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Vorrede. 



Aus den Fragmenten des Herakleitos, des 
Empedokles, des Anaxagoras und Anderer, 
die man Physiker nennt, habe ich mir die 
Systeme dieser altberühmten Männer nicht 
so deutlich machen können, als ich wünsch- 
te; und wenn ich sah, dafs Piaton seine 
Philosophie manchmal der ganzen ionischen 
Philosophie entgegensetzt, so hätte ich auch 
noch das Gemeinsame jener Systeme nöthig 
gehabt, um Piaton selbst, als den Gegensatz 
der Physiker, besser zu verstehen. Aber 
wie wird man jetzt lachen, wenn ich sage, 
dafs ich in den Dramen eines Dichters, des 
Sophokles, ein recht deutliches Bild jener 
ganzen ionischen Philosophie ersehen zu 
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haben glaube! Und wie wird man sich wie- 
der ärgern, wenn man dann sieht, wie ich 
mit den Tragödien des Sophokles umgehe, 
um jenes Bild, von dem ich rede, in's Licht 
zu stellen! 

Aber es arbeitet diese Schrift auch ge- 
rade daraufhin, dafs man, wenn man an- 
fangs gelacht hat, sich zuletzt darüber är- 
gere, dafs man jenes Bild der ionischen 
Philosophie in den Tragödien des Sopho- 
kles nicht schon längst selbst gesehen habe; 
und wenn man sich anfangs geärgert hat, 
dafs man zuletzt über den Fund lache, den 
man so unverhofft macht 

Möge die Schrift nun diesen ihren 
schönen Zweck erreichen! 
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Erstes Kapitel. 



In Athen fing die Tragödie in den Zeiten Solon's an, 
ihrer Vollkommenheit entgegen zu gehen, und gelangte 
im Perikleischen Zeitalter zur Vollkommenheit und 
Vollendung; und die Vollkommenheit der Tragödie 
verschwand wieder, und zur Zeit des Antipatros hörte 
man in Athen sogar auf, Tragödien zu schreiben. (Lu- 

cian. Demost. Enconu c, n.) 

In der athenischen Tragödie wurde nicht mehr ein 
Geschehenes erzählt, wie im Epos, und wurden nicht 
mehr die Empfindungen des Dichters ausgedrückt, wie 
in der lyrischen Poesie; sondern es wurde das Ge- 
schehene als gegenwärtige Handlung vorgestellt, und 
die verschiedenen vor den Augen der Zuschauer han- 
delnden Personen legten unter einander ihren Charakter, 
ihre Gesinnungen und Empfindungen an den Tag. 

Und es mufste nach und nach gefunden werden, 
wie Wesen und Beschaffenheit, wie Summe, Reihe und 
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Gruppirung des in diesem neuen Spiele vorkommenden 
Mannichfaltigen beschaffen seyn müßten, dafs das Ganze 
ununterbrochen anzöge und zuletzt innigst befriedigte. 

Und die Erfindung der Tragödie hatte eigentlich 
ihr £nde erst erreicht, als die Tragödie ihre Vollen- 
dung und Vollkommenheit erreicht hatte. 

Und die Geschichte der athenischen Tragödie von 
ihrem Ursprünge bis zu ihrer Vollendung und Vollkom- 
menheit ist eine innere und eine äussere. Die äussere 
Geschichte begreift die auf einander folgenden Dichter, 
welche die eigenthümliche Natur der Tragödie immer 
reiner und reiner ergriffen; und die innere Geschichte 
der Vollendung der Tragödie bezeichnet die Stufen der 
Vervollkommnung der Tragödie selbst. Und diese zwei 
Geschichten haben, obwol mit einander anfangend und 
mit einander bei der Vollendung der Tragödie endend, 
doch nicht dieselben Abschnitte; denn die innere Ge- 
schichte hält sich unmittelbar an die Sache selbst, und 
zieht die Sache in s Wenigste und Wesentlichste zu- 
sammen, und zeigt am Wesentlichen die immer mehr 
und mehr erscheinende eigenthümliche Natur der Tra- 
gödie, während die äussere Geschichte sich unmittelbar 
an die Zeit hält, und die Zeit in die Zeiten abtheilt, 
in welchen die verschiedenen Meister der Tragödie ge- 
blüht und ihre Kunst verschieden, immer zum Bessern 
vorwärts schreitend, gestaltet haben. 

Es ist aber nicht mehr möglich, wie man weifs, 
die äussere Geschichte der athenischen Tragödie, und 
nicht mehr möglich, die innere Geschichte derselben, 
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Schritt für Schritt, bis auf den Gipfel der Vollkommen- 
heit zu verfolgen. Aber Tragödien sind uns erhalten 
aus der Zeit der höchsten Vollkommenheit der Tragö- 
die ; und die Eigenschaften der vollkommenen Tragödie, 
welche der Tragödie eben die Vollendung gaben, und 
die Vollkommenheit der Tragödie selbst sollten wir 
doch an den uns erhaltenen Tragödien, meine ich, 
noch anschauen und sie erkennen können! 

Und so greife ich denn im Perikleischen Zeitalter, 
wo die athenische Tragödie ihre Vollendung erhielt, 
gleich auch auf den gefeiertsten Namen in der tragi- 
schen Kunst, auf Sophokles. 
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Zweites Kapitel. 



er wie mache ich's nun, dafs ich bei Sophokles 
gerade das, was der Tragödie die Vollendung gab, 
herausgreife? Am gerathensten ist's, scheint es, bei 
dem, was die Geschichte von den Erfindungen des So- 
phokles sagt, nicht vornehm vorbeizugehen; denn die 
Erfindungen des Sophokles könnten wol die Vollendung 
der Tragödie entweder selbst erfunden, oder doch we- 
nigstens mit der Vollendung der Tragödie in der näch- 
sten Verbindung gestanden haben. 

Und die Geschichte sagt nun — nein, Diogenes 
Laertios (III, 56.J sagt: tb nalaibv Iv ig TQaytod(u nqoie- 
qov filv jiovos 6 xoqos 6utioaiiaTi&v , vgtsqov 6h Qtants tva 
v7ioxQiit)V tgevQWy vnlo rov diavanuiioQxu top /oqov, xcel 
devteoov Aia%vXos , %bv 61 xqttov J£o(poxlij;, xal <fvyt?iXri()(oGctv 
Tt)v tQaytpdCav — und der Scholiast des Demosthenes 

(Pro Coron. 80, 4. Suid. voc. Zo(fOxkr\g. voc. TqiTayo)yiaTrjg. 
Etymolog. M. voc. 2o<poxXijs.) sagt: TQixaytoyiatfjp twtov yij- 
tsiv tos atioxificiiccTOP für vnoxQitaiv > iv xolty xa£u xujaQt&- 
/uwi', anb Zoqpoxliovg , $s nqtäw IxqnGuro *(>i<tiv V7ioxoitcu£ 
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xal i$ xaXovpiyy TQitayuyiöTTj — und die Lebensgeschichtc 
des Sophokles sagt: xal xby xqixoy vnoxQixr\y i$evQ€ — 
und die Lebensgeschichte des Aeschylos bei Roberteiii 
sagt: -xby xqItöv vnoxoixriy avxbg (AiaxvXog) Igsvoey, wg 6k 
Jixaütqzos b Me<torivio2> 2oipoxXr^g — und Aristoteles (De 
A. P. c. 4. p. 8. Graefenhahn.) sagt: xal xb xdüy vnoxQixüv 
nlt}fros £f iybs dg 6vo nqwxog AlsyyXog yyayt . . . xoetg 
6h . . . ZoyoxXrjg — und Themistios (Orat. XXVI. p. 316. 
d. Hard.) sagt: ov noogixojiey % Aoiöxox£Xei , oxv xb (xlv nota- 
xoy 6 x°Q°* dgitay y6ey dg xovg ösovg, Biamg 6k nqoXoyoy xe 
y.al (jijoiv i&vqey, AiaxvXog 6k xqIxov v7toxgixrjy • — und Ho- 
ratius (A. P. l()2.) sagt: nec quarta loqui persona laboret — 
und Pomponius Porphyrion (Ad. Horat. A. P. 192.J sagt: 

tres enim personae tragoediam itemque comoediam peragunt. Si 
tarnen quarta interponitur, non loqui debet, sedadnuere statimque 
dimitti — und Pollux (Onomast. IV tio.J sagt: tt 61 x£- 
xagxog vnoXQixrjg xt naoatp&iyh'aixo , xovxo nagayog^y^^a Ixa- 
Ihxo . xal mnoux&at (faOiy aiixb ly 'Ayafityyoyi Aia/vlov — 
und Diomedes (Grammat. III, 4. pag. 489- Putsch.) sagt: 
personae autem diverbiorum aut duae aut tres, raro autenx 
quatuor esse debent . ultra augeri numerum non licet — und 
Acron (Ad Horat. A. P. IQQ.) sagt: non loquantur in fa- 
bida plures quinque personis — und LukianOS (De Saltat. c. 
bb.) sagt: nlvxe. noogama • . . xoaovxwy yäg peguy xb 6gä i ua 
V — und Diodoros von Sicilien (XIII, sagt: xwy 
&\ y A(hjya£(ay 6 cxqaxr\ybg SgactvßovXog (QgaävXXog) , og r\v inl 
xrj; tjyepoytaQ Ixilvrp xr\y rjfiigay , tl6s xaxa xrpf yvxxa xoiav- 
xr\v fapiy ' edo&v y A&ijyriai xov ötaxgov nX^ovxog avxog t£ xal 
xüy cdXcoy axgaxrjyajy vnoxgCyiO&ai xgayt$6tay <Poiylotiag — 

• 

Und die Geschichte sagt nun — nein, auch meine 
Bedenken mufs ich noch Torher sagen. Es gab über 
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die Erfindung der Tragödie, dieses Ehrenpunktes der 
Athener, selbst in Athen schon drei verschiedene Mei- 
nungen; denn die vierte Meinung, dafs Homeros der 
Vater der Tragödie, und selbst schon ein Erztragiker 
gewesen &ey, rechne ich hier nicht, weil gewifs Nie- 
mand meinte, dafs Homeros einen oder mehrere Schau- 
spieler erfunden hätte. Und von jenen drei Meinungen 
meinte nur die erste, dafs Thespis die Tragödie, und 
zwar dadurch erfunden hätte, dafs er Einen Schauspie- 
ler erfand, was jedoch ein anderes Mal auch wieder 
anders erzählt wird — inl rQinsCay tzqo Gi an CS o s et; 
ns itwcßäg toTs /ontvTats ancxQtyato (Polhic. Onomast. IV, 
— und dafs dann Aeschylos zwei Schauspieler, oder 
auch drei, denn hier spaltete sich die erste Meinung 
wieder, und dafs, nach einer Nebenmeinung der ersten 
Hauptmeinung, erst Sophokles, welcher der Tragödie 
die Vollendung gab, drei Schauspieler erfunden hätte. 
Die zweite Meinung aber meinte dann , dafs nicht Thes- 
pis, sondern peloponnesische Dorier, die Sikyoner, die 
Tragödie, und vielleicht auch anders, meine ich, als 
Thespis erfunden hätten (Aristot. De A. P. c. 3. pag. 6. 
Themist. Orat. XXVII. pag. 537. b. Hard.J. Und die dritte 
Meinung endlich wird von der Platonischen Schule 
(Plat. De Lege. p. 321. a) so vorgebracht: »Es ist nicht 
wahr, dafs die peloponnesischen Dorier die Tragödie 
erfunden haben, und auch dem Homeros mufs man 
diese Erfindung nicht zuschreiben, sondern die Tragödie 
ist in Athen erfunden worden, aber nicht von Thespis 
und Phrynichos, sondern früher" — und vielleicht 
meinte man in der Platonischen Schule auch anders, 
als vermittelst Eines Schauspielers. Aber sey es mit 
der ersten Erfindung der Tragödie und der Erfindung 
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des Einen Schauspielers, wie es wolle; es mufste aber 
auch selbst mit der Erfindung der mehreren Schauspie« 
ler noch eine eigene Bewandtnifs gehabt haben. Denn 
die Erfindung des dritten Schauspielers wollte man noch 
als etwas Grosses dem Aeschylos zueignen, und wegen 
der Erfindung eines vierten Schauspielers, den er gleich- 
falls schon angewandt hatte, (Polluc. Onomast. IV, wo.) 
lobte ihn kein Mensch. Und drei namhafter Dichter und 
langer Zeit bedurfte es, um drei Schauspieler zu er- 
finden, und als dann Jemand über Nacht und im Trau- 
me sieben Schauspieler auf einmal erfand; so ist das 
nichts. Und drei Schauspieler erfinden war also mehr, 
als vier und als sieben Schauspieler erfinden. Und im 
Traume hatte der griechische Feldherr seine sieben 
Schauspieler doch, was man recht eigentlich so nennt, 
erfunden; hatte denn aber mit seinen drei Schauspie- 
lern auch Sophokles das nur halb so gethan? »Sopho- 
kles hatte drei Schauspieler auf die Bühne gebracht !" 
Aber was war denn an den drei Schauspielern das 
Grosse und Nennenswerthe ? und dann an den drei 
Schauspielern das Erfundene? »Sophokles erfand drei 
handelnde Personen in der Tragödie!" Aber in den. 
Tragödien des Sophokles sind mehr handelnde Personen 
als drei; hatte etwa Sophokles später eine zweite und 
grössere Erfindung, und dann eine dritte und noch 
grossere Erfindung gemacht, die die Geschichte nicht 
nennt? »Sophokles stellte die mehreren handelnden Peri 
sonen der Tragödie durch drei Schauspieler vor! 11 Aber 
kann man denn dieses durch drei Schauspieler nicht 
leichter thun, als durch zwei? und ist diefs die grosse 
Kründung des Sophokles, die auf die Nachwelt zu 
bringen es werth war? Und warum war es denn nicht 
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eine noch grössere Erfindung, durch vier Schauspieler 
die mehreren handelnden Personen der Tragödie vor- 
zustellen. »Sophokles liefs drei handelnde Personen 
manchmal zugleich auf der Bühne erscheinen und mit 
einander sprechen!" Aber ist denn diefs etwas Grosses? 
Und viel meldenswerther wäre es ja gewesen, wenn 
vier Personen, durch drei Schauspieler vorgestellt, mit 
einander gesprochen hätten ; und das wäre überdieß 
noch eine Erfindung gewesen, was das erste nicht ist. 
»Sophokles erfand dreierlei handelnde Personen! 1 ' Nun 
das mag ein Erfinden, und das Erfinden eines Dichters 
genannt werden, und so etwas kann wol auch mit der 
Vollendung der Tragödie selbst in irgend einer Verbin- 
dung gestanden haben. 

Und die Geschichte sagt nun, und kein Zeuge 
spricht dagegen, und kein Bedenken spricht dazwischen, 
dafs Sophokles den Tritagonistes erfunden habe; und 
weil der Tritagonistes nur dadurch Tritagonistes ist, 
dafs ihm ein Deuteragonistes und ein Protagonistes vor- 
gehen, dafs Sophokles eine dreifache Abstufung der 
handelnden Personen erfunden habe. 

Und diese dreifache Abstufung der Bollen in der 
vollendeten Tragödie des Sophokles erkläre uns nun 
sogleich auch wieder der Choragos Demosthenes und 
der Schauspieler Sophokleischer Dramen, Aeschines! 

Und Demosthenes (De Fah. Legat. T. I. p. 41 8. Reiske.)\ 
spricht so: »Dieser elende Aeschines da hat in seiner 
Anklage des Timarchos Verse aus dem Phönix des Eu- 
ripides angeführt; aber dieses Drama hat weder Theo- 
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doros , noch Aristodemos je aufgeführt, bei welchen 
beiden ehemals Aeschines als Schauspieler stand, son- 
dern Molon und andere; aber die Antigone des Sopho- 
kles hat oft Theodoros und oft Aristodemos aufgeführt, 
und sechzehn Verse aus jener Antigone des Sophokles 
hat Aeschines nicht bei seiner Gesandtschaft beherziget, 
und nicht bei den Richtern nachher angeführt, sondern 
er hat anfangs diesen sechzehn Versen schnurgerad 
entgegengehandelt und den ao(pbg ZocpoxXtjs einen guten 
Mann seynJassen; und diese Verse hat Aeschines ehe- 
mals doch oft vorgetragen und sie gut auswendig ge- 
wufst, und hat sie nachher vor den Richtern doch 
übergangen, und dafür das, was er nie vortrug, ange« 
führt, und dieses alles nur darum, um einem braven 
Manne damit zu schaden. 1 ' Und die sechzehn Verse aus 
der Antigone des Sophokles, die Aeschines anfangs 
nicht beherziget, und nachher nicht angeführt hatte, 
waren den Richtern vorgelesen worden, und dann war 
die Nutzanwendung dieser Verse von Demosthenes auf 
geeignete Weise gemacht worden ; und es wurden dann 
abermal vierzig Verse aus den Gedichten Solon s vor- 
gelesen, und es wurde die geeignete Nutzanwendung 
auch dieser Verse wieder von Demosthenes gemacht . . . 
»Aber so declamirt sonst doch nur ein Schulmeister 
(Cf. Hermog. De Form. Orat. IL neql aipeL med.) !" . . • 
und sowol bei dieser Gelegenheit, als auch sonst noch 
öfter nannte Demosthenes den Aeschines einen Trita- 
gonistes . . . »Tritagonistes ist kein Schimpfname!"... 
und Demosthenes verstand darunter einen Schauspieler, 
und zwar einen schlechten . . . »Tritagonistes ist nicht 
der Schauspieler!" . . . und Demosthenes berichtet, 
dafs der Tritagonistes Aeschines den Kreon in der An- 

■ 
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tigone des Sophokles (Cf. Demosth. De Coron. c. 55, 2. 
Plutarch. Rei Puhl. Gcrend. Praecept. c. 21.) vorgestellt 

habe . . . »Der Kreon in der Antigone des Sophokles 
ist nicht Tritagonistes 1" ... und den beissendsten Spott 
legte Demosthenes endlich in den allgemeinen Satz: laxe 
yao ö*n nov rovtf, ort iv anaat xoig dodfiaai xolg xqaytxolg 
IZaCotxov lotiv von e q yiqttg ri totg TQixaywyicftaTg xo xoig xv- 
qavvovg xal xovg xä axrjnxna Ixovxag ttgiivai — • . . . »Der 
allgemeine Satz ist nicht wahr ! 11 . . . Aber wenn solche 
Bedenken dazwischen sprechen, so getraue ich mir bei- 
nahe nicht mehr zu sagen, welche Wirkung dieser 
Spott und diese Schmähung des Demosthenes hervor- 
gebracht, und wie tief und wie schmerzlich sie das 
Herz des armen Aeschines getroffen haben, dergestalt, 
dafe er vor Schmerz und vor Entrüstung in seiner Un- 
schuld nur blofs mehr ausrufen kann (Aeschin. Epist. 
XII. init.): »Es ist nicht wahr! es ist nicht wahr, bei 
Gott! dafs ich das Metier eines Tritagonistes gelernt 
und getrieben habe, und so verächtlich in die Staats- 
Verwaltung getreten bin P — iyta 7Toogf\k&ov nohxeueö- 
&ai, ytyovug hrj xqia xal xqi&xovxa, At, ov xQixay<anöxuv 
[xa&cjv, tog dt}[ioö&&fig J&syev — ... »Das liefs anerkannt 
den Aeschines nur ein Schulmeister sagen!" 

Und weil mir bei den Rednern so grosse Beden- 
ken dazwischen schreien, so gehe ich zu den Dichtern, 
und lasse mir ihre dreifache Abstufung der Rollen von 
ihnen selbst erklären. Und Menandros (Stob. Serm. CIV. 
p. 565. Gesn.) spricht so: itpöownog lav 1 XQnOxbg y ™Y* y hs> 
aqodoa ytvvalog, ovtiiv oq?e).og iv x$ vvv yivu. nqnxxu <T o 
xoAa! aqictxa ndvxtov, devxeoa 6 Cvxo<puvir\g , 6 xaxoriOrig xqtxa 
Hy H — U nd dimidiatus Menander, Terentius (Pharm. Pro- 
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log. 28.J spricht 80 : primas qui parteis oget> is erit Phormio 
parasitus, per quem res agetur maxume — - und von den 
griechischen Dichtern berichtet Cicero ( Orat. pro Flacco. 

c, 27.J SOS quis umquam Graecus comoediam scripsit, in qua 
xrvus primarum partium non Lydus esset? — Und es geht 
aus den griechischen Dichtern unbedenklich hervor, 
dafs der Protagonistes , Deuteragonistes und Tritagoni- 
stes nicht Schauspieler, wie die Redner meinten, son- 
dern dafs sie die Rollen des Drama's sind , und dafs diese 
Rollen dann durch ihre Wichtigkeit im Drama sich von 
1 einander unterschieden. Aber wenn die Ausleger des 
| Terentius (Ascon. Ped. ad DL T. C. Orat. in Q. Caecil. c. 
25. Ael. Donat. PraefaU in Terent. Adelph. Hecyr. Phorm.) 

die Wichtigkeit der Rollen aus dem öftern Auftreten 
der Personen berechnen, das mir wenigstens sehr un- 
wichtig erscheint , und wenn sie schon in ihrer Berech- 
nuDgsart uneinig, auch noch ein verschiedenes Facit 
erhalten, woraus ich abnehme, dafs sie auf keinen hi- 
storischen Grund bauten, und wenn sie endlich durch 
ihre Rechnung auch mehr als dreierlei Rollen heraus- 
bringen , was sie selbst eingestehen, und woran ich 
eben nicht glaube; so wird Niemand ihnen gern glau- 
ben wollen, der die Erfindung der dreierlei Rollen 
und die Vollkommenheit der Tragödie mit einander in 
Verbindung stehend sich denkt, wie ich wenigstens es 
thue. 

Und ich gehe von den griechischen Dichtern jetzt 
schon mit mehr Zuversicht, als vorher von den Rednern, 
wieder zu einer andern Klasse der Menschen, zu den 
Schauspielern und den Bühnenverzierern , um mich bei 
ihnen um die dreifache Abstufung der Rollen in der 

2 
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Tragödie zu erkundigen* Und Aristoteles (Polit. VII, 215.) 
berichtet, dafs der Schauspieler Theodoros, wenn er die 
erste Rolle spielte, auch immer zuerst auftreten und zu- 
erst sprechen wollte, weil er wufste, dafs das Erste immer 
den stärksten Eindruck mache ( C/. Demetr. De Elocut. 39. Fi- 
scher); und Cicero (Orat.in Q. Caecil. c. berichtet von 
den griechischen Schauspielern: in actoribus Graecis fieri vi> 

dermis, saepe illum, qui est secundarum et tertiarum partium, quum 
possit aliquanto clarius dicere, quam ipse primarum, multum sum- 
mittere, ut ille prineeps quam maxime excellat — und Pollux 

(Onomast. IV \ 124.J berichtet von der Bühnenverzierung: 
xquov tfl rdtv xecra xr\v oxrjvtiv övqwv r) Lilari fiiv ßaotXtiovJ 
r) onr\\aiov , t) olxog tytioiog, rj nay to nqtoxaymyiaxovy tov! 
doduarog* y ö*s{iä xov dtvxBQaywyiaxovyxog xaxaydyioy' 1} 
<f£ ccQunspa r) to evxeXioxaxoy i/ H itQogainoy , rj teoov iSrjQti- 
fi(afi£i>ov> rj aotxog ian — und alle drei berichten über- 
einstimmend, dafs der Protagonistes, Deuteragonistes 
und Tritagonistes nicht die Schauspieler, sondern die 
Bollen des Dramas sind, und dafs sie durch ihre 
Wichtigkeit im Drama sich von einander unterschieden, 
und dafs die verschiedene innere Würde der Bollen 
sich auch äusserlich für die Sinne bemerkbar zu ma« 
chen suchte. 

Und wenn mir jetzt Philosophen auch noch das 
bestimmen, wie sich die innere Würde der dreierlei 
Rollen in der Tragödie von einander unterscheidet, so 
bin ich auf dem kürzesten Wege dahin gelangt, wo ich 
vielleicht in die Erfindung des Sophokles und in das 
Innerste der vollendeten athenischen Tragödie hinein- 
sehe. Und Teles der Philosoph (Apud Stob. Serm. V. 
p. 68. Gesn.) sagt nun: 6u <5gneQ xoy Aya&oy vnoxQixi\y, o 
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ovm xdl ioy ctya&bv nvdqa , 5 ti av mQi&ij ^ tv^ij . xvtl y&Q 
avtri, {prjaly 6 Btov, ßgntQ noi^tQia ort /üb* nqmtoloyov , orl 
var(QoX6yov m^ttC&rja^ ngogtanov, xal oth phy ßccailiws, iri 
aXritov. firj ovv ßovlov, fovTSQoloyos &v y tb nQtaxoloyov 
itQog6)7roV el (J,r\, dmQfioatoy xi 7ioir\aug — Aber was 
hier Bion und mit ihm Teles vom Zufalle und den ver- 
schiedenen Ständen, die vom Zufalle abhangen, sagt, 
geht nicht tief; denn nicht der Zufall, sondern die 
Natur der Sache und die innere Notwendigkeit ist es, 
was die Vollendung und Vollkommenheit schafft, die 
wir suchen. Und Flotinos greift daher tiefer. Plotinos 

Spricht nemlich (Ennead. JH. L. IL p. 268 sq.) davon, 
wie das Böse zu Gottes Weltregierung steht. Und nach 
ihm stehen die Menschenseelen, so wie alles, was von 
Gott ausgegangen ist, in dreifacher Ordnung über ein- 
ander, höher und höher« Aber alles, was von Gott 
ausgegangen, und was nun verschieden, und was nun 
sogar einander entgegengesetzt ist und mit einander 
im Kampfe liegt, alles hangt noch nach Plotinos an 
dem Einen, gehört zusammen, stimmt zusammen. Und 
jene Ordnungen machen das Böse nicht; sie stimmen 
als ein Ganzes zusammen , und sind mit einander Gottes 
Welt. Und das Böse liegt ausserhalb, sagte Plotinos. 
Auch der heilige Augustinus sagt dem ähnlich: Deus in 

diabolo non quod fecit, sed quod non fecit, puniturus est. Und 

das Böse kann dann nach Plotinos aus einer Vergleich- 
nng mit dem Drama einigermassen erkannt werden. 
Einiges nemlich setzt der Dichter in die Dramen, an- 
deres findet er schon vor. So erdichtet der Dichter den 
Protagonistes nicht, und nicht den zweiten und nicht 
den dritten Rang der Bollen; und so wie er die Rol- 

! 2* 
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len gegen einander in das gehörige Verhältnifs setzt, 
so hat er auch schon jeglicher Rolle den ihr schuldi- 
gen Bang angewiesen. Und das Schlechte macht dann 
nicht der Rang, den eine Rolle einnimmt und den der 
Dichter schon vorfindet, und macht nicht die Rolle, 
die der Dichter dichtet und der Schauspieler ausführt; 
das Schlechte thut der Schauspieler der Rolle auf ei- 
gene Faust, und thut es zum Gedichte des Dichters 
aus sich selbst hinzu. Und mit diesem Schlechten hat 
Aehnlichheit das Böse, sagte Plotinos. Und Plotinos 
macht, wie wir sehen, seine Sache vortrefflich. Und ick 
schreibe auch nur geschwind seine eigenen Worte, die 
den Punkt zunächst treffen, ab — ajgneQ iy ÖQccjxaat. xa 
filv xatxu ainoTg 6 tfoiqrqc, rolg ök X^rcci, ovOiv ^'cTjj. ov yty 
avtbs nQüJTayuvtOTfiv , ovfä divtegoy, oitöh tqtxov nout* 
öiöovg kxaattp rovg nQogrjxovrag Xoyovg^ ij(fij aniSwxzv ixa&nj 

ilg o m&y&at äiov — Und wenn uns nun der Philo- 
soph Aristoteles, der über Poesie sehr viel geschrie- 
ben hat, und von dem uns eine Poetik erhalten ist, 
die vorzüglich die Tragödie behandelt, und dem Herr 
Hermann, ein Herausgeber dieser Poetik, (Frasfat. in So- 
phocl. Trachin. p. VIII.) dann das Zeugnifs gibt: tragoe- 
diae natura optime ex Aristotele cognosci potest, qui aetate zuj 
(den grossen Tragikern) proximus fuit, et ut ipse Graecutl 
Graecorum more philosophatus est, und wenn uns der Phi- 
losoph Aristoteles jetzt nur ein wenig noch nach- 
hilft, so ist der Schatz, den wir zu erheben suchen, 
erhoben. Wir haben aber, wie man sieht, nur etwa« 
weniges noch über die so eben angedeuteten Verhält-' 
nisse zu wissen nöthig, in die die Bollen gesetzt, auch 
schon dadurch den ihnen von der Natur der Dinge vcr^ 
ordneten Bang erhalten. Und wahrlich ! Aristoteles greift 
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es auch wirklich grofs an und eines Philosophen wür- 
dig, wenn er so zu sprechen anhebt (De A. P. c. 4. p. 
7. I, penult.): xal noXXag fiexaßolag pexaßaXovaa rf xqaytpSfa 
faawiaxo, iml ta/e xr\v iavxijg (fvotv — Und ich mufs nur 
gleich auch versuchen, das Grofsartige des Philosophen 
mir nahe zu bringen, etwa so: »Und in ihren Ver- 
wandlungen war die Tragödie vielfach in ihrem Inner- 
sten verwandelt worden, aber nun stand sie, zu sich 
selber gekommen, endlich in ihrem eigenen Wesen 
still." Und nach einer solchen Einleitung fahrt Aristo- 
' tele« unmittelbar so fort : xal xtnv vnoxqixtay nX^&og l£ 
hbg dg 6vo nqwxog jila/vXog ijyays, xal xit tov x°Q°v 
Wf, xal rbv Xoyov 7XQU)xay(oyiaxrjy naQeöxevactt 9 xqug dk xal 
<tx*ivoy()atpfav 2o<poxXfjg — »Was aber der Schauspieler 
Anzahl anlangt . . oder philosophischer und allge- 
meiner und noch vornehmer: »Und was der Schauspie- 
ler Vielheit anlangt . . Aber ich übersetze doch nicht 
mehr weiter, nicht die schönen Daktylen, die kom- 
men, nicht das prächtige Polysyndeton und alle an- 
dere Pracht nicht mehr, in welcher Aeschylos an der 
Seite des arm ausgestatteten Sophokles jetzt erscheint; 
ienn es ist nun alles nichts, was ich mir von der Vol- 
lendung der Tragödie durch Sophokles vorgestellt habe. 
Ich habe die Schauspieler für etwas sehr Geringfügiges, 
Jas nicht des Nennens werth ist, gehalten, wenn ich 
die Vollendung der athenischen Tragödie dachte. 
Äicht aber so Aristoteles. Ich habe die Erfindung dreier 
Schauspieler blofs für den Unverstand eines Schulmei- 
sters, aber als die Erfindung des Sophokles, wodurch 
die Tragödie zur Vollendung kam , die höher und höher 
stehenden Rollen des Drama's selbst gehalten. Nicht 
aber so Aristoteles. Denn Aristoteles sprach nach dem 
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tarlen erhebenden Eingange unmittelbar von den Schau- 
ftpielern tind von drei Schauspielern des Sophokles, und 
nicht von den Rollen des Dramas und nicht von einem 
dreifachen Range der Rollen; und der höchste Rang, 
der Protaganistes, ist ihm blofs etwas Figürliches (Cj. 
Plutarch. De Music. c. 30.J ; und auch selbst den meto« 
phorUchen Protagonistes hat er noch von Sophokla 
hi nweggoriickt, und Sophokles hat nach ihm den Pro 
tagonistes, wie ich mir einbildete, und also auch selb* 
den unten daranhangenden Tritagonistes, den ihm dod 
der Scholiast des Demosthenes noch zugestand, nicbl 
erfunden; und den für die zwei Schauspieler des A 
•chylos so schlecht passenden nQmaywyurtfjg hat d 
Philosoph dem Aeschylos, freilich nur als ausgenn 
gelte Metapher, weil es nemlich anders nicht mögli 
war, zum Geschenke zu machen für gut gefunden, ui 
als diese Metapher nur endlich erst in seiner Poetik, 
früher aber, meine ich, ihn sogar auch noch in seiner 
•elUteigenen wirklichen Natur (Cf. Themist. Orat. XXVL?> 
316. d.). Und Sophokles hat also nur drei Schauspieler 
und die axyvoyQcttpta erfunden, und sonst nichts, un< 
fionst nichts! Denn so lehrt Aristoteles, aus dem die 
Natur der griechischen Tragödie am besten gelem 
werden kann! 

Und wir müssen also den Weg der Geschichte 
den wir eingeschlagen haben, schon wieder verlassen, 
da ein solcher Riese, wie wir sehen, sich hieher 
lagern und uns den Pafs zu verlegen für gut gefunden 
hat; und wir müssen schon zum Dichter selbst gehe« 
um in seinen Gedichten die Ursache ihrer Vollendung 
zu erkennen. 
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Drittes Kapitel. 

I 

i 



Aber zu den Gedichten des Sophokles gehen, um 

* 

darin zu erkennen, wie die athenische Tragödie zur 
Vollendung gekommen sey, ist mifslich, wenn wir die 
Dramen, in welchen die Tragödie zur Vollendung kam, 
nicht recht eigentlich mehr haben. 

Wenigstens die Dramen des Aeschylos haben wir 
jetzt so recht eigentlich nicht mehr; denn Quintiiianus 
lerichtet, dafs die Athener den spatern Dichtern er- 
laubt haben, was sie für fehlerhaft in den Tragödien 
äes Aeschylos hielten, zu verbessern • . . Jedoch ich 
mufs schon, sehe ich, die Sache weitläufiger erzählen, 
wenn ich will, dafs man mich verstehe. 

1 Schon in den Acharnern (v. xo.) gibt Aristöphanes 
zu verstehen, dafs der Chor des Aeschylos auch nach dem 
Tode des Dichters noch immer mit Lust auf der Bühne 
gesehen wurde; und später in den Fröschen desselben 
Komikers ( v . 892. Küst.) rühmt sich Aeschylos in der 

• 
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Unterwelt, dafs mit ihm seine Poesie nicht gestorben 
sey; und die auslegenden Scholiasten und Philostratos 
(Vit. Apollon. VI, 60 iprechen yon einem Volksbe- 
schlusse, nach welchem die Dramen des Aeschylos auch 
nach dem Tode des Dichters noch aufgeführt werden 
durften — ta Alax&Xov iij/Tjcpiaayto tiMaxeiy — ri^tjs tfl 
/xsyCffirig %tv%£ rtccQa y A\H[Valoig o Alö%vloq , xal fiovov avxoi 
%a tiqapaxa ym<pto[iaxi xoiy^ xal fiträ Sayatov £6io*a0xtTO — 
ixaXovy 6h xal reO-yeujia ig Aioyvöia . za yaq xov Ala%ilov 
%prj(piOa[i£ytov aye6i6aOX£xo , xal lytxa ix xaiyijg — Und den 
Volksbeschlufs dann gibt die Lebensgeschichte des Ae» 
schylos so: 'A&rjVaiot 6k roaovxoy i\yanr\aav Ala/vlo? > <ot 
%jrri(p(aaa&ai fitxa &&yaxoy avxov y rby ßovXopeyoy 6i6a<sxuy xk 
Aia/vXov , xoQor Xapßayuy — In dieser Stelle aber wurde 
nach Handschriften mit Stanley, Casaubonus (Ad Athenae) 
XIV. p. 638. /.J und Ezech. Spanheim (Ad Arutoph. Ran. 94.) 
xoobv statt '/Qvaby geschrieben; aber wenn Casaubonus 
glaubte, der Volksbeschlufs hätte bezielet, ut qui vellent 

docere Aeschyli fabulas^ ceteris praeferrentur, et chorum 

acciperent, so lege ich dagegen auf »rby ßovXofieyoy" den 
Ton, und stelle mir überhaupt die Sache so vor. Ae- 
schylos hatte zwei Tragiker zu Söhnen, Bion und Eu- 
phorion; Tragiker war auch der Sohn der Schwester de$| 
Aeschylos, Philokles; und des Philokles Söhne, Morsi-I 
mos und Melanthios, waren wieder Tragiker. Und vor-j 
züglich diese letztern werden von den Komikern als- 
elende Menschen und zugleich als elende Tragiker ver- 
spottet; allein sie sind Verwandte des Aeschylos,- und 
des Aeschylos Poesie ist noch immer das Ergetzen der 
Athener. Der Volksbeschlufs sagte nun: »Jedermann, 
wer es auch sey , der die Dramen des Sophokles auf- 
führt, kann einen Chor erhalten!' 1 und ich frage: 
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Wie kam es, dafs das Volk einen Beschlufs fafste? 
Antwort: Partheien streiten mit einander. Wie kam es 
aber, dafs das Volk gerade diesen Beschlufs fafste? 
Antwort: Auf der einen Seite standen die als erbärm- 
liche Tragiker verspotteten Brüder, Melanthios und 
Morsimos, stand Philokles, standen Bion und Eupho- 
rien, standen die Verwandten des Aeschylos, die schon 
lebten oder noch lebten, alle; und sie alle wollten des 
Aeschylos Poesie allein auf die Bühne bringen, und 
das Recht zu einem Chore für dieselbe allein besitzen. 
Und Aristophanes sticht einmal (Pac. 805 J, meine ich, 
arg in's Wespennest hinein. Unter den andern Köstlich- 
keilen, die der Friede bringen sollte, hatte er auch 
die Chöre genannt; aber im Frieden, sagt Aristophanes, 
jnufs man dem Morsimos und Melanthios keinen Chor 
mehr geben, und es also noch ärger machen, meinte 
er, als es der Volksbeschlufs schon gemacht hatte, 
welcher r$ ßovXo(i£vtp titdaexuv tuAloxilov, und also auch 
noch der Nachkommenschaft des Aeschylos einen Chor 
zu geben gestattete; denn neulich, sagt Aristophanes, 
als man den beiden Brüdern gemeinschaftlich einen 
Chor ausstattete, da sprach's und sang's — jedoch ich 
mufs das Wie nur griechisch hersetzen — nix%ox{txi\v 
ina itjQvOttvxog yxovatt — und man erinnert sich sogleich, 
dafs auch an Aeschylos schon (Plutarch. De Profect. in 
Viru c. 7.J Sophokles das mxQov rügte, und dafs auch 
Philokles schon (Schol. ad Aristoph. Thesmoph- ns>.) von 
demselben mxQoy her seinen Spitznamen hatte , und man 
sieht jetzt dasselbe mxQov, aber bis zum Superlativ ge- 
steigert, der ganzen Verwandtschaft zum Verdrusse, 
im letzten grünen Zweige der Dichterfamilie verhöhnt. 
Und auch auf die Gegner, die den mxqoU gegenüber 
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standen, möchte man beinahe rathen. Ich sehe nemlich, 
wie in andern Künsten, so auch in der tragischen, die 
wachsende Herrschaft eines neuen Geschmackes und 
einer neuen Schule. Und in der Lebensgeschichte des 
Sophokles berichtet Istros, dafs der süsse Sophokles 
einen Verein der Gebildeten gestiftet habe — tatg <W 
Movocug SHuaov ix tcSj> mnaidtviiiv&v ovydyayeZv — Und 80 
könnten wol den mxqott diese ylvxcts gegenüber gestan- 
den haben« Aber was die einen dann anders als die 
andern mit der nofytns des Aeschylos* die den Dich- 
ter überlebte, und die das Ergetzen der Athener 
geblieben war, und für welche die Athener t£, ßov- 
lo/jifrtp einen Chor zugestanden, gethan haben, das 
berichtet, die bisher angeführten Berichte alle er- ! 

gänzend, Quintilianus (Institut. Otat. X, 1, 66. ) 80 : 
tragoedias primus in lucem Aeschylus protulit, sublimis et gra- 
vis et grandiloquus , saepe usque ad vitium, sed rudis 
in plerisque et incompositus: propter quod correc- 
tas eius fabulas in cer tarnen deferre posterioribus poetis 
Athenienses permisere, suntque eo modo multi coronati — Und 
der 1061. Vers der Frösche des Aristophanes läfst uns 
keinen Augenblick mehr zweifelhaft seyn, ob wir die 
ursprünglichen Dramen des Aeschylos, oder die dem 
neuen Geschmacke angepafsten jetzt in den Händen 
haben« > 

Und dann die Dramen des Sophokles . . . machte 
man es etwa mit den Dramen des Sophokles anders? 

Philokles hatte den Tereus des Sophokles auf die 
Bühne gebracht. Und Aristophanes (Av. 28 1.) läfst einen 
Athener, Peisthetäros , ins Vogclland kommen zu Te- 
reus, dem Wiedehopfe. Und während sich der Athener 
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mit demselben bespricht, erscheint noch ein Wiede- 
hopf. Der Athener schreit: »Tereus, bist du denn dop- 
pelt ! M Tereus sagt: »So, wie Kallias Kallias ist, bin 
ich auch dieser andere; aber so, wie Kallias nicht Kal- 
lias ist, nemlich der prächtige Kallias, der Grofsyater, 
nicht der zerrupfte Kallias, der Enkel; so bin ich nicht 
dieser andere, und dieser andere ist der Wiedehopf 
des Philokles" 

Und Aristophanes sagte damit doch : »Sophokleischc 
Dramen, prächtig und zerrupft, gelten freilich als Dra- 
men des Sophokles, wenn man, wie es gewöhnlich ge- 
schieht, die Sache nicht genau nimmt/ 1 

Und bei Aristophanes (Ran. 71.) will Dionysos nach 
dem Tode des Euripides und Sophokles in das Schat- 
tenreich hinabsteigen, um einen der ehemaligen Tragiker 
heraufzuholen. Dem Herakles aber scheint dieses nicht 
so dringend. Er sagt: »Es lebt doch Jophon!" »Es ist 
wahr, sagte Dionysos, und diefs ist des Guten auch 
alles! Wenn es ja gut ist, setzte jedoch Dionysos zu- 
letzt noch boshaft hinzu ; denn ich weifs ja nicht recht, 
wie es mit der Natur dieses Guten steht." Und auf die 
Frage des Herakles dann, warum er nicht Sophokles 
heraufhole, antwortete Dionysos: »Ich thue es nicht; 
denn sind Jophon und Sophokles beisammen, so er- 
probe ich mir den Jophon nicht!" 

Und Aristophanes sagte damit doch: »Sophoklei- 
sches und Jophontisches, wenn man gleich beides selbst 
gut auseinander kennt, auch für Andere als ein Ver- 
schiedenes auseinander stellen, ist schwieriger, als So- 
phokh'ischcs nnd Philoklcischcs." 
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Und der Scholiast des 75. und 75. Verses der 
Frösche berichtet, dafs man zu seiner Zeit die Meinung 
hatte, Jophon sey mit den Gedichten seines Vaters So- 
phokles wie mit einem Eigenthume umgegangen — o« 

rotg rov natqbg ixQn T0 noirjfiaOLV wg olxtloig — Und der 
Scholiast legt diese Meinung dann so aus, als hätte 
Jophon sich Fremdes, Väterliches, zugeeignet, und ab 
hätte er mit dem Väterlichen seine Siege gewonnen, 
und glaubt dann, dafs er mit dieser Auslegung der zu 
seiner Zeit herrschenden Meinung den Sinn des Aristo- 
phanes ausgelegt habe. Aber der Scholiast des 78. Ver- 
ses sieht ein, dafs Aristophanes auf Tophon's Antheil 
den Ton legte, und er erklärt jene Meinung und zu- 
gleich den Sinn des Aristophanes durch seine nähere 
Kenntnifs, die er von der Sache hat, so: xwnyfoTtt» 
yao *Io(p<Sy 9 6 vlbg 2o<poxX£ovg y tag ra tov natqbg Xiytoy* ou 
Hovov 61 tnl taTg tov naxqbg TQayojMaig imyQ<i(pea&at, xa- 
fitpÜHTaiy &X£ inl t# xal ipv%qbg xal fiaxqbg alrai 

— Und im Inhalte der Antigone des Sophokles von 
Aristophanes dem Grammatiker steht jetzt: UUxtai Sl 
%b ÖQcifia rovto (die Antigone) rqiaxooxbv deiteqov — was 
ohne Infinitir nicht verstanden werden kann; aber >or 
Turnebus stand für TQiaxoaibv ösvtsqop die Abkürzung Xf, 
was mit der Cardinalzahl ausgedrückt gleichfalls keinen 
Sinn gibt; und man schreibe daher dvoxaiToiaxovxuxi;, 
und man erhält den Sinn, den die Stelle bei Demothe- 

«es (De fals. Legat. T. 1. p. 418).* ^AvTiyovi\v 61 ZoifoxXtov; 
noXXqxig filv Ocodo^o?, noXXaxig 6h ldQiai66ijfiog vnoxixQixu 

— gibt ; und Xfyuv scheint das Wort für das Aufführen 
eines Drama's in jener Zeit geworden zu seyn, wo das 
Drama nur mehr gesprochen und der melische Theil 
der Tragödie sogar ausgelassen wurde (Dip. Chrysost. 
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Orat. XIX. p. 487. Reiste.) , und Zeitgenossen dieser Art 
ein Drama aufzuführen scheinen sich manchmal verges- 
sen und auch die frühere Art ein Drama aufzuführen 14- 
y£iv genannt zu haben. Und Jophon ging also, wenn er 
die Dramen seines Vaters aufführte — t« tov narQog te- 
ytov — mit denselben wie mit einem Eigenthume um, 
und der Tadel des Aristophanes trifft nicht den Punkt, 
wie der zweite Scholiast richtig bemerkt, dafs Jophon 
sich ein fremdes Gutes als Eigenthum zugeschrieben, 
sondern vielmehr den Punkt, dafs Jophon zu einem 
fremden Guten etwas eigenes Schlechtes, Langes und 
Kaltes, hinzugefügt, und die Dramen des Sophokles 
lang und kalt gemacht habe. 

Und Lukianos (Macrob. c. 24.) und Simonides (An- 
tholog. gr. T. I. p. 79. Jacobs.) und Sotades (Stob. Serm. 
XCVI. p. 528. Gesn.) lassen Sophokles von der Frucht 
des Bacchos, der Weintraube, sterben; und Istros und 
Neanthes (Vit. Sophocl.) bestimmen die Frucht des Bac- 
chos näher so : Kallipides der Schauspieler kam von 
der Ausübung seiner Kunst aus Opus nach Athen zum 
Feste der Choen zurück, und schickte dem Sophokles 
eine unreife Weintraube, und die unreife Frucht des 
Bacchos erwürgte den Sophokles; und Valerius Maxi- 
raus (IX, 12.) und Plinius (H. N. VII, 54.) und Diodo- 
ros von Sicilien (XIII, 103.) und Ungenannte (Vit. , So- 
phocL) nennen die Frucht des Bacchos anders, nennen 
sie Freude über den Sieg einer Tragödie ; und Satyros 
(Vit. Sophocl.), die Sache endlich mit dem Namen nen- 
nend, sagt: Sophokles habe die Antigone vorgelesen, 
und zuletzt habe ihn ein langer Satz der Antigone er- 
*ürgt; und Ptolemäos, der Sohn Hephästion's , machte 
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den Ungläubigen, aberPhotios (Bibliothec. p. 2*3. Hoeschel.) 
vergafs abzuschreiben, was denn Ptolemäos selbst bes- 
seres wufste oder glaubte. Und so vermuthe ich, der 
Tod des begierig Torlesenden Sophokles durch den 
langen Satz seiner neuen, ihm noch unbekannten, sieg- 
gekrönten Antigone, einer unreifen Frucht d$s Bacchos, 
aus Opus ihm gesandt, mit allen Umständen und Ne- 
benumständen, die aus dem Ganzen losgerissen, ein- 
zeln erzählt werden, sey eine und dieselbe Persiflage 
auf den Langmacher der Sophohleischen Antigone ge- 
wesen. 

i 

Und die Kälte in den auf die Nachwelt gekomme- 
nen Sophohleischen Tragödien scheint man auch manch- 
mal noch in den spätem Zeiten gefühlt zu haben. 

Denn Diogenes Laertios 20. C/. Suid. voc. Ho- 
Upuv. voc. Kvtov Molovftxos. voc. 'Yni/vrog olvog.) berich- 
tet von Polemon so: 61 xal <ptXoao<poxXri$ , xal ftaXtaw 

$v ixsCroie, onov xara thv xmptxbv %ä noir^iaxa avz$ xvtov m 
Idoxu GvyLnoiüv » MoIotxixoq" \ xal tfyft* rjy xara xbv *l>Qvn- 
%ov »ov ylevXQS, ovo* inoxvroc, ctlla noafiyios" Utyev olt 
xbv (ihr "OprjQoy Imxbv facti 2o<poxl€a 9 2o(poxXia 6k "Ofirjoov 
roaytxov — Und Polemon fand also in den Tragödien 
des Sophokles zweierlei, und von den zweien liebte er 
vorzüglich jenes, wo ein Hund mitgedichtet zu haben 
schien, ein Hund molossischer Art, der nach Aristo- 
phanes scharf unterscheidet (Thesmoph. 423.) , und dem 
Piaton (De Rep. IL p. 376. a. Cf. Parmenid. p. 128. c.) da- 
^rum sogar eine philosophische Natur zuschreibt. Und 
\lemon, der Platoniker, der für das Weinerliche und 
rentable der Tragödie nicht war — Iv xoTg teaxoots 
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aavpna&iaratOQ (Diog. Laert. IV, 17.) — sondern, als 
Geistesverwandter des Xcnokrates, mehr für den hohen 
Ernst, er seihst gewissermassen eine dorische Compo- 
situm — %f\v te ctxaxiav xetl tbv av//x6v Inöidvro T&vöohc. 
(des Xenohrates) xal ro ßagos, olovd Aojqios ns olxoropfct 
(Id. IV, 19. Cf. Plat. De Rep. III. p. 399. a. Athenae XIV. 
p. 624. d.) — Polemon, sage ich, der in den Tragödien 
des Sophokles etwas Ernstes, etwas Hohes und Philo- 
sophisches, mit etwas anderm zusammengemischt, er- 
blickt hatte, liebte also, wie Diogenes Laerüos uns 
aufbewahrte, vorzüglich das Ernste und hohe Philoso- 
phische, das er in den Tragödien des Sophokles er- 
I blickt hatte. Und Polemon hatte abermal in den Tragö- 
! dien des Sophokles zweierlei bemerkt, und liebte, da 
er die Euripidischen Würzen nicht liebt© (Diog. Laert* 
! *V* 190» vorzüglich jenes, wo nicht junger, unausge- 
gorener Most, Most der Sinnlichkeit (Cf. Plutarch. Ad- 
ners. Colot. c. 5. Clem. Alexandra Paedagog. II, 2.) braus't, 
wenn er auch noch so süfs wäre (Cf. Plutarch. Symposiac. 
t 7, t.), und wo auch nicht etwas von Natur Un- 
süsses nur mit süssen Ingredienzien süfs gekocht ist, 
sondern wo die natürliche, wenn auch strenge Lieblich- 
keit rein , lauter und unvermischt gereicht wird. Und Po- 
lemon unterschied endlich zwischen Tragödie und Epos, 
und fand selbst das von Natur Süsse der Poesie zweimal 
a^ers , anders im epischen Homeros und anders im 
tragischen Sophokles. Aber was möchte denn nun jenes 
andere in den Tragödien des Sophokles gewesen seyn, 
das Polemon auch noch sah und nicht liebte? Es ist 
gerade das, was Aristoteles liebt. »Zur Tragödie taugt 
nicht jenes reine und ungemischte Extrem einer Tu- 
gend oder eines Lasters; ein aus Leidenschaften zu- 
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sammengerührtes Mittelgut und Mittelschlecht tai 
besser (C/. Aristot. De A. P. c. 13. /. 20. Longin. De 
13.)!" — »Die Hauptperson mufc am Ende der 
die lamentiren (C/. Aristot. De A. P. cap. 13. fit 
»Die Tragödie wird eigentlich doch nur süfs 
allerhand Versüssungskünste (Cf. Id. cap. ig. L ii 
»Zwischen Epos und Tragödie, zwischen Homei 
Sophokles ist recht eigentlich kein Unterschied 
c. 5. fin. c. 3. /. 8. c. 26. h 28.)!" — »Man mag 
was man will, auf die rechte, auf die schönste, 
Homerische und epische Anordnung der Tr 
wenn sie auch eben nicht dorisch componirt ist 
nur einen lamentablen Ausgang hat, verstand si 
ripides doch noch am besten, und er ist und 
doch unser Erztragi'ker — EvQintöq lyxaXovvtei 
tavovGiV) ort tovro öocc iy tatg tqayt^dCaig^ xal rioXXt 
dg SvatvxCay reXsvr&aiv . tovro y&q lonv, dSonso 
6q&6v. orjfitfov ök fiiyiotoy* inl yaq rwv axrjvüv ; 
aydvtoy tqctyixrirarai at toiavxai <fttCvovxai, av * 
ötSoiy xal 6 EvQtni^ijg 9 ei xal ta aXXa fir\ tu ol 
itXXcc roayixrirarog ye tüv nöirp&v (patvttai (capu 

■ 

39.)/»» — Und Polemon, der Platoniker und 6 
(foxXijg, dachte also über die Tragödie anders, ; 
stoteles sein Zeitgenosse und der Lobpreiser de 
pides dachte, und Polemon fand in den Tragöd 
Sophokles etwas, das er nicht liebte, das aber 
Aristoteles liebte. 

Und man merkt, dafs in diesen verschieden 
schmack der Philosophen sich damals auch die 
massigen Banden der athenischen Schauspiel« 
Sänger (C/. Hieroch apud Stob. Serm. LXXIII. p. 495 
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die Griechenland durchzogen , ganz ordentlich getheilt, 
und dafs in dieser spätem Zeit beide Partheien gewöhn- 
lich Tragödien nach dem eigenen Geschmacke in und 
ausser Athen aufgeführt (Cf. Demosth. De FaU. Legat. T. 
I p. 418. Rciske.), und sich mit ToitaycoyiGT^g , BctQiaxovog, 
Olyopaos ccqovqccZoq u. d. gl. begrüfst, und gelegentlich 
einander mit Obst gesteiniget, oder auch zu Zeiten eine 
Parthei die andere aus dem Schauspielhause hinausge* 

vorfen habe (Cf. Demosth. De Coron. c. 55. c. 79. Aristot. 
De A. P. c. 26. Schol. ad Arisloph. Nub. 1269. Incert. Auct. 

?it. Aeschinis.). Und daher sehe ich denn immer auch auf 
lie Stelle in der Lebensbeschreibung des Redners Ae- 
chines, die man dem Plutarchos zuschreibt (X. Orot. 

r U. Aeschinis.), hin: Xufmooifojyog <P luv, [itTcc tu via iqaytij- 
Uav jjaxTjGtv, (tag 6k Arjfioa^yrjg (frjGlv, vnoyQttfiitatevay xctl 
Qttcty(üviGT(3y uiQiOToörjfitp iy xolg Aioyiofotg tiuxiln^) uva- 
ttfißaytoy Inl G^oXijg tag naXaiäg r Qtcyqtö* lag — 
on welcher , Kaltwasser sagt, dafs er sie gegen das 
inäe *. Vf ^erstehe, und dafs in Amyot's Uebersetzung 
er letzte Vneil derselben ganz ausgelassen sey, und 
afs Ricard die letzten Worte sogar auf Aristodemos 
•exogen habe. Auch heifst dann avaXafxßuvuy für sich 
Hein nicht Auswendig lernen und etwas in's Gedächt- 
ifs hineinlegen (Cf. Reiske ad Dio. ChrysosL Orot. XVIII. 
. 433. Passow's gr. Wörterbuch sub A. voc.) , an das man 
ier vielleicht denken könnte , sondern vielmehr Erin- 
ern und etwas aus dem Gedächtnisse hervor nehmen 
nd in's Rewufstseyn bringen (Cf. Plat. Phaedo. p. T5. *. 

hileb. p. 34. a. Meno. p. 84. d. Theaet. p. 191. c. Tunae. p 
). a. Aristot. De Memor. c. 2. Stob. Serm. XX. p. 194. L 
esn. Plutarch. Alcibiad. c. 10. S. Gregor. Naz. Orat. XX XIX 

624. d. Edit. Colon.). Dann kenne ich wol auch : <><km- 

3 
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nw &yaXapßay&y (Diog. Laert. VI, t02. VII, 160. S 
fpXotig. Epictet. Enehirid. c. 59 [37]. Lucian. Nigrin 

^den Charakter einer Person des Drama 1 s aone 
aber ich kenne dadurch noch nicht: xoay^SCag «j 
phv. Dann kenne ich auch: f(ia inl rovg noi^iug . 
lafißavfay ovy aittay rcr noi^ara {Plat. Apolog. pag 
Phaedr. p. 228. a. De Rep. X. p. 606. e. Euthyd. p 
Phaedo. p. Q5. e.) — und: 6 6k nvxttxog ovdinu i 
ijUTti$£C(oe 6k nob xov ayaXaßtly xfjy nvxxixrp i 
(Porphyr, in Categor. Aristot.) — und: noüxov fily 
fittxa ttüy fSx<H%lliov xrfi yxoyrjg ayaXafißayofuy , u xaXth 
futxa, tnnxm tvnovc x* uvxtay xal dwuuug . . . cor* 
Xaßag avxdjy . • . <ft/0roAag, ixzaöfig , ojfufif rac, ^ 
(Dionys. Halic. De admir. vi die. in Demosth. c. 52. j 

— ^ sich etwas möglichst nahe bringen (C/. Zcj 
Diog. Xaert. F/7, 22.) und sich eigen machen u 
studiren" ; und ich übersetze daher tag naXaikg r 
&y*Xapßdyo>y so : »Aeschines, "weil er eine h 
Stimme besafs, befafste sich mit Aufführung d 
gödien, und A eschin es studirte sich in dieser 1 
da er Müsse hatte und keine Staatsgeschäfte ver 
in die alten Tragödien ein." Allein so könnte e 
nen, als hatten Andere die alten Tragödiei 
mehr aufgeführt, oder man hätte sich nicht i 
die neuern Tragödien einstudiren müssen. I 
weifs mir nun nicht anders mehr zu helfen, 
dafs ich rag naXaiag toayt^6Cag avaXaftßivtoy an da 
Xttfißayoiy xoy aytöva txXtXomoxa" desselben Verfasi 
Oral. Vit. Lycurg.)> und an das y>§*j(*<* ixUXoin 
rovto ayaXaß&y tag vifiiafia aQxaioy" des Dion Ch 
mos (Orat. XII. p. 409. Reiske.), und an das »tc 
itvaXaßtty oflfrß" des Plutarchoa (7W e. s6.) h 
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nd dann nach dem Sinne des »i^v afiaoitay alaxQ«? 
papwy y ayulaßuv {seil, tu S(xata) miQctäofiuu (Sophocl. 
Viiloctet. 1224. Erfurdt.)" die Stelle so übersezje : 
Aeschines, der sich mit Aufführung der Tragödien 
bgab, zog die alten, ursprünglichen Dramen her- 
or, zog die ursprünglichen Dramen z. B. des So- 
»hokles da hervor, wo in diesen Zeiten auch Polemon 
weierlei sah, zog sie nemlich aus den von Iophon 
ang und halt gemachten Sophokleischen Tragödien 
»error; und Aeschines konnte dieses Stück Arbeit 
hon, weil er dazu Müsse hatte; und Aeschines fühlte 
lann die ursprünglichen Dramen des Sophokles, und 
ücht die lang und kalt gemachten Sophokleischen Tra- 
gödien, sogar auf, und wurde dafür von den Freunden 
les neuen Geschmackes mit. technischen Ausdrücken 
äer alten Schule nicht wenig ausgehöhnt." Und dies« 
beiden Partheien, an deren Spitze, wie wir sahen, so- 
gar Philosophen standen, Aristoteles und Polemou, 
mufsten unter einander sehr in den Haaren gelegen 
*eyn, und das Publicum mufste sich gleichfalls getheiU 
bähen, wenn der Alterthumsfreund Lykurgos Frieden 
stiften mufste, mit einem solchen Gesetze (X. Orat* Vit. 
Lycurg.) : ws x a ^ y -^ dxovas äya&uyai rwf no^tiay^ Ai<J/vXov f 
ZtHfoxkiovs , EvQintöou, xal rag tQaytpSCag avtiaP Iv xoivtp 
vocnpttfiiyovg q>vltx.Tttiv xal xov xrjg noUwg yQafifiaxia nuQava-* 
WMzuv roig vnoxQivo fiivotg* oix Iguycu yito avxccg 
xoxqCyto&cu — »Die ursprünglichen Dramen des Ae- 
chylos, Sophokles und Euripides sollen von nun an 
acht mehr aufgeführt , aber dagegen von nun an schrift- 
ich verfafst, dann von Staatswegen aufbewahrt, und 
roa einer obrigkeitlichen Person vorgelesen werden, 
fahrend die aus jenen Dramen erwachsenen langeu 

3* 



Digitized by Google 



30 



Tragödien des Aeschylos, Sophokles und Euripi 
Schauspielern nachher wie rorher aufgeführt 
mögen; und auch die Bildnisse der drei gröfst 
ster sollen gleichfalls zum ewigen Andenken 
aufgestellt werden." Und das Gesetz dieses V 
des Alterthums hat dann auch wirklich Friedei 
tet, hoffe ich; und dem gewonnenen Friede! 
dann die ehernen Gesichter der grossen Meisi 
friedlich zugesehen (Cf. Pausan. I, 21.)» den 
aber nur an einem, meine ich, könnte man no< 
fein, ob nemlich Jemand noch Lust hatte, die 
langen Tragödien enthaltenen ursprünglichen 
mit Müsse und mit Liebe herauszuarbeiten (Cf 
Leg. V1L p. 802. &.), zu dem Zwecke, wie da* 
sagt, dafs die glücklich herausgefundenen sofo 
Schlofs und Riegel gelegt, und wenn die lan 
kalten mit aller Pracht aufgeführt würden, s 
pflichtmässig vorgelesen werden sollten; mit ■ 
Wenigen sich sonst nur ein Philosoph begnü 
Aristoteles ist (Cf Aristot. De A. P. c. 26. J. 25. 
fin. c. ig. I. t4.), wobei aber die übrige Welt d 
schüttelt und »oi/dkv ocpelog aitofäritoy xal ayavoüs 
oixijs" murmelt Und recht sehr bezweifeln möc 
es daher auch, ob die Athener später dem P 
Euergetes IL, dem Erzphilologen (Plutarch. De j. 
Amic. c 17.), und durch ihn der Nachwelt, die h 
arbeiteten ursprünglichen Dramen der grossen 
übergeben konnten (Galen. Op. T. V. pa«. 411 

Bas. Vaillant. Hist. Ptolem. p. 108.). leb wenigsten 

es nicht; denn bei Plutarchos (De rect. rat. auc 
steht: (i£(i\pKiTo <T %v tig 'Aq/iXo/ov piv vnod-ec 
fiivtöov lip mixonotlctv , <l>a>xvXtöov xfa tixttt 
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ytnCSou 6k xqy Xaltay, ZoipoxXiovg 6% xr\y ityeüfiaXlay — uüd 
bekannt wie ein Sprichwort ist des Archilochos Schmäh. 
>ucht, des Parmenides Versmacherei (Cic Acad. Quaest. 

XV 2 3. Plutarch. De Aud. Poet. c. 2. cf. Aristot. De A. P. c. 

i. /. 37.)» des Euripides Schwatzerei, und der Gesell- 
schaft wegen dürfen wir annehmen, dafs auch die ayw- 
uaUa des Sophokles nicht von Plutarchos erfunden ist: 
und so ziemlich dieselben Dichter erscheinen später bei 
[jonginos (De Sublim. 33, 5.), nur für Phokylides steht 
Bacchylides, und von Sophokles wird gesagt: o 6k nCy- 

faqos xal 6 ZotpoxXijg oxk pkv oXov nayxa Imtpkfyovai xy (poof, 
vßiyyvyxai 6* äXoyag xal itinxovaiy uxv%£axaxa — und jene 
lycjfiaXüc ist hier in Bildern wiedergeben, die dem Lon- 
ginos (C/. De Sublim. 12.) geläufig sind, die aber mit 
ler aywpaXfa des Sophokles nichts zu schaffen haben: 
und schon früher hatte Dionysios von Halikarnassos 
[De Vet Script. Cens. II, tl.) von Sophokles gesagt: 
noir\xix6g iariy ly xolg oyojxaöi , xal noXXaxig ix noXXov xov 
uiyi&oug dg 6iuxtvoy xounoy Ixntnxtov , olov tlg\6mxixr\y nuv- 
xunaai xanHy6xr\xa xttxtyxexca — und hatte jene auch ihm 
schon überlieferte aytofiakla hier in Begriffen wiederge- 
geben, die ihm sehr geläufig sind (Cf. De admir. vi di- 
cend. in Demosth. c. 56. De Thucyd. Hist. Judic. c. 24. Epist. 

*d Cn. Pomp. c. 2. fin.) , die aber mit der «yioucdfo des 
Sophokles wieder nicht das Geringste zu schaffen ha- 
ben: und vielleicht mufs man selbst die Stelle (Diog. 
Laert. VII, ig.): nQog 6k xoy yacfxöyxa , tog ta noXka übte} 
dyxia&iyrjg oix aoioxu, XQ^ ay ZotfoxXiovg nqotvtyxaf.uvog r\o(u- 
'i\aey, st xiva xal xedec tyuy avt$ 6oxu xxl — so über- 
tetzen: »Als Jemand sagte, dafs ihm in vielen Stücken 
Vntisthenes nicht gefiele, so führte Zenon das, was bei 

Sophokles Statt findet (Cf. Wernsdorf, ad Hirn. pa<>. 171. 
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Diog. Laert. VII, 22. Plotin. p. 214. a.) , die avatpaUa da 
Sophokles, als Beispiel an, und fragte ihn dann 
ob wenigstens einiges ihm an Antisthenes gefiele u. i 
f." — und jenes Wort, die avaifiaMa des Sophokles 
das man in der spätem Zeit nicht mehr verstand uflf 
bald so und bald anders deutete, ist also gevtifs aa 
jener frühern Zeijt, die die ungleichartigen Bestani 
theile in den Sophokleischen Tragödien noch unter 
schied, aber das Wort selbst schon beweiset es, dal 
man damals die ungleichartigen Bestandtheile nicht toi 
einander schied, und also auch dem Ptolemäos PhysM 
und der Nachwelt nicht gab, wtis man selbst nicht hatte 



Und so mufs man also jetzt schon selbst thun, 
man vor mehr als zweitausend Jahren nicht gethan 
man mufs vorerst aus den langen Sophokleischen 
gödien die kurzen ursprünglichen Dramen glüc 




herausfinden, ehe man daran denken darf, die Eigen 
•chaften der vollkommenen Tragödie in ihnen zu er 
sehen. 



v 
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Viertes Kapitel 



U er Tragiker Aristarchos, ein Zeitgotiosse des Eon- 

pides (Suid. voc. 'AototaQzoc TeytutriQ.), hatte eigentlich 
ihe ersten langen Tragödien gemacht — - ovn>s tk 6 AqU 
tmtoxos GvyxQovoc r^v JSfywrAftj, oc nquioc «fe ro vi» avTvv 
urjxos t« <f(»ff/i«r« x*T£<ni)(Siv — und Iophon hatte, denn 
dem lang ausspinnenden Sohne schreibe ich es zu, 
wegen des engen Verhältnisses, in dem wir Vater und 
Sohn mit einander stehen sahen, was bei Suidas (voc. 
ZoVoxXrjs.) dem Vater zugeschrieben wird, Iophon hatte 
merst die Tetralogie verlassen und mit Einer Tragödie 
gekämpft — avtos tov Sqafia no6$ <f£«/u« ccywvtCea&ai , 
«Ua fit) WQaloyCav — und Aristoteles (De A. P. c. 4. p. 8.) 
sagt, dafs die grössere Gestaltung und höhere VerecU 
lung der Tragödie zugleich mit der Umwandlung des 
Bocksfüssler-Stückes erst spät (Cf. Aristot. Rhet. III, i, 3 sq.) 
zu Stande gekommen sey, und dafs vorher die Dramen 
nur ganz kleine Spielchen waren — ri pfyc&os ix pixon* 

\L\>$tav y.al UU<oc yeXofas, *b ix aatvQixov perttßotletv , 

iük antaiuvto{h\ — Sind etwa also die frühem Dramen 
nerma! kurzer gewesen, als die spätem langen Tragö- 
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dien? und hat so die spätere lange Tragödie di 
der ehemaligen Tetralogie erhalten? 

Die Phönissen des Euripides haben bei Pors« 
der Oedipus auf Kolonos des Sophokles hat be 
ebenfalls 1779, die Helena des Euripides bei 
1692, dessen Orestes 1688, und der Agamem 
Aeschylos bei Schütz 1673 Verse. Und alle 
Dramen der Tragiker, die ganz auf uns ge 
sind, mit Ausnahme des Bhesos und des Kyklop: 
über 1000 Verse; die des Aeschylos nicht ei 
Hundert mehr; aber des Sophokles König Oed 
bei Brunck 1530, dessen Elektra 1510, dessen 
tetes 1471, dessen Aias 1420, dessen Antigoi 
und dessen Trachinerinen 1280 J und so ziem] 
selbe Lange haben auch die Tragödien des Ei 
Und so umfafst nun die Orestias des Aeschy 
stehend aus dem Agamemnon mit 1673, aus de 
phoren mit 1069) aus den Eumeniden mit 1< 
aus dem Proteus (Schol. ad Aristopk. Ran. 1115.), 
dem kürzesten aller vorhandenen Dramen, dem 
mit 703 Versen, gleich setzen will, 4478 Vers 
es umfafst des Sophokles König Oedipus, Oed 
Kolonos, Antigone und ein Satyrstück von de 
des Kyklops 5365 Vefte. Und so setze ich j 
Tetralogie nur gleich die runde Zahl Fünftause 
siegten im Kampfe drei Tragiker mittlren dre 
logien, und zwei Tragiker wurden noch in El 
nannt, sagt Barthelemy. Fünf Tetralogien mach 
und/wanzig tausend Verse. Und wenn diese Sieg« 
voll seyn sollten, und sie waren es, so mufj 
das Schlachtfeld voll von Erschlagenen zu sein 
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Uud wenn jede der zehn Phylen Einen tragischen Chor 
iiir Eine Tetralogie stellte, so gehen die zehn Tetra- 
logien der zehn Phylen fünfzig tausend Verse. Allein 
Dion Chrysostomos (Orat. IV. p. 178. Reiske.) spricht von 
einem dritten Ehrenchor, den nicht etwa eine ganze 
Phyle, den eine der 174 Unterabtheilungen des ganzen 
Volkes, die Sphettier, stellten; und Morel übersetzt 
das griechische Scholion zu dieser Stelle so: Sch&. in 

hoc AUicae populo, a Socrate et Chaerephonte nobilitato, ludis 
tcenicis peractis, tertium chorum pro more inductum fuisse scri- 
bitj quod in ceteris ludis scenicis (in ceteris populis) insolens erat. 

Und so sieht man, weil in Athen dergleichen alles auf 
das genaueste bestimmt war (Cf. Demosth. J. Philipp, c. tu) 
und allerlei Vorrechte galten (Cf. Plutarch. Symposiac. J, 
10.), dafs nicht die zehn Abtheiiungen des Volkes, die 
Phylen heissen, allein das Becht hatten, und zwar nur 
Einen Chor zu stellen, sondern dafs auch noch selbst 
jene Unterabtheilungen, wie die Sphettier, Einen, oder 
zwei, und endlich die Sphettier drei scenische Chore 
stellen konnten. Zwar hat in der spätem Zeit das Un- 
glück diesen Glanz und diese Pracht sehr gemindert, 
und es war eine Zeit, wo zwei Choragen gemeinschaft- 
lich Einen Chor ausstatteten (Schol. Aristoph. Ran. 406.)» 
oder wo eine ganze Phyle gar keinen Chor ausstattete 
{Demosth. Orat. in Mi d.) ; aber ich denke an das Periklei- 
sche Zeitalter, wo Sophokles blühte. Zehn Tetralo- 
gien geben nun fünfzig tausend, und zwanzig Tetra- 
logien hundert tausend Verse. Und Aristoteles (De A. 
P. c 7. pag. 13.) sagt: »Jedes Ding, das man für schön 
halten soll, mufs gut überschaut werden können; daher 
darf es nicht zu grofs und nicht zu klein seyn. So ist 
es bei einem lebenden Wesen, so bei der Fnbcl der 
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Epopöe, so bei der Fabel der Tragödie. Freilich wird 
die Ausdehnung der Tragödie nicht von der Kunst be- 
stimmt, weil die Tragödien einen Wettkampf bestehen, 
und daher so eingerichtet seyn müssen, dafs alle, di« 
den Wettkampf bestehen, noch an demselben Tage gc 
hört werden können; und wenn hundert 'Tragödien den 
Kampf bestehen wollten , so müfste man nur gleich auch 
die Uhr hinstellen (Cf. Demosth. De faU. Legat, p. 215.). 
um unter dieselben den Tag zu verlheilen. Sieht man 
aber bei der Ausdehnung nur auf die Natur der Sache, 
so kann bei grösserer Ausdehnung auch Inhalt und Fabel 
deutlicher hervortreten, und dadurch auch sich um so 
schöner ausnehmen.*' Und Aristoteles, wie man sieht, 
spricht nicht von höchstens zehn Tetralogien der zehn! 
IPhylen, und nicht von einem Maximum ausgewählter 
Tetralogien, er sagt hundert — hundert Tragödien, 
Und fünfundzwanzig Tetralogien geben hundert fünfund- 
zwanzig tausend Verse. Und Curtius in seiner Uebeiv 
setzung der Poetik des Aristoteles (S. 138.) rechnet 
tausend Verse auf eine Stunde, setzt jedoch hinzu» 
dafs dieses gewifs die kürzeste Zeit sey, die man ihnen 
geben könne. Und sie ist so kurz, meine ich, dafc sie, 
tausend Verse der altern Tragödie zu declamiren, t 
singen, zu tanzen, nicht ausreichte; denn ich denke a 
den Ungeheuern unbedeckten Raum des Schauspielhauses 
und wie man in demselben sprechen mufste , wenn maß 
verstanden werden sollte, ich denke, wie Cicero das 
Geberdenspiel des Redners und Schauspielers unter- 
schied — gestus verba exprimens, scenicus — und an des 

Schauspielers Kallipides malendes Geberdenspiel (Cf. 
Schütz. M. 1\ Cic. Op. T. XV 1h Ind. Hist. voc. Callipid* 
Jlrhtnt. De A. P. c. 26.)» und an den ausdrucksvollen wa- 
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lenden Tanä der altem Tragödie (Cf. Atkettae. XV. pag. 
629. e.)> und glaube nicht, dafs tausend Verse, ich 
glaube lieber, dafs nur fünfhundert in einer Stunde 
yorgetragen werden konnten, zumal wenn ich auch die 
Zeit für Gebet und Opfer, für die Schwüre der Pg^h- 
ter, für das Auf- und Abtreten der Schauspifeier ^für 
die Auf- und Um- und Abzüge des Chores und dj^ Be- 
wirthung des auf- und abziehenden Chores mit Wein 
(Cf. Athenae. XL p. 364. f.) 9 dann die Zeit, wo etwas in 
der Tragödie gethan, aber nichts gesprochen wurde, dann 
die Zeit für die Veränderungen der Scene, vorzüglich von 
der dritten Tragödie zum Satyrstücke und vom Sat yrstücke 
wieder zur ersten Tragödie ( Cf. Casaub. De Satyric. Poes. I, 
4.J, dann alle jene Intermezzo's , wie die Ohrfeigen sind, 
die Demosthenes von Meidias erhielt, und endlich das 
Preisgericht und die Preisaustheilung selbst nicht eigens 
mehr in Bechnung bringe. Eine Tetralogie mit 50öo 
Versen braucht also zehn Stunden, zehn Tetralogien mit 
500OO Versen hundert Stunden , zwanzig Tetralogien 
zweihundert, und fünfundzwanzig Tetralogien zweihun- 
dert fünfzig Stunden. Und Plutarchos (Cim. c. sagt, 
befm ersten Siege des Sophokles, der so glänzend 
war, und worüber Aeschylos nachher so gewaltig zürn- 
te, habe der Archon die zehn Feldherren des Staats 
Tom Wettkampfe nicht weggehen lassen und sie sitzen 
an bleiben und Richter zu seyn genöthiget — ovx iupij- 

*iv ciTot'C antX&tlv, «JU* ooxtoaag rivuyxaae xaSCocu (Cf. Pol- 
lue. in t 145.J xcd xqTvcu — Und wenn bei diesem Wett- 
kampfe des Sophokles nun die zehn E'cldherren des 
Staats vom frühen Morgen an zehn Stunden lang Sas- 
sen, und wenn nur zehn Tetralogien für die zehn Phy- 
len den Kampf bestanden , so hatten dt« zehn Tetralo- 
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gien nur 5000 Verse, eine Tetralogie nur 500 Verse, 
und das einzelne Drama im Durchschnitte nur .... 

„Gleich dem tliatenlosen Schüler der Ethik t 
„hörst du in der Poetik 
„Gras wachsen; aber hörst nie 
„den Lorbeer rauschen im Uain der Poesie V* 

l 

Ich höre dein Zürnen, o Genius! Aber zürne nur 
nicht so, o Genius! denn ich will ja deine zwei aller- 
schönsten Tragödien, deine Antigone und deine Elektra, 

Dioskorides nemlich (Antholog. gr. Vol. I. p. 252. Jacobs.) 

sagt es, dafe die Antigone und die Elektra deine zwei 
schönsten Tragödien sind, ich will sie so vor mich 
nehmen, wie ich meine, dafs Aeschines sie vor sich 
genommen hat, und will alles, was der lang und kalt 
machende Iophon in dieselben hineinsetzte, wieder 
fleissig hinauswerfen, und es nicht bei dem blossen 
Sehen bewenden lassen, bei dem es Polemon vielleicht 
bewenden liefs, und bin nur selbst recht begierig zu 
sehen, ob denn deine allerschönste Schönheit wirklich 
ein Licht ist, das sich selbst sichtbar macht, wie man 
manchmal sagt, und ob denn deine allerschönste Schön- 
heit wirklich die Kraft hat, mich an sich zu ziehen, 
wenn ich im Begriffe bin, mich von ihr zu entfernen 
und sie zu verfehlen, wie man manchmal gleichfalls 
sagt, und will zuletzt endlich erst die Verse zählen, 
die du gemacht hast! 

Und in der Antigone dann schaue ich immer auf 
eines hin. Im Alterthume galt nemlich die Pflicht, die 
Todten zu begraben, für eine der heiligsten. Die Be- 
weifsstellen für diesen Satz hat in grosser Menge Hugo 
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Grotius (De Jure Belli ac Pacis. II, ig.) gesammelt. Und 
insbesondere zeichneten sich die Athener in Beobach- 
tung dieser Pflicht vor andern Völkern aus, sagen Dio- 
doros von Sicilien (IV, 165.J und Aelianos (V. H. IV, 
14.J, und zeigt es auch schon deutlich ihr eigenes Ge- 
setz (apud Demosth. in Macart. p. lOÖQ.J. Und in der An- 
tigone soll mir also einen todten Bruder begrabe j| ge- 
radezu für die frömmste und heiligste That gelten; 
aber in der Elektra nachher will ich glauben, dafs es 
der frömmste Glaube gewesen sey, dals das Blut des 
gottlos erschlagenen Vaters Rache, blutige Bache fodere. 

Und ich bin, sehe ich, wirklich schon sehr be- 
geistert, und fange daher auch schon gleich die Anti- 
gone und nacher die Elektra des Sophokles in ihrer 
ürgestalt zu sagen und zu singen so an. 
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Fünftes Kapitel. 
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Di? Söhne de« Oedipus waren im Zweikampfe gefal- 
len, und das argeische Heer, das den einen Brudei 
gegen den andern Bruder in die Herrschaft einsetzen 
wollte, war hierauf geflohen. Schon kommen die The- 
Laer, die gegen den Feind gestritten hatten, in die 
Stadt zurück, und der neue König Kreon mit ihnen, 
Noch wild von der Schlacht her und noch trunken von 
der Freude des Sieges hört jetzt Kreon die Stimme 
des heiligen Gesetzes nicht und erlafst in unbedacht- 
samem Muthe das Gebot, Polyneikes nicht zu begraben. 
Antigone, des entehrten Polyneikes Schwester, hat den 
Ruf der Herolde, die das Gebot Kreon's -verkünden, 
schon gehört; sie hat die andere Schwester, lsmene, 
im Palaste aufgefunden und sie herausgeführt. Und so 
spricht jetzt Antigone zur Schwester in der leiden- 
schaftlichsten Bewegung : 

O blutsverwandtes , o du schwesterliches Herz ! 
„O weifst du dafs Unsegen uns vom Vater her — 
„Unsegen vollauf Zeus anjetzt den Beiden schickt V 

• 
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Und nachdem sie Athem geschöpft hatte, fahrt sie 
logleich wieder eben so leidenschaftlich so fort: 

„Es hat des Grabes Kreon uns're Brüder nicht — 
„ den einen nur, den andern nicht, ge würdiget ! 
„Eteokles so wie es Recht, gerechtes Recht 
„und üblich ist, hat er allein ehrwürdig nur 
„den Todten unten, sagt man, in ein Grab gelegt — , 
„den armen Todten, Polyneikes Leichnam, ist 
„hingegen roänniglich geboten, sagt man, nicht 
„mit Grab und Klage zu beehren, sondern ihn 
„zu lassen unbeweinet, unbegraben', ihn 
„zun) Frasse gierigem Gevögel hingesetzt !" 

Antigone war im leidenschaftlichsten Affecte mit 
der Stimme so hoch gestiegen, dafs sie nun nicht wei- 
ter sprechen konnte. Von der Ungerechtigkeit und Un- 
heüigkeit des Gebotes ist auch Ismene innigst überzeugt; 
aber Ismene mifst auch schon ihre Kraft, und findet 
ue, das Unheil abzuwehren, allzu schwach, und ohne 
•elkit noch recht zu wissen» dafs sie schon spricht, 
fangt sie so zu sprechen an: 

„Was kann ich aber Arme wenn es so nun ist . . . " 

Und nun merkt Antigone, dafs man sie noch gar 
sieht einmal verstanden hat, wie sie es denn mit dem 
ihnen beiden gesendeten Unsegen eigentlich meinte, 
Qnd in die Rede fallt sie der Schwester so : 

„Beispringen und mich unterstützen! Wirst du es?" 



Aber so fiel Kraft findet Ismene ein für alle Mal 
nicht in sich, und so mochte sie am liebsten auch die 
Schwester tiefer zu sich herabstimnien. Sie sagt: 

v 0 welches Wagnifs Schwester! O wo denkst du hin!" 
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Und Antigone sagt es ganz genau , wohin sie denk 
sie sagt schnell: 

„Wirst Du mit mir den Todten jetzt beerdigen?" 

Und Ismene mufs nun auch den Grund noch nen- 
nen, warum man da« nicht thun kann. Sie will so zu 
sprühen anfangen: 

„ Und Du begräbst der Stadt durch Acht entfremdete . . 

Aber das Schreckmittel verfängt nicht; denn Anti- 
tigone hat noch ein anderes Wort. Sie konnte einen 
Ausgewiesenen Sich zueignen (Cf. Fiat. De Leg. XL p. 
929. c.J. Und sie fallt daher der Schwester so in die 
Rede: 

„Den Meinen! Und den Deinen auch) so du nicht willst!'' 

Aber Ismene hatte ja nicht ausgeredet. Kreon ütt 
ja König, meinte sie. Und so fafst sie sich nun aufs 
kürzeste so zusammen : 

„Unselige! da Kreon diefs verboten hat!" 

Aber Antigone will gleichwol ihr Recht auf da« 
Begräbnifs des Bruders unverkümmert wissen, und 
sagt so: 

„Mir kann jedoch den Meinen Er verbieten nicht!" 

Und weil das Schrecken nun so wenig fruchtete, 
so legt Ismene sich jetzt auf das Bitten, und so fängt 
sie wieder an: 

M 0 so bedenk doch Schwester! wie der Vater uns 
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„ der gebafste und verachtete zu Grunde ging ! 
„Und nun gewaltsam Spruch und Macht der Herrschenden 
„verletzend, denk! wie fürchterlichst zu Gnuide geh'n 
„ erst beide wir die einzig nun noch übrigen !" 

Und Antigonc sieht es nun ein, dafs sie die Schwe- 
ster zur Gehülfin nicht bekommen werde ; aber vor der 
Zagenden, Zitternden hebt sich auch jetzt nur un so 
höher und stolzer der Muth der Antigone. Antigone 
sagt: 

„Das denke Du dir alles selbst! Ein Grab jedoch 
„zu recht «u machen gehe meinem Bruder Ich!" 

Und sie geht schon. Aber jetzt wird die Angst 
4er Schwester erst recht laut. So ruft Ismene : 

„Wie zitter* ich für dich o Unglückselige!" 

Aber Antigone hat auch ein Herz, diese Liebe der 
Schwester zu empfinden. Uebrigens hat sie es schon 
selbst erkannt, und auch gesagt, dafs das Unheil nun 
anch die letzten zwei Kinder des Oedipus noch treffe. 
Ind ihre Leidenschaftlichkeit zeugte Ton ihrem eigenen 
innern Kampfe , und der Kampf ist noch nicht ausge- 
kämpft. Aber sie fürchtet selbst nichts so sehr, als dafs 
sie zaghaft werden konnte. Antigone geht also langsa- 
mer. Antigone kehrt sich um, zur Schwester. Sie sagt 
aber kein so herbes Wort mehr, als jenes »Das denke 
Du dir selbst! 1 ' war, sie sagt bittend-: 

„Mit Furcht nur stecke mich nicht an . . 

Und schnell fallt die herzlich liebende Schwester ihr 
»o in's Wort , und legt ihr ganzes Herz in dieses Wort : 

♦,Nur rette dich!" 

4 
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Und Antigone geht weder. Sie war nach ausse 
abgegangen. Und Ismcne weifs nicht 9 was sie thut 
sie geht der Schwester nach, kehrt wieder um, gel 
ihr wieder nach. Als ihr aber endlich Kriegsleute i 
den Weg kommen, kehrt sie um, und denselben imme 
ausweichend, wird sie bis in den Palast zurück gedrängt 

i 

Die Kriegsleute kommen von der Verfolgung de 
Feindes zurück, freudig über den Sieg und stolz, uni 
endlich der neue König selbst in der Mitte seiner Krieg? 
obersten. Und die Krieger feiern vor ihrem Feldherr 
und König den errungenen Sieg mit Tanz und Gesang 
So singen sie zum Waffentanze: 

„Läuft er, kämpfend um Wohnung, davon! 
„So ja hat der Drache Ilalloh gedonnert nach! 
„hat ihn bewältigt, und hat ihn bewältigt 1 . 9 ' 

■i 

► 

Nun ziehen die Krieger ab, jeder seiner Heimat i\ 
Ein fröhliches Gewimmel! Ein Chor wird endlich sich) 
bar, aus den Volksältesten Thebe's. Noch immer stef 
der König am Portale des königlichen Palastes. Stol 
und im Stolze noch bestärkt durch alles, was vorging 
wird er jetzt, man sieht es ihm an, zu den VolksälK 
sten sprechen. Nichts anderes füllt aber noch immc 
seine Seele aus, als sein Beschlufs, den er nach de 
wilden Schlacht und im ersten Taumel der Siegesfreud 
gefafst hatte. Und es spricht der König wirklich schoi 
er spricht zu den Männern des Friedens jetzt so: 

„Hört! Götter haben unsre Stadt, im Sturme hin 
„und her geschüttelt, wiederum zu recht gestellt: 
„Und euch aus allem Volke hab' entboten Ich 
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„hier zu erscheinen; darum weil mir wohl bewirfst 

„ist eure Achtung gegen Laios Königthum: 

„ auf dafs anjetzt gewärtig ihr dem Worte seyd . . . * 

Aber die Greise scheinen den neuen König schon 
zu kennen , und es schon zu wissen , was ihm am Her- 
zen liegt, unverweigerlicher Gehorsam gegen das Ge- 
bot wegen des Leichnams. Aber das Gebot is^t unheilig* 
Und die Greise möchten am liebsten keinen Antheil an 
der Sache haben. Und die Greise beziehen also in der 
Bede des Königs was noch allgemein war und was noch 
entfernt lag, sogleich schon auf den besondern Fall 
mit dem Leichnam und auf sich. Und der A eheste 
spricht, ohne das Ende der Rede des Königs zu er- 
warten, zum König so: 

„Lafs thun du dieses einen der noch jünger ist!" 

Und die Greise hatten sich nicht getauscht; denn 
auch der König yersteht den Volksältesten, ohne dafs 
man ihm den Namen der Sache nennt. Im Grunde hatte 
aber der König nur allerhand kleine Bedenklichkeiten 
>on Seite der Greise erwartet, einen kleinen Wieder- 
stand, der aber niedergeschlagen worden wäre, wie er 
sich nur gezeigt hätte, so wie auch die Macht des 
Feindes so eben zertrümmert und vernichtet worden ist. 
So spricht nun der König, in seiner Erwartung getauscht, 
beinahe unwillig: 

„Dem Leichnam stehen nun gesetzt die Wächter schon !" 

Der König hat nichts, was ihn an der Sache mehr 
freuen könnte* Und der Greis, der das sieht, fragt 

4* 
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gleichwol noch, ich möchte sagen, ein wenig hos- 
haft, so: 

„Was wolltest aber noch du sonst auflegen uns?" 

Aber so hätte es nun einmal nach dem Wunsche 
des Königs nicht gehen sollen; denn das was der Kö- 
nig nun sagt, hätte, kräftig erzwungen, ganz anders 
ausgesehen. Und der König mufs jetzt sogar, was er 
nun sagt, auf eine an ihn gestellte Frage sagen. Und 
der König antwortet dem Greise nun so: 

„Zu wanken nicht wenn ungehorsam wer sich zeigt V 9 

Aber auch gegen diese Schärfe des Stachels, gegen 
die Greise gekehrt, weifs der kluge Chorgreis das 
rechte Mittel. Er sagt: 

„Es ist so thöricht Niemand der eu sterben wünscht!" 

. Das ist nun aber alles nicht so gegangen, wie der 
König wünschte. Einen neuen Sieg hatte er gewünscht. 
Aber wie wir jetzt den König so tief herunter ge- 
bracht gesehen haben, so lasset uns ihn nun auch 
wieder im Emporsteigen anschauen! Ein Soldat kömmt 
mit Begleitern. Sie hatten die Wache bei'm Leichname 
des Polyneikes. Sie melden dem König, dafs die Leiche 
begraben sey. Der Mann glaubt aber Umschweife ma- 
chen zu müssen, und fängt so an: 

„0 Fürst! Nicht sagen werd' ich dafs mit leichtem Fufs 
„ich hergekommen, dafs vom Eilen a themlos . . 

Der König steht auf demselben Punkt, wie anfangs 
bei den Greisen, und er spricht zum Soldaten mit der- 
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selben steifen Gravität wieder, nur ein wenig zorniger 
im Herzen, und daher dem Sprecher in die Rede fal- 
lend, so: 

„Was ist's darum du aber solchen Unmuth hegst?" 

Und der Soldat mufs antworten. Und er sagt so: 
„So sag 5 ich's denn. Den Todten hat so eben wer . . . * 

Aber der König erwartet das Ende eines solchen 
Satzes nicht; denn der König ist auf dem Wege, in 
sein Element zu kommen. Und dieses Mal giebt's Trüm- 
mer. Es weifs es aber auch der König schon, wie das 
Ende eines solchen Satzes gelautet hätte; eine innere 
Ahnung sagt es ihm. Denn sein Gebot war unheilig, 
und unheiliges Thun sieht immer seinen Gegner schon 
Toraus. Und der König, dem Soldaten in's Wort fal- 
lend, fragt hastig: * 

w Was sprichst du! Wer der Männer hat sich defs erkühnt V 

Der Soldat wunderte sich schon vorher, und wun- 
sich noch jetzt, dafs er das nicht wisse. Und nur 
Verwunderung gibt ihm Muth, in der schreckli- 
chen Noth, in der er jetzt ist, zu sprechen. Und es 
scheint, der Soldat müsse an eine höhere Einwirkung 
Bei diesem Begräbnisse gedacht haben, denn man habe 
ja, meint er, von Männern und von einem Begrabungs- 
apparat nichts gesehen. Und sich wundernd spricht nun 
der Soldat und zugleich wieder von der Furcht ge- 
lahmt, und alles, was er sagt, daher in der Mitte im- 
mer abbrechend, auf folgende Weise: 

„Riebt weif» ich es! Zu sehen xv*r nicht Schaufelstich, 

Mb** " 
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„nicht Karsteshieb; die Erde fest, der Boden ganz; 
„und kein Geleise fand sich eines Wagens, und 
„es hat sich Ueinc Spur gefunden wer es that!" 

Der Mann sprach unglücklicher Weise, ohne es zo 
wissen und zu wollen, wie ein Redner. Der Frevel 
war um so grösser. Der König ist in seinem Elemente; 
und so spricht der König jetzt: 

„O künstle nur am Sprüchlein I Aber wenn mir nicht 
„die Tha'tcr vor das Angesicht ihr stellt, es trägt 
„des Ungehorsams fürchterlichsten Lohn euch ein? 9 

Und so ist denn endlich für das vorige Mifsbehagen 
an der ausweichenden Klugheit der Greise wieder 
Freude in Kreon s Herz eingekehrt. Stolz nun tritt er 
mit dem Gefolge der Kriegsobersten in den Palast, Der 
Chor bleibt. Die alten Männer hatten von einer That 
gehört, die sie nicht erwartet hatten, die sie selbst iiie 
den Muth gehabt hatten zu vollbringen. Und man sah 
schon vorher in ihren Geberden und in allen ihren 
Bewegungen, dafs sie sich nicht genug wundern konn- 
ten, wo ein Mann so viel Muth hernahm, gegen cleii| 
ausdrücklichen Willen des Königs zu handeln, u nd n 
sterben. Diese Verwunderung nun, die sich auf di a 
inannichfaltigstc Weise zu erkennen gab , stieg un 
der Drohung des Königs bis zum Erstaunen, und all 
begegnen sich auf dieser Höhe in dem gleichen Affect 
und in dem gleichen Ausdrucke desselben. Noch sind 
sie aber zu keinem Worte gekommen; aber jetzt tritt 
endlich Keflexion ein und mit ihr die Sprache. Un 
Unmuth , hervorgerufen durch das Gefühl eigen 
Schwache, und schmerzlicher , bitterer Spott dann, d 
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ie Menschen nun einmal so sind und auch nicht den 
\>d mehr furchten, wird den lyrischen Ergufs der 
Ihorgreise characterisiren , und damit die athenischen 
Zuhörer sympalhisiren möchten, im Bilde einer wim- 
»elnden, zum Abfahren bereit liegenden Flotte. Der 
)hor singt tanzend, als wäre allen Gliedern desselben 
»chritt und Wort durch Inspiration eingegeben, lang- 
am so: 

„Was der Mensch thut, kein anderes Wesen thut'sP 

.Auf dem graulichen Meere geht es, und hoch auf den Flu- 

then geht's, 

,mlt Flügeln geht's des Wind's über Bodenloses hin!" 

Der Gesang ist vollendet. Der König kömmt aus 
lern Palaste, ohne alles Gefolge. Man hätte meinen 
»ollen, der König wäre fröhlicher; aber Gang und Ge- 
hrden zeigen dieses nicht. Eine innere Unruhe mufs 
hn aus dem fröhlichen Kreise seiner Kriegsgefährten 
ins Freie heraustreiben, scheint es. Und er (steht 
schon wieder eine Weile an dem alten Platze da. Die 
erste Aufwallung ist vorüber gegangen, und da das 
Gebot, das er gegeben, im Grunde ein unheiliges Ge- 
bot ist, und sich diefs auch nicht füglich läugnen läfs*, 
60 mufste bei'm König entweder Reue eintreten, oder 
es mufs neuerdings und wo möglich noch heftiger die 
Leidenschaft aufwallen. Er wenigstens sehnt sich nach 
neuer Aufwallung , sonst wird ihm nicht wohl. Und der 
König schaut hin, wo der Oberste der Wache abgieng, 
und der Oberste der Wache kömmt und bringt eine 
Gefangene, er bringt Antigone. Wie aber der Soldat 
den König sieht, ruft er ihm entgegen: 

,,Hier fliese! diese da' hat jene Tbat gclhanr' 
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Mit einer Unruhe im Herzen war Kreon gekommen 
jetzt ist er noch überdiefs schrecklich betroffen, weil 
ein Weib den Math hatte, gegen sein Gebot zu thum 
Leise spricht ihm aber auch im Herzen etwas für (Iii 
Muthige, noch ein anderes für seine Verwandte, danl 
noch eines für die treue, fromme Schwester des To« 
ten. Aber das stolze Herz ist dagegen auch sehr gfl 
kränkt. Der König ist sichtbar im Kampfe mit siel 
selbst* Endlich gewinnt er es über sich, kaltblütig m 
erscheinen und die Thäterin in's Verhör zu nehmen! 
Er fragt: 

„Sagst Ja du? Sagst du Nein, gethan zu haben diefs?" 

Antigone spricht mit fester Haltung und unverwirr- 
ten Geistes. Auch hatte Antigone ja aus dem zulet/i 
nicht festgehaltenen Tone des Königs bemerkt, daf* 
der König lieber Nein zu hören wünscht. Und Antigone 
antwortet nun so; 

„Gethan zu haben sag' ich Ja! und lä'ugne Neinl w 

Und wie Antigone die erzwungene Haltung des Kö- 
nigs jetzt deutlich wahrnimmt, und da sie in diesem 
Augenblicke ihre Ueberlegenheit über den König und 
die ganze Kraft fühlte, die die Gerechtigkeit verleiht, 
und denselben Muth in sich fühlte, mit welchem sie 
die That gethan hatte, so sagt sie gleich auch noch so: 

„Und deine Satzung setzt* ich mir so grofs nicht an, 

„dafs Gottes ungeschrieben, ungefälscht Gesetz 

„mir schmälern und verringern dürft* ein Sierblicher !" 

Der König ist wie versteinert. Die Sache ist aber 
«auch ganz anders jetzt als vorher bei den klugen, aus- 
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weichenden Greisen, die seine Kraft nur ein wenig 
lahmten, und dadurch viel Mifsbehagen verursachten. 
Jedoch noch einmal ist, wie nach den ausweichenden 
Greisen, mit dem gerad angehenden Wächter, eine 
Auskunft möglich, dafs die Brust des Königs athmen 
und die Leidenschaft lichterloh aufbrennen kann. Ismen e 
konnte, wie wir wissen, der Schwester nicht folgen. 
Ismene schliech scheu in den Gängen des Palastes 
umher, sie war schon ein Paar Mal dem König quer 
in den Weg gekommen. Jetzt kam sie eben heraus, 
und sah die Schwester, und hörte, was die Schwester 
Tor dem König spricht. Und sie stand bereits dicht hin- 
ter der Schwester, und der König erblickt sie jetzt. 
So bricht nun über diese der Sturm aus, wie \on 
Rechtswegen. So spricht der König: 

„Auch Du noch! Eine Schlang 9 im Hause schleichend sogst 
»an meinem Blut du heimlich! und ich wufste nicht 
«dafs auch den Thron ein zweiter Unhold untergräbt! 
, ? Sun sprich auch Du! Sagst Theil an jenem Grab' auch Du 

••zu haben? oder schwörest Du das Wissen ab?" 

» 

Ismene hatte an dem Grabe keinen Theil. Aber 
Ismene, welche den Muth nicht hatte, die Schwester 
bei dem Begräbnisse zu unterstützen, Ismene, die schwa- 
che Seele, ist jetzt auf einmal stark geworden, da sie 
ihre Schwester so sprechen hörte , so zwar , dafs sie , 
die Unschuldige, über sich das Schuldig aussprechen 
kann, und dafs sie, die Furchtsame, jetzt den augen- 
scheinlichen Tod nicht fürchtet. Ismene sagt in grosser 
Bewegung jetzt so ; 

.,Ich that die That! wenn anders sie mir Zeugiii fc gibt! 
..und nehme Theil und tra^e mit an ihrer Schuld! 
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Kreon, wie man sieht, hatte sich also an der 
scheuen Ismene getäuscht. Aber auch Ismene täuscht 
sich, wie wir sehen werden, an der Antigone; denn 
eine andere Tugend ist noch die Tugend der Antigone. 
Und es mufste gerade so kommen, dafs sich die Tu- 
gend der Antigone von aller Unvollkommenheit läutern 
konnte« Antigone spricht jetzt so: 

„Gerechtigkeit bezeuget Nein! dieweil die That 
„dir hat gefehlt! dieweil der Wille dir gefehlt!" 

• 

Der Konig steht stumm. Nach einer Weile zeigen 
Geberden und Bewegungen das Wiedererwachen , das 
Anschwellen des nur für den Augenblick niedergedrück- 
ten Königsstolzes. Und als man endlich den Jubel aus 
dem Palaste, wo der Sieg gefeiert wird, immer lauter 
und lauter schallen hört, und als die jubelnden Kriegs- 
gefährten endlich herauskommen, um den Sieger und 
den neuen König wie im Triumphe zum Feste zurück- 
zuführen, da stand nun der königliche Stolz in seiner 
gauzen hochzomigen Glorie, und es sagt in diesem Au- 
genblicke ein Wink des Königs den Gehorsamen , Anti- 
gone stracks abzuführen. Der Todtengang der Antigone 
ist so still und grofs, als laut dann und leer der Pomp 
und das Gepränge und Gebrause des königlichen Ab- 
zuges. Endlich ist der Chor allein. Auf ihn hatte alles 
wieder, was vorging, gewirket, die grosse That dei 
Antigone, dann das noch grössere Wort derselben, und 
endlich das gröfste, stolzeste Stillschweigen derselben 
auf ihrem Gange zum Tode. Aber Mitleid gewinnt end- 
lich die Oberhand bci'm sinnlichen Chor und ruft Re- 
flexion und Sprache in's Leben. Der Gedanke hatte sieh 
abgelöst: Die Königstochter fällt! Es straft doch im 
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ingesegneten Hause des Laios die höhere Macht furch« 
terlich! Und dem Athener kleidet sich dieser Gedanke 
ins Bild der vielfachen Uebel, die einst das ungeseg- 
nete Lakedämon betraffen (Cf. Meurs. in Miscell. Lacon. 
U> 16.), und an welche vielleicht jetzt Zeitverhältnisse 
erinnerten. Der Chor singt in langsamen, schmelzenden 
Tonen so: 

„Glückseliger, welcher nicht was Vnsegen ist, weifs! 
„Gottes Hand wann rüttelt am wankenden Haus , ausbleibet 

kein Unheil!" 

Der Chor hat ausgesungen, und der König kommt 
nieder, kömmt allein. Der König ist sehr in Gedanken 
und sieht immer auf den Weg hin, auf dem Antigone 
zum Tode abgegangen ist. Und auf diesem Wege kömmt 
jetzt, von allem Volke begleitet, der alte Teiresias, 
und weil er blind ist, von einem Kinde geführt. Seit 
undenklicher Zeit ist Teiresias ein lebendes, immer 
wahres Orakel gewesen, und hat jederzeit das Verbor- 
genste aufgedeckt. Aber wie er jetzt zu sprechen an- 
fängt, zeigt sich Rede und Humor so uneben, als sein 
Gang. So grüfst aber Teiresias den König: 

„Sieh da — o König! Unser sind zum Gehen Zwei — 
„und Einer nur hat Augen! Auch der Blinde kommt 
„noch vorwärts — wenn nur hintennach er gehen will!" 

■ 

■ 

Der König ist heut nicht aufgeräumt. Auch selbst 
die Rede des Alten ist ihm sehr widerlich , so dafs er 
sagt: 

„Was ist es — dafs bei deinem Wort' ich schauere ?" 
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Der Prophet athmet tief, und spricht feyer! 
mit sichtbarer eigenen Entrüstung sagt er: 

„Bedenkt der Menschen Einer — weifs es Einer nu 

Kreon ist König, und rasches Wesens, u 
nicht so weite Umschweife. Empfindlich sagt 
Propheten : 

„Nun wie — warum Alltägliches verkündigst Di 

Aber Teiresias, ohne sich irre machen zu 
fahrt in seinem Satze so fort: 

„Dafe aller Güter Gut ist — wohl berathen sey 

■ * 

Und Kreon getrau t sich schon zur Weis 
göttlichen Sehers äffend hinzuzusetzen: 

„Weil, denk' ich, nicht berathen seyn — sich selbe 

Aber der Prophet hat heut ein eignes V 
das Vorrecht zu individualisiren. Und er thut's sog 

„Und eben dieses Böse — thust du ^selber dir! 

Und der Prophet thut noch mehr; denn c 
Predigen seines Amtes nicht ist ^ sondern ein 
nen Sünder verhängtes Strafgericht zu verkündi 
verkündiget er dasselbe nun so: 

„So höre denn — am Sonnenwagen wechselt doi 
„nach Oben und nach Unten nicht das Rad mehi 
„und aus dem eignen Leben einen Todten wirst 
„abtragen Du — den Todten unten zum Engelt; 
„dafs Du der obern Götter Eigentbum hinab — 
„dals Du der untern Eigenthum hinauf gestellt!** 
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Der Honig schwankt dem Paläste zu. Teiresias zieht 
it dem Kinde voran seine Wege 5 und alles Volk läfst 
3n Unglückspropheten seine Wege ziehen, und bleibt 
sd stellt sich zugleich mit dem Chore um den Altar 
js vaterländischen Schutzgottes, zu folgendem Gebete: 

Dein Liebling fleht) Theba lieht dir! 

Vch zu HülP eiP uns'rer Noth doch, die so übergrofs an- 
setzt . . 

Das Gebet ist noch nicht vollendet, und der König 
>mmt aus dem Palaste, sein einziges Kind, seinen 
>hn, todt in den Armen. In den Bewegungen des un- 
ückseligen Vaters drückt sich Schmerz, drückt sich 
euc aus, und als die Reue in Selbst Verfluchung über- 
*ht, wirft er das todte Kind von sich, und die Selbst* 
rdümmung bricht laut aus, so: 

„O o! — 00! 
„So toll — über toll 
„die That die ich that! 

„Mich Todtschläger — um des Bluts boppelschuld 
„sticht zweischneidig jetzt kein Schwert nieder mich i n 

Der Chor hatte alles mitgelitten, und jede Empfin- 
mg mitempfunden ; aber sein Inneres fühlt sich schuld- 
s. Der Chor singt: 

Glückseligkeit ist nur wo die Vernunft — sehend voraus- 
tritt !» 



■ 
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Elektra kömmt aus dem Paläste ihrer Stamr. 
aus der Mördergrube, wo ihr Vater durch die g 
Mutter erschlagen wurde. Elektra erhebt im Frc 
Klaggeschrei so : 

„Nein, nein! Ich schrei' und werd' auch schrei'n 
„vor des Vaters Palast; Wehe! und: Weh Weh! 
„bis mä'nniglieh schrei't: Wehe! und: Weh Weh? 

Der Chor, aus einheimischen Frauen best 
war auf den Wehruf der Elektra erschienen. De 
sieht die Arme leiden, und singt was er sieht, 

, „Kind der Unglücks- 
„ Mutter, du wein'st! wein'st, Elektra , frei- 
lich um wen! dafs ihn der Betrug hat getäusch 

Die Schwester, Chrysothemis , kömmt aus d 
laste, mit einem Gefolge Dienerinen, welche r . 
Opfer tragen. Chrysothemis spricht: 

„ Vor des Palastes Thoren stössest wiederum 
„o meine Schwester welchen Schrei du jetzo aus 
„O lernst nach langer Zeit denn und nach eitclei 
„Bemüh'n den Sinn zu brechen dir noch immer i 
„ Und bin ich mir wie herzlich mich es schmcrzcl 
„auch selbst bewufst; dafs wäre Kraft in meinem 
„ ich ihnen meinen Willen auch wol zeigete." 

Aber Elektra bricht dagegen so aus: 
„O schrecklich wenn des Vaters Eigenstes, das Kind 

Allein Elektra vollendete ihren Satz, der z 
Ton Verrath und von der einem gottlos getodtel 
1er schuldigen Blutrache etwas enthalten haben 
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icht. Denn obwol es ihr sehr wehe that, dafs die 
Schwester ihr so ungleich wäre, so lauerte sie selbst 
Loch auf den Augenblick der Bache , der kommen wird, 
iommen mufs, allzu begierig, als dafe sie jetzt die 
Podtenopfer, die die Schwester daher trägt, gleichgiil- 
ig ansehen und nicht schnell mit der Blutrache in 
Verbindung setzen sollte. Und dieses Anlasses wegen 
mterbricht sich jetzt Elektra selbst und fragt dagegen 
Lastig : 

„Wohin denn aber? Diese Todtcnopfer wem 

Chrysothemis sagt: 
,Mich schicket auf des Vaters Grab die Mutter, sie . . .** 

Und Elektra wartet auf das Ende einer solchen 
lede nicht und ruft sich wundernd: 

,,\Vie sprichst du! Welchen sie vor allen Menschen hafst!" 

Und Chrysothemis erzählt: 

„Den Vater geht die Rede hahe sie gcseh'n, 
„den meinen und den deinen, auf der Oberwelt 
„zum zweiten Male: hab' ihn in die Erde dann 
„den Scepter setzen sehen, den einst Er und den 
„anjetzt Acgisthos führt; und habe diesem dann 
„neu grünend einen Zweig entspriessen sehen, der 
„weithin in seine Schatten ganz Mykene barg. 
„Mehr weifs ich nicht als dieses, weifs allein nur dafs 
„die Mutter mich von dieser Furcht gequälet schiclü." 

I 

Chrysothemis geht mit ihrem Gefolge nach aussen 
ib. Elektra überläfst sich ihrer freudigen Hoffnung, 
lie sie aus dieser Erzählung geschöpft hat. Und der 
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Chor singt tanzend, was in der Seele der Elektra sici 
freudig bewegt, so: 

„Weissagt Inneres nicht gänzlich verkehrt, 
„so wird plötzlich anjetzt, fürchterlich jetzt 

„Räch', und Blutrach', 
„aus der Nacht die nie müde Göttin da seyn!" 

Nun kömmt aus dem Paläste mit grossem Gefolge 
die Königin und Mörderin ihres eigenen Gemals, Kly- 
tämnestra, um dem Schutzgotte des Hauses wegen des 
schreckenden Traumes auch selbst ein Opfer zu brin- 
gen. Die Sünderin steht schon vor dem Altare, als ein 
Bote erscheint. Der Bote ruft: 

„Sey Fürstin mir gegrüfset! Süsse Bothschaft dir 

„von liebem Freunde bring* ich! Süfs dem König auch!" 

■ 

Eine solche Bothschaft kommt der Geängstigtea 
sehr gelegen. Das Opfer wird sogleich vergessen. Und 
Kly tämnestra , deren ganze Seele an der süssen Both- 
schaft hangt, fragt: 

„Und welche? Sprich o Fremdling! Süsse Bothschaft weifs 
„ich sicher dafs von liebem Freunde kommen mufs! 

Der Bote spricht: 

„Orestes todt! So fass' ich mich aufs Kürzeste." 

Elektra ruft: 
„ Ich bin verloren Wehe ganz die Arme jetzt." 

Kly tämnestra schiebt die Störende zur Seite und 

■ 

sagt: \ 

\ 

- v 

\ 
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„Das sey du denn! Mir sage Fremdling aber du 
„auch treu das Wahre! Wie nun kömmt Orestes um?" 

Der Bote erzählt, und IOytämnestra und Elektra 
Langen am Munde und an den tausend Geberden des 
jiigners. Aber der Lügenbote erzählt so affectirt, dafs 
:war nicht Klytämnestra und Elektra, aber jeder andere 
len Betrug und die Lüge auf der Stelle merkt. So 
pricht der Bote: 

„Das ist's, warum ich komme. Wie es kam, ich sagV 
„Nachdem zu Hellas hehrem Fest des Kampfes er 
„gekommen, delphische Preise zu gewinnen sich, 
„als hellen Aufruf da des Herold's er gehört, 
„ankündend Fufslauf, dem die erst* Entscheidung gilt; 
„auf tritt er mächtig, Er das Staunen Sämmtlicher: 
„und wie dem Auftritt auch gemäfs sein Thun sich zeigt, 
„mit schönstem Siegspreis trat gekrönt er aus der Bahn. 
„Und dieses so. Allein der Götter einer wenn 
„zu schaden denkt, auch noch stark entläuft man niclit. 
„Denn wieder einmal als den Rofslauf dann es galt, 
„bei Tages Anbruch, rasch vorübersausenden, 
„mit vielen Wagenlenkern fuhr er in die Bahn; 
„Achäer waren's? Einer; Sparter? Einer; dann 
„erschienen angefahren zwei aus Lybien; 
„in Mitten Er, mit Stuten aus Thessalien, 
„der Fünfte; sechstens Einer aus Aetolien, 
„die Füllen fahl; der Siebent' aus Magnesia; 
„dann von Gespann der Acht' ein Aenianer weifs; 
„der Neunte kömmt aus gottgegründetem Athen; 
„den zehnten Wagen macht noch ein Böoter voll. 
„Und alle Mal der Säulen letzt' erreichend beugt 
„hinum den Wagen Jeglicher, und lockert rechts 
„dem Rofs das Seil, und hält zurück das innere; 
„und alle Umlauf ach die andern glücklichen 

5 
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„ stand hoch» auf hohem Wagen, stets der Arme n 
,,i:nd jetzt entsinkt der Zügel ihm des Bosses links 
„als sich es schwenkt, und stracks auch an die Sa 
„ geht's an , und krachend bricht die Achse mitten 

Das Uebelste, das nun komme sollte, das : 
doch schon Weifs, kann jetzt de: 31eifsner to: 
Empfindung gar nicht mehr sagen, und man 
ihm ansehen, Terlangt er, dafs er für dieses Unc 
kein Wort mehr habe, und er sucht es nur mit 
den noch auszudrücken. Klytamnestra hatte geg 
Ende der Rede mit ihren Geb erden den Redner 
tet und die letzten Worte laut nachgesprochen 
nun ist der Sünderin ein Zentnerstein vom H< 
wälzt, und vor Freude weifs sie sich nicht zu 
und alsogleich frevelt sie schon wieder, so: 

„O, o! mir ist jetzt wie? Benenn' ich mir es Glück? 
„Ha schrecklich ist's! Gewinn doch ist's! Und reizen 

Dagegen ruft Elektra so: 

„Des Elends, o! Nun ist es Zeit Weh Weh zn sch 
„ Orestes deines Leides wegen , wenn an dir 
„nun so die Mutter frevelt noch! Schön also ist's 1 

Klytamnestra antwortet: 
„Mit dir wol nicht! Wie aber Er ist, schon mit il 

Und mit laut schallendem Gelächter eilt Kl 
stra in die Königsburg. Den Boten sieht man < 
nigin nacheilen. 
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Elektra ist ausser sich. Dithyrambisch singt und 
tanzt sie jetzt, und zieht in ihrer Baserei auch den 
Chor mit sich fort zu Tanz und Gesang. 

Schauerlich wirkt diese Raserei und dieses Fort- 
wehen, schauerlich auch die Prophezeiung, die der 
Chor aus dem Munde der rasenden Elehtra auflängt, 
dadurch auffangt, dafs er nur den Vers, den Sinn, die 
angefangene Geschichte des Amphiaraos ergänzt. 

So singen Elehtra Und der Chor. 
Elektra: 

* Blitzt denn noch ein Gott, 

„wenn er die Unthat da nur anschaut . . . 

a 

Chor: 

und 

„nicht an das Licht sieht! ... 

Elektra: 

o, o Weh! . . . 

Chor: 

ach weine doch nicht Kind!" 

Elektra: 

„Einer in des Weibs 

•i Schlinge gefafst l<am an das Licht nicht . . . 

- 

Chor: 

und 

•ijVtzt in dem Erdgrund ... 

I 5* 
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Elektra: 

o, o Weh! . . . 

Chor: 

weissagt er lebendig. 

Nun kömmt Chrysothemis vom Grabe des gletci 
falls in den Schlingen des Weibes gefangenen und um- 
gekommenen Agaraemnon's zurück. Auf dem Grabe fa& 
den sich die Spuren eines frischen Opfers, und Chi? 
sothemis folgert richtig , dafs Orestes gekommen sej 
und in dieser Ueherzeugung eilt sie zur Schwester. Si 
spricht zur Schwester: 

„Ein freudiges Verlangen zieht o Theucrc 
„mich ohne Dienerin in schnellster Hast herbei; 
„ich bringe Ruh* und Seligkeit für alles was 
„du immer nur gelitten und geweinet hast." 

Elektra sagt: 

„Ha Wahnsinn nur berückt dich Arme! dafs du jetzt 

„zu deinem Leid' und zu dem meinigen noch lachst !* 

» 

Chrysothemis sagt die Ursache ihrer Freude, so: 

„Ich kam zu unsers Vaters altem Grabe ja, 
„und sah am Hügel frisch herabgcflossnc Milch 
„slromweis 9 , und rings des Vaters Ruhestätte schön, 
„mit Blumen wie sie nur zu finden sind geziert; 
„und weifs es jetzt wie damals sicher, dafs allein 
„die Crabeszierde nur von ihm gekommen ist!" 

Dagegen sagt Elektra die Ursache ihrer Trau« 
keit, so: 

„Dir ist o Unglückselige «m jetzt er todt!" 
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Und dann spricht Elektra noch weiter sö: 

„Es ist nun so; jedoch wenn folgen du mir willst, 
„das Wehe kannst das schwer dich drücket lindern Du! 

Und nach einer Weile fahrt Elektra abermal so fort : 

5, Ich selbst so lang ich hörte dafs an Lebenskraft 
„der Bruder noch erstarke habe stets gehofft, 
„ es käme schon des Viters Mord zu rächen Er 5 
„allein seitdem er nicht mehr ist seh' ich auf Dich, 
„als werdest Du die Vatermörderin mit mir 
„anjetzt o Schwester zu erschlagen dich verstehen !" 

Chrysothemis erwiedert: 

1 

„Wohin doch siehst du! wenn mit solchem Muth du selbst 
„ zum Kampfe gehest! und auch mich zum Kampfe rufst V 9 

Und so sagt denn endlich Elektra: 

„So will denn ich mit dieser Hand, und will allein 

„ich thun die That! und denk' auch wirksam sie zu thunt" 

• Mittlerweile waren die Dienerinen nachgekommen, 
und mit ihnen geht Chrysothemis in den Palast. Elektra 
ist voll vom Gedanken , die eingegangene Verpflichtung 
zu erfüllen. Der Chor singt wieder tanzend, was sich 
m Herzen der Elektra bewegt , so : 

„Du schwebst, schwebest nicht 

, im Genüsse hochseePger Lust, nein! 

„du strebst, strebest hoch, 

„folgsam der Gottheit, nach dem schönsten Kampfpreis!" 

Orestes tritt unerkannt im Gefolge kraftiger Man- 
i€e auf. Er selbst trägt eine Urne, und man mufs 

« 

r • 

i 

I 
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glauben, dafs darin dip Asche de» im Wettrennen 
gekommenen Orestes enthalten sey. Er spricht: 

„Recht haben wir o Frauen doch vernommen auch? 
„und rechten Weg wohin wir suchen geh'n wir doch? 

Elektra sagt; 

„O Weh mir Armen! Poch um augenscheinlich nicht 

„die Botschaft zw bestätigen die wir gehört?" 

■ 

Orestes spricht zweideutig: 

„ Orestes ungesegnet Loos wenn du beweinst, 
„so wisse dafs hier unter dieser Hüll f er ist l** 

Elektra klagt nun so; r 

„O von Orestes Leben mir des Liebsten noch 
„geblieben armes Denkmal !0 wie kömmt er mir 
„der Hoffenden gan* anders als ich ihn entsandt!" 

Orestes von der Liebe zur Schwester bezwungea, 
gibt sich zu erkennen. So fäogt; er jan : 

Nichts von Orestes, ausser Vorgespiegeltes! 

Elektra: 

„So lebet Er? . . • 

O restes; 

Wenn anders Uh lebendig bin !" 



Elektro: 

So bist es Du ? 
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Orestes: 

Die Antwort nicht so weit geholt !" 

Elektra stürzt in die Arme des Bruders. In dicr 
iland eines solchen Mannes, begleitet yon solchen Män- 
nern, kann sie ihre gelobte That nun sicher niederle- 
gen, und auf diese Weise des allzu grossen Unterneh- 
mens sicher entledigt, singt Elektra jetzt schwärmend 
vor Freude so : 

„0 du, o du Männerkraft 

v so hochtheuer mir! So recht, so recht erschienst 
„und fandst, erschienst und fandest welche du gesucht! n 

Nun kömmt jener dem Orestes vorausgehende und 
ihm Weg machende Bote aus dem Palaste. Orestes ruft 
ihm entgegen : 

„Wie steht im Haus das Innere, wenn man erscheint?" 

Der Bote berichtet: 

.* 

m Es stehet schön, schön alles! selbst Unschönes schön 

Orestes mit seinem Gefolge geht in den Palast. 
Der Bote stellt sich an das Thor. 

Nach einer Weile ruft der Bote am Thore : 

«Die Räch' ist da! . . . 
Elektra singt: 

Die Räch 9 ist da! . . . 

Der Chor singt: ; 

T^r Räch* ht <U!" 

i 
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Und diese beiden Dramen des Sophokles hat Iopho* 
dann lang und halt gemacht auf folgende Weise. 

Die Antigone des Sophokles sah in der ersten Zeitl 
voraus , dafs die Unmöglichheit das Gebot Kreons zu 1 
halten in s Haus des Oedipus abermal Unheil bringet 
müsse. Sie meinte die Unmöglichkeit, dafs ein edles 
Gemüth schlecht handeln könne, und meinte diej 
I^iothwendigkeit, dafs ein edles Gemüth auch de« 
Fürchterlichsten, dem Tode selbst, entgegen gehetj 
müsse, und denkt durchaus an nichts anderes, als 
den Willen des Edlen. Iophon's Antigone denkt 
Kreuz und Noth, und an Schande und Spott, die 5^ 
bereits gelitten hat und nun wieder leiden mufs, uri 
durchaus nicht an jene Noth des Edlen, der für eis* 
Pflicht glaubt sich opfern zu müssen. 

■ 

Die Antigone des Sophokles stellte in der zweit* 
Zeit, wo keine matte, schwache Schwester zu ciod 
gefährlichen Unternehmung mehr aufgemuntert wird, »m 1 
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wo die That bereits gethan ist, sie stellte ihre eigene 
That nicht aus schwesterlicher Liebe oder des Bulimcs 
wegen gethan, wie zu einer Entschuldigung, vor, son- 
dern sie sprach ihre That als gerecht aus, als von der 
Gottheit geboten, als eine solche, dafs man dafür, wenn's 
nicht anders seyn kann, sogar den Tod leiden müsse. 
Die Antigone Iophon's spricht: Ich habe es schon immer 
gewufst, dafs ich einmal sterben mufs, auch wenn sich 
deshalb Kreon nicht eigens bemüht hätte; aber Ster- 
ben vor der Zeit? Pah, das ist Gewinn! denn wer so 
jämmerlich leben mufs wie ich, wie soll der den Tod 
für keinen Gewinn halten! Kurz und gut, mit dem 
Sterben geschieht mir kein Verdrufs! Willst du aber, 
o Kreon, etwa noch mehr als mich blofs umbringen? 
Und wenn nicht, was aauderst du so lang? Tödte! Der 
Ruhm aber dann, einen Bruder begraben zu haben, 
wird herrlich, herrlich seyn ! 

Die Antigone des Sophokles unterschied in der 
dritten Zeit, ohne Bitterkeit und über allen Hafs erha- 
ben und einzig der Wahrheit gemäfs, ihre eigene Tu- 
gend von der blofs leidenschaftlichen, aber übrigens 
schonen Aufwallung der Schwester. Die Antigone Io- 
phon's spricht: Lügnerin, ich kann dich nicht aus- 
stehen ! Eigne dir nicht fremdes Verdienst zu ! Ich mufs 
<lir in's Gesicht lachen ! Juhe, Schwester, du lebst ! und 
deine Schwester geht indessen jämmerlich zu Grunde! 

Die Antigone des Sophokles bewahrte in der vier- 
ten Zeit die Würde, die sie durch ihr Thun erworben 
und vor dem König glänzend behauptet hatte, nun auch 
im Leiden durch das stolzeste Stillschweigen. Die An- 
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tigone Iophons lamentirt erbärmlich, dafs sie unvefJ 
mahlt, dafs sie hinderlos, dafs sie unbetrauert und * 
jung noch, und übrigens ganz schuldlos sterben müsse 

Die Ismene des Sophokles liefs in der ersten Zdj 
sich von der Ausführung der frommen That durch dif 
Todesstrafe zwar abschrecken, war aber übrigens v<« 
der Heiligkeit der Pflicht innigst überzeugt. Die Ismen? 
Iophon's führt Gründe an , warum man die heilige TkJ 
nicht thun müsse, und macht die Verbindlichkeit der 
Pflicht selbst zweifelhaft. Wir sind Weiber, sagt sieJ 
und müssen als Schwächere den Stärkern gehorsamen, 
und die Todten müssen uns daher schon für entschuW 
digt halten. Und sie spottet über die zu heis&e Liebe 
der Antigone zu den kalten Todten. 

Die Ismene des Sophokles war in der zweiten Zeit 
durch den Muth der Antigone so begeistert worden, 
dafs sie ii| schöner Aufwallung für die heilige That, 
ohne sie gethan su haben, gleichfalls zu sterben wünsch- 
te. Die Ismene lophon's will der Antigone im Sterkn 
Gesellschaft leisten, glaubt ohne die Kamerädin nicht 
mehr leben zu können, versteht sich jedoch zuletzt nock 
dazu, dafs sie am JLeben bleiben und ihren letzten Wil- 
len vollziehen wolle , und sagt : Habe ich's dir nicht 
immer gesagt, dafs du dich noch unglücklich machst! 
Aber sieh Schwester, uns beiden ist's nun auf gleiche 
Weise übereck gegangen; du bist nicht glücklich durch- 
gekommen, und ich darf dir jetzt im Tode nicht Oe- 
sellschaft leisten! — und sagt: O König, Antigone hat 
den Verstand ganz und gar verloren! 
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f Der Kreon des Sophokles war vom Anfange bis 

i 

i zum Ende von der Heiligkeit der Pflicht zwar über- 
■ zeugt, hatte aber die heilige Pflicht, durch Leiden- 
schaften überwältiget, bei Seite gesetzt; er erkannte das 
Grosse in der That der Antigone ; ihm war jenes Ge- 
fühl der Ismene, die sterben wollte, nicht fremd; er 
war ein zärtlich liebender Vater, und die Götter straf- 
ten ihn eben auf dieser empfindlichsten Seite ; und er 
scheute die Götter und den göttlichen Seher Teiresias. 
Der Kreon Iophon's führt Gründe an, warum die Götter 
sich um die Leiche des Polyneikes nicht kümmern, und 
macht die Pflicht selbst nach Kräften zweifelhaft, er 
halt die Antigone nur für stolz und übermüthig, nennt 
die Begeisterung der Ismene eine Dummheit , beweis' t 
gegen seinen Sohn im Anfange wenig Zärtlichkeit, ach- 
tet nicht den Blutsverwandtschaft schützenden Zeus und 
nicht alle göttliche Macht und behandelt den göttlichen 

i 

Seher Teiresias m,it Verachtung, und sagt: Ihr begrabt 
mir Polyneikes nicht, wenn auch die Adler mit geraub- 
ten Stücken der Leiche den Thron des Zeus selbst ver- 
unreinigen ! i • 

Der Teiresias des Sophokles war der Gesandte der 
Gottheit, um die bereits verhängte unabänderliche Strafe 
dem Sünder anzukündigen. Der Teiresias Iophon's ist 
Vogelschauer und Wahrsager und Zukunftdeuter, der 
seine Kunst erst zu beweisen braucht, und prediget 
und ermahnt zur Pflichterfüllung , und läfst durch eine 
persönliche Beleidigung sich dergestalt in Zorn versetzen, 
dafs er Unheil über Unheil aller Art aukündiget. 

Der Soldat des Sophokles war äusserlich von Kreon 
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abhängig und schien innerlich die Heiligkeit der Pflicbj 
zu erkennen. Der Soldat Iophon's erklärt sich äuss« 
lieh und innerlich vom Zufalle abhängig und treibt i 
diesem seinem Glauben mit Kreon, seinem König un 
Gebieter, Spafs. 

Der Chor des Sophokles bestand anfangs aus Sot 
daten, die, im Siegesrausche tanzend und singend, dej 
König heim geleiteten, und bestand dann im eigentli 
chen Gesichtskreise des Drama's aus Greisen, die aa 
Schwäche des Alters dem Zorn des Königs ausweichen, 
die das Grosse der Antigone empfanden , und die Hei 
ligkeit der Pflicht jederzeit anerkannten. Die Ch 
iophWs tanzen und singen, sie, die nicht selbst am 
Siege Theil genommen haben, einen phantasirten SieJ 
gesrausch , und schlagen im Tanze korybantisch an diej 
Schilde, die sie nicht haben; die Greise singen oai 
tanzen dann einen Liebesrausch, sie, die sich vor Alter 
bereits albernd schelten lassen und auch selbst so etwa? 
von sich befürchten; dieser Chor erklärt den, der da$| 
Gebot Kr eon's übertritt, für einen Frevler, mit (M 
man keine Geraeinschaft haben müsse; er erklärt «Hfl 
Antigone für unsinnig, für trotzig und ihre Unart m 
angeerbt und ihre That für strafbar; und er weint end- 
lich, als Antigone in den Tod geht und tröstet sie 
damit , dafs sie doch auf keine andere Weise nun 0 
sterben brauche. 
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Die Elektra des Sophokles drückte in der ersten 
Zeit ihr Gefühl für den Vater als alle andern Rücksich- 
ten überwiegend, übrigens als blosse, aber als nie ver- 
stummende Todtenklagc aus. Die Elektra Iophon's er- 
zählt im Anfange von der gottlosen That, die ihre 
Mutter an dem eigenen Gemahl verübt hatte, und von 
ihrer eigenen Koth so viel als sie nur immer kann. 

Die Elektra des Sophokles glaubte in der zweiten 
Zeit Ursache zu haben, hoffen zu dürfen, dafe der 
Vater endlich einmal gerächt werde, und in dieser 
freudigen Hoffnung zeigte sie sich erheitert. Die Elek- 
tra Iophon's erzählt uns, dafs sie kinderlos und unver- 
mählt sey, keinen guten Rock zum Anziehen habe, an 
leeren Tischen stehe, und weil die Mutter ihr nicht 
hold sey, dafs sie von derselben stets geschmäht und 
herabgewürdiget werde; sie sagt, dafs sie die Vermäh- 
lung der Mutter mit Aegisthos durchaus nicht ertragen 
und den Aegisthos nicht anschauen könne, und dafs es 
ihr unmöglich sey, sich so aufzuführen, wie ein ande- 
rer ordentlicher Mensch, und dafs sie fortan nur plagen 
wolle; und sie wirft ihrer Schwester vor, dafs sie der 
Mutterliebling sey, dafs aber dieses ihren Neid doch 
nicht errege; und nun da sie Hoffnung hat, aus, aller 
Noth endlich einmal erlöVt zu werden, so denkt sie in 
ihrer Freude nur an die reichlicheren Opfer, die sie 
dem Vater bringen könne. 

Die Elektra des Sophokles trennte sich in der 
dritten Zeit von der mit Liebe gehegten Hoffnung, 
dafs Orestes den Frevel rächen werde, schmerzlich. 
Die Elektra Iophon's sieht nur sich selbst verlassen und 
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rerspottet und in die alte Knechtschaft zurückgestoss 
und wünscht, um aller Plage am kürzesten los zu w 
den, zu sterben. 

Die Elektra des Sophokles beschlofs in der Tier! 
Zeit, nachdem sie die Schwester, ihr zu helfen, t 
geblich aufgefodcrt hatte, nun den frevelhalten M< 
selbst und allein zu rächen. Die Elektra Iophon's dei 
jetzt an allerhand, an das väterliche Vermögen, a 
Heirathen, an die Nachkommenschaft, an den Ruh 
an das freie Leben, besonders aber bleibt die ar 
Seele am Ueirathen wie an einem Vogelleime hang« 
und da alle diese so grossen Beweggründe bei c 
Schwester doch nichts ausrichten, so wird sie zule 
nicht wenig zornig. 

Die Elektra des Sophokles freute sich in der fu 
ten Zeit herzlich , daß» die Rache nun in stärkere Hai 
gelegt, und sie selbst, die Schwache, einer fast i ! 
möglich auszuführenden That nun so glücklich und l 
herrlich enthoben sey. Die Elektra Iophon's denkt 
alle die ehemalige Noth, an den Hunger * den sie i 
litten und an die Schläge, die sie bekommen hat 
und zu Orestes sagt sie: Fürchte dich nur nicht 
den Weibern drinnen mit ihren quabbeligen Schmf 
bäuchen ! und dem Orestes ruft sie in's Haus hinein 
Stöfs! und stofs noch einmal, wenn du kannst! 
dem Orestes schreft sie wieder zu : Auch dem Aegist 
schnell den Mund nun gestopft für alle die Noth, 
ich gelitten habe! 

Die Chrysothemis des Sophokles w/ar anfangs 



- 
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ler Ungerechtigkeit, die dem Vater geschehen war, 
rollkommen überzeugt, nur zum Beschlüsse aber, die 
Jiigerechtigkeit nun zu rächen, konnte sie sich nicht 
nrheben, und sie hielt das Zürnen der Elektra zwar 
ür gerecht, aber für erfolglos. Die Chrysothemis lö- 
>hons ist Heuchlerin und fodert Heuchelei, falls Je- 
nand frei und angenehm zu leben wünscht; und der 
odte Vater verzeiht ja alles, sagt sie. 

Und die Chrysothemis des Sophokles freute sich 
lann schwärmerisch, dafs Orestes gekommen und den 
? revel nun räche, und sie war wieder höchst nieder- 
;eschlagen , als sie hörte , dafs Orestes nicht gekommen 
ey, und den Frevel nun nicht räche; nur aber Muth 
latte sie nicht, jetzt zu einer That, die gerecht wäre, 
elbst zu schreiten. Die Chrysothemis Iophon's denkt 
>ei der Ankunft des Orestes nur an die ehemalige 
foth und das künftige Gute, und beim Tode des Ore- 
tes nur an die ehemalige und künftige Noth zugleich, 
und bittet, und droht, und spottet, um nur auch die 
ichwester auf bessere Gedanken zu bringen. Und un- 
ern Stamm , Schwesterchen , sagt sie unter den übrigen 
Beweggründen, unsern Stamm dürfen wir doch auch 
licht aussterben lassen! 



Die Klytämnestra des Sophokles hielt ihre That 
^lbst für ungerecht, das sagt ihre Angst und das Opfer, 
em sie auf das Grab des Gemordeten bringen liefs, 
hd das Opfer, das sie selbst dem Schutzgotte ihres 
Nauses bringen wollte; aber als sie Orestes für todt 
ich , dann freute sie sich dieses Todes ohne Rückhalt 
ld frevelte dann gerad^su, und verdiente sich so ihren 
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Untergang redlich. Die Klytämnestra Iophon's ' 
digct in einer förmlichen Rede ihren begangen« 
vel, und betet, der Gott möge den Traum zum J 
der ihr blofs neidigen Feinde ausgehen lassen; 
der Traum ihr auch gut ausgegangen zu seyn * 
so ist sie anfangs über ihren Todfeind nicht gat 
trübt, das mütterliche Herz spricht für ihn; u 
zuletzt fallt ihr wieder ein, dafs sie wegen « 
nicht bei Tag und nicht bei Nacht schlafen ! 
und dafs also der Tod des Orestes genau bc 
und recht überlegt wünschenswerth sey. 

Der Bote des Sophokles war nichts als ein 
böte, und war nur dazu da, dafs die Frevlerin 
ihrer ganzen Schändlichkeit offenbarte, und mi 
ihrer schändlichen Freude umkäme. Der Bote I 
ist der alte, ehemalige Pädagog des Orestes, u 
ser findet auch jetzt an seinem ehemaligen Pll 
noch manches zu schulmeistern; und als Klytä: 
auf dem Wege ist, sich zu bekehren, und als 
den Orestes verzögert, so ist ihm nicht jene Bei 
und nicht diese Verzögerung recht, und schuh 
auch die beiden Frauen. 

Der Orestes des Sophokles erschien an der 
mehrerer Männer, so, dafs man merkte, er könr 
würde seinen Vorsatz, den Frevel zu rächen, 
ausführen; und er hielt es, was man gemeint 
Der Orestes Iophon's, in Begleitung des Pylad 
neugierig, unschlüssig, fürchtet sich, empfiehlt ! 
heit, ist der Schwester wegen gekommen, un 
sich ziehen, drehen und wenden, wie es der 
ster und dem Sklaven gefällt. 

r 

I 

■ 

I 
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Der Chor des Sophokles sang immer nur, was sich 
n Herzen der Elektra bewegte. Der Chor Iophon's 
agt: Du thust nicht recht, o Elektra! Schade dir selbst 
icht, o Elektra! Er sieht die Uneinigkeit der beiden 
►chwestern als altes Erbstück der Familie an , und thut 
mmer, als wenn er vor zwei streitenden Parteien zu 
iericht sasse. 



Und jener Strahl der höhern Welt, ich meine die 
leberzeugung von der Heiligkeit einer Pflicht, traf 
Iso jeden Charakter des Sophokles sowol in der An- 
igone als in der Elektra, und hielt die beiden Dramen 
ies Sophokles dadurch so zu sagen zusammen ; aber 
ler Stral, wie wir sahen, traf jeden Charakter sowol 
n der Antigone als in der Elektra des Sophokles an- 
lers, und er war die W arrae im Innern und war das 
-acht von aussen, und in diesem Lichte gliederte sich 
tcht eigentlich das Ganze, der Leib des Drama's. 

Aber auch die Personen Iophon's haben etwas Ge- 
neinschaftliches. Die Weiber haben ganz gleiche Be- 
torfnisse; denn seine Antigone und Elektra, seine Is- 
fiene und Chrysothemis und Klytämnestra reden in meli- 
eren hundert Versen von Hunger und Durst und von 
fochzeit und Kindern, und nicht blofs Antigone allein 
nd nicht blofs im Tode nur, wo es nach Hrn. A. W. 
chlegel (Ueber dramat. Kunst und Literatur. Band I. 
eite 186.) der Heiligkeit des Gemüths nicht gcmäfs 
»t, ohne Wchmuth jene allgemeinen Gaben, womit 
ie Götter das Leben schmücken, zu verlassen, son- 

6 
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Und wie alle Weiber Iophon s gleiche Bedürfnis 
und die Hauptweiber desselben noch überdiefs gleic 
Launen haben, so philosophiren im Gegentheile a 
Männer Iophon's, und zwar alle nach gleichem Schml 

Kreon's Knecht schon philosophirt so : Es gibt h 
Menschenleben, von dem man im Guten oder Bos 
sagen könnte, es bestehe; denn die launenhafte Tyc 
kömmt und wirft um, und der Mensch heifst unglü 
lieh ; und die launenhafte Tyche kömmt und stellt a 
und der Mensch heifst glücklich! Und der philosop 
sehe Knecht macht hierauf von dieser seiner Weish 
folgende Nutzanwendung: Wie neidenswerth schient 
einst Kreon! aber wie ganz anders ist es jetzt! De 
wenn ein Mann an Vergnügen keine Lust mehr h. 
von dem glaube ich, dafs er, obwol lebend, doch u 
eine Leiche sey. Denn sey so reich, als du willst, s 
meinetwegen König , aber es gebreche dir an der E 
pfänglichkeit für die Vergnügen, nein! keinen roth 
Heller geb' ich für solches Leben. 

Und der König Kreon dann philosophirt selbst ni< 
um ein Haar anders, als sein Knecht. Der Gott, s; 
er, und meint den Kopf abwärts und den Kopf a 
wärts kehrenden Golt, der Gott ist mir über den K< 
hergefahren und hat mit aller Schwere mir in mei 
schönen Freude wirbelnd das Oberste zu unterst geket 

Auch der Soldat spricht von dieser Gottheit, i 
baut und vertraut, und lebt und stirbt auf die Laim 
haftigkeit seiner Gottheit. 
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Auch der Oedipus Iophon's, m ciucm andern 
► Drama, nennt sich sogar Sohn dieser Kopf abwärts und 
* aufwärts hehrenden Gottheit, und sagt, dafs ihn seine 
: gottlichen Verwandten , die Monate , zuerst grofs und 
dann klein gemacht haben. 

Auch der Aias Iophon's, wieder in einem andern 
Drama, kennt diese Blutsverwandtschaft des Kopf auf- 
wärts pxid Kopf abwärts kehrenden Gottes und nennt 
uns einige Glieder dieser Götterfamilie, nemlich Win- 
ter, Sommer, Tag, Nacht, Sturm, Windstille, Schlaf, 
Wachen; alle immer bindend, was gelös't, alle immer 
lösend, was gebunden war, und unaufhaltsam gehend 
und kommend. 

i 

Und der Chor Iophon's in der Antigone, die alten 
Männer nennen uns noch ein anderes Glied dieser gött- 
lichen Familie, das gleichfalls Sitz und Stimme in der 
Weltordnung hat, nemlich die Brunst- und Leichzeit, 
eine Macht, die am Himmel und auf der Erde und im 
Meere herrscht, und die, wenn sie eben herrscht, alles 
närrisch macht, und die alles Rechte links und verderblich 
macht, und die auch jetzt den Vater Kreon und den 
Sohn Hämon so gewaltig hinter einander gebracht hat. 

| Und eben dieser Chor ist auch sonst noch recht 
stark in dieser Philosophie, denn als er sah, dafs An- 
tigone in flagranti auf dem dummen Streiche, den Bru- 
der zu begraben, ergriffen worden sey, und dafs sie 
ihre Dummheit mit dem Tode nun büssen müsse, so 
philosophirt er folgender Massen: Von alten Zeiten her 
sehe ich im dahinsinkenden Hause der Labdakiden Un- 
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heil auf Unheil folgen, es wechselt nicht Gc 
mit Geschlecht, bald steigend, bald fallend, i 
fällt nur immer, und es läfst einer aus jener ( 
milie in seinem Thun sich nicht irre machen! 
nes, was man für so schön hielt im letzten Zw« 
Stammes noch, sehet! es ist nun zerstoben du 
Staub, den Unterirdischen zum Opfer dargebra 
ist hin und verloren durch die Unüberlegtheit 
den und durch die Narrheit, Dummheit und V 
heit der Antigone! Denn Zeus, der Kopf abwi 
Kopf aufwärts kehrende Zeus, läfst sich nich 
einen Menschen in seinem Thun beschränken, 
sich ja nicht einmal durch seinen göttlichen II 
wandten, den Schlaf, der sonst alles meistert, 
sich ja nicht einmal durch seine andern göttliche 
verwandten, die Monate, bewältigen und bändig 
dem treibt als Erzgott seine Wirlhschaft in all 
ligkeit fort und fort, ohne dafs ihn zu schwii 
eine Zeit alt genug werden könnte ; aber ander 
bei den Menschen ja, hier gibt's keinen Bestai 
Kopf, der oben ist, kann gleich unten seyn! Un 
dem Menschen manchmal auch etwas liebes t 
so wird der Wunsch seines Herzens ihm do« 
vielmals wieder zum Verderben, das ihn gev 
schon umstrickt hat lange vorher, ehe er nod 
denkt. Und Danae ist eingespert worden, wie j« 
tigone. Aber was kam heraus ! Lykurgos ist einj 
worden. Lykurgos galt für böse. Und dieses M 
etwas heraus, denn man meint, mit der romanc 
Frömmigkeit habe es etwas auf sich. Allein es n 
auch die Boreadc Kleopatra Söhne gebühren, 
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unschuldig, wie die Mutter, das gleiche Loos traf, 
wie den schuldigen Lykurgos! 

Und endlich der junge, kräftige Orestes hält sich, 
da er nicht so melancholisch , wie die abgelebten Greise, 
ist, vor der Hand noch blofs an den praktischen Theil 
und philosophirt so: Da wäre ich ein rechter Dumm- 
kopf, wenn ich das für schändlich hielte, womit Profit 
verbunden ist! 

Aber auch ausser diesen untergeschobenen Wech- 
selbälgen hat die Muse Iophon s npch durchaus eigene 
Mifegeburten und Mondkälber ans Licht gebracht, mit 
mehr oder weniger Organen, aber alle ohne Ausnahme 
ohne jenes Organ für. das Heilige der Pflicht. 

Hamon hat ein gutes Mundwerk; aber als er durch 
alles Reden seine Braut doch nicht rettet, so kann er 
seinem Vater noch ins Gesicht speien; aber als er dann 
seinen Vater nicht auch so todt stechen kann, so sticht 
er sich wenigstens selbst todt. Barthelemy verinifste 
etwas, und hätte gern die Liebe »wischen Dämon und 
Antigone ein wenig lebendiger werden gesehen. Ich 
vermisse nur jenes so eben genannte Organ. 

Eurydike, eine andere Geburt der Muse lophon s, 
konnte gehen, sie konnte sprechen. Sie sprach so: »Ich 
wollte eben ausgehen , um mein Gebet in einein Tem- 
pel zu verrichten; als ich aber eben das Thor öffnen 
wollte, höre ich — o sagt es noch einmal, was ich 
gehört habe! — höre ich's und erschrecke und sinke, 
im Schrecken ausser mir, in die Arme dieser meiner 
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Zofen." Nachher, so erzählen uns gute Leute, 
Eurydike auch noch fluchen, und sich auch selb 
der todt stechen. 

Die Muse Iophon's gebar noch ein Paar K 
jene guten Leute nemlich, durch die wir das tr 
Schicksal der Eurydike erfuhren. ßie stellen mc 
lisch philosophische Betrachtungen an, erzählen 
und kommen und gehen. 

Die Muse Iophon's gebar den Aegisthos 
konnte ihn sehen, man hörte ihn reden, wie ihn 
aber ura's Herz war, liefe sfch so leicht nicht m< 
nehmen, und La Harpe meinte, er war nur di 
um todtgeschlagen zu werden. 

Und endlich Pylades hatte gerad noch Fuß 
Ohren, aber nichts mehr von einem Munde. 
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ausserdem hatte Iophon die Elektro und die An- 
tigone des Sophokles noch auf folgende Weise lang 
und kalt gemacht. 

(Electr. 1 — 85. Edit. Herrn.) Es ist nach Iophon 
Orestes nach Argos gekommen, um die verschiedenen 
Merkwürdigkeiten der Stadt in Augenschein zu neh- 
men. Der alte Pädagog macht den Cicerone, und dann 
den Schulmeister, und das immer in einer sehr kost- 
baren Sprache, voller Beminiscenzen. — »Du bist das 
Kampfrofs des Ibykos, sagt Orestes zum Pädagogen 

(Cf. Plat. Parmenid. p. 137. a. SchoL ad h. L Procl. in Fiat, 
Theolog. c. 9. Cic. De Senect. c. 5. Dio. Chrysost. Orat. XV. 

p. 456. Reiske.), und ein sehr wunderbares noch dazu, 
denn da stachelst den Fuhrmann!" — »Das Land und 
das väterliche Haus sollen Orestes glücklich seyn las- 
sen und ihn nicht aus dem Lande jagen!" 

(86—199.) Man weifs es nicht, was Pherckrätes 
(Cf. Schot, ad h. I.) in der Monodie der Elektro lncher- 




Digitized by 



QO 



licli fand ; aber Empfindsamkeiten, wie : »Das Lager w 
es was die Nacht hindurch geschieht !" gingen dem A 
stophancs, wo er es auch fand, immer sehr zu Iii 
zen (Cf. Nub. g. Equit. sgg.). — »Ihr Teufelsgcschmeil 
Unhold und Kobold , seyd doch so gut und holt n 
den Bruder, dafs er mir meinen Schmerz tragen helfi 
denn allein kann ihn nicht mehr tragen!" 

(120 — 519.) Dem tröstenden Chor antwortet Ele 
tra: »O Kinder adelicher Eltern! Ihr seyd gekommt 
zur Besänftigung meiner Leiden! Ich weifs es noh 
Ich verstehe es wohl! Mir entgeht es nicht (Cf. i\ 
040. Antig. g.)! Aber nachlassen um den Vater zu U 
gen? Nein! das werde ich jnicht! «ondern lasset roii 
nur im süssen Hinüber und Herüber eurer allfalügt 
Freundschaft so fortstrudeln ! M Der Chor hält sich abi 
nicht an die Ungeneigkeitheit der Elektra, sondei 
spricht von der Unmöglichkeit der ,Saohe, van der l' 
mögüchkeit den Vater in's Leben zu erwecken. Ii 
wenn mitunter einmal ein Bindwort fehlt, so 6agt <i< 

Herausgeber liebreich: defectus particulae pronnntiatio 

compemandiLsl Aber das eigensinnige Fräulein läfst sü 
gegen die Freuen so aus: »Ein Narr ist, wer die ji 
raerüch umgekommenen Eltern vergifst ! Mir aber b 
hagt es nun einmal 4 so zu klagen! Klagt doch au 
göttlich schön (Cf. Aeschyl. Sappl. 215. Cic. De Leg. 1, 
Comment. ad Longin. De Sali. IX, 14. Edit. fVeiske.) i 

immer Itys ! Itys! singende Vogel (Cf. 107. 1066. Arish 
Au. 212. 1300.J/ Weint ja doch auch göttlich schon < 
vom Bildhauer in Stein ausgehauene Niobe!" Der Ö 
singt: »Aber sieh nur, das Leid trifft dich ja nicht 
lein , dafs du darum gar so sehr zu weinen brauch 
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im Hause ist ja auch noch Chrysotheiriis, und Iphianassa, 
und Orestes — ist anderswo und wird kommen !" Nun 
das war Wasser auf die Mühle. Elektra singt also : 
9 Aber auf den warte ich auch immer, und habe keine 
Kinder und bin überhaupt unglücklich, und habe keinen 
Mann, und weine immer so fort; aber ein Schelm ist 
er doch, der Orestes! er kömmt ja nicht !" Jetzt trö- 
stet der Chor das arme Kind mit der Hülfe des Him- 
mels, und Elektra soll, nach dem bekannten Sprüch- 
lein, die sie hafst, nicht allzu sehr hassen, und was 
den andern Punkt betrifft, der Agamemnoniadc kömrat 
auch schon noch, singt der Chor. Aber das konnte 
das gnädige Fräulein noch lange nicht beruhigen, 
and es läfst merken, wo es eigentlich fehlt. Elek- 
tra singt, dafs ihr die Zeit lang werde, dafs sie so es 
nicht mehr aushalten könne, dafs sie so daliinwcine — 
ohne Eltern — ohne Mann — dafs sie wie das Weib 
eines Tagwerkers lebe — dafs sie deinen guten Rock 
zum anziehen habe — und dafs der Hunger wol auch 
Wehe thue. Aber auf solches war der Chor am wenig- 
sten gefafst, und er fängt einen andern Discurs an. Er 
singt 60 : »Traurig war's freilich damals, als der Vater 
heim kam! und mit dem Erzbeil und der List und der 
Lust, man mag es nennen und anschauen, wie man will, 
war's freilich traurig, sehr traurig!" Elektra gibt alles 
dieses zu und bekräftiget es mit einem Fluch, Aber 
nun greift der Chor es endlich so an, als hatte Elektra 
all ihr Unglück, doch eigentlich sie selbst es sich zu- 
gezogen durch ihren Ungehorsam gegen die Mächtigen 
( r f. Au t>53.> Elektra singt, dafs sie das wisse» und 
«als ihr das nicht verborgen scy, aber dafs sie nicht 
dafür könne, und doch nicht zu klagen aufhören könne. 
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»Aber theucre Kinder, singt sie die Frauen an 
werd' ich doch einmal von euch einen gescheidt 
hören!" Der Chor versichert sie, da die Sache j 
seines mütterlichen Wohlwollens, nur soll Eleki 
ein wenig anders thun. Elektra singt, sie könne 
auch nicht, wenn sie in einer guten Lage wäre, 
sie sich ruhig halten. Der Chor, der bisher g< 
hat, spricht nun: »In Gottes Namen! wenn ic 
Recht habe, so magst du Recht haben!" Auch 
hört zu singen auf und behandelt nun alles, 1 
vorher gesungen hatte, noch einmal rhetorisch. 1 
letzt haben sich der Chor und Elektra noch 
blofs zu sagen, nemlich dafs Aegisthos jetzt n 
Hause ist, dafs Orestes zu kommen versproch 
und dafs die jetzt auftretende Person Niemand 
als die Schwester Chrysothemis (154.) ist. 

(520 — 463.) Man mufs heucheln können 
Chrysothemis, wenn man frei leben will, und m; 
den Gewalthabern schon ganz und gar (Cf. Ami 
zu Gebote zu stehen scheinen. Aber auf die Ri 
Chrysothemis weifs auch Elektra zu antworten, 
legt nun alles höchst ordentlich aus einander, 
am Ende der Schwester nicht neidig, weil ja na 
Spruche 6 <p&ov£<ov itovtbv ws ix&gov Ivnlu, und mai 
sagt Elektra, dergleichen Menschen gewöhnlic 
schlechte Menschen. Der Chor meint, aus den 
der beiden Schwestern lasse sich etwas lernen, 
themis meint, Elektra soll wenigstens ihre Laj 
schlechter machen; denn sonst gehe es ihr n< 
der Antigonc in der Tragödie, sie werde au( 
eingekerkert. Elektra meint, überall sey es be 
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hier. Und das Kapitel vom Nutzen wird, nachdem es 
vorher gesungen, dann rhetorisch behandelt worden 
uwar, jetzt auch noch versweise (Cf. Poll. IV, tu.J durch- 
genommen. Und wie da Elektra »Nächtliches Schreck- 
\b\lA" hört, so wird sie hitzig und schöpft aus dem blos- 
sen Worte schon die allergröfste Hoffnung, während 
die kalte, dumme Chrysothemis, die doch schon mehr 
weifs, nicht das Geringste noch ahnt. — »Was hoffst 
du denn? — Sage du das Deine, dann sag' (ich das 
Meine (Cf. Fiat. Hipp, mal p. 291. c.)l — Was ich sagen 
kann, heifst wenig. — Auch Weniges kann niederwer- 
fen und aufrichten (Cf. Stob. Serm. CHI. init. Aristoph. 
Acham. Q09 sq. Demosth. in Lept. (HXQol xcciQol ^ytdtov nncty- 
{ucnav atuoi ytyvoviai.y" — »Fort nun mit den Opfern! 
in die Lüfte! oder in die Erde! dafs sie dem Vater 
nicht nahe kommen ! Der Mörderin mögen sie aufbe- 
wahrt seyn, wenn sie einmal todt ist! denn fas elende 
VYeib möchte nur von der Schuld rein werden; aber 
der Todte im Grabe kann doch diese Spenden nicht 
mit Liebe annehmen von der — von welcher er bereits 
todt — als wäre er im Leben ihr ärgster Feind (Cf. 

i 

Antig. 10.) gewesen — zur Entehrung gestümmelt 
wurde — und welche ihre Verunreinigung dann an 
seinem Haare abwischte — das trägt ihr aber doch 
nicht eine Reinigung ein — fort also mit diesen Spen- 
den! und nimm vielmehr dieses Paar Härchen meines 
Haupthaares da, denn ich habe gerad ein Paar noch, 
and diesen meinen armen Gürtel da! aber reichlicher 
werde ich einst den Vater begaben !" Aber wem fällt 
hier das vorige Strudeln nicht wieder ein! und wem 
'feilen die Euripidischen Bettelheroen nicht ein, wenn 
Elektra hier um ein Tröpfchen Mitleides auf diese Weise 

! 
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bettelt! — Chrysotherais sagt: »Ich will es thi 
Elektra sagt 5 aber, o Chor, sag es nur der 
nicht r 

(464 — 505.) Der Chor hofft nun freudig, d 
memnon gerächt werde. Diese Freude äussert 
»Gerechtigkeit wird bald kommen — die Träi 
gen's — Agamemnon wird nicht vergessen seyi: 
eine unrechtmässige Ehe fand statt — das Schi 
daitf doch nicht umsonst für alle Schuldigen ers 
seyn, sonst ist es mit der Frömmigkeit gesch< 
schon des Ahnherrn Pelops Wettkampf war 
Lande betrübt und seither gibfs nur Betrübnifs 

(506 — 649.) Klytäronestra vertheidiget ihre l 
that, und man meint, sie thue es im Ernste, 
treibt's wieder im Hause herum, wie es das 1 
hat, denn Aegisthos ist nicht zu Hause, und 
nicht zu Hause ist, so kehrst du dich nicht an 
6. f." Und wenn man den eckelhaften 523. V« 
läfst, so taugt diese Verteidigung auch recht 
zur Einübung der griechischen Pronomina in de 
Jen. Dann wiederlegt Elektra eben so emstlich 
der schönsten Ordnung alles wieder, was Klytä 
vorher gesagt hatte. Der Chor aber erklärt sich 
»Ich sehe Elektra zornig, aber ob sie Recht h 
sehe ich doch noch nicht so rednerisch, wie < 
mufs, durchgeführt." — »Aber was braucht's c 
lang eine rednerische Behandlung, sagt Klytän 
für ein so freches, so unverschämtes und docl 
so altes Kind !" Und man sieht, dafs Klytämnc 

1 

einer andern Kampfart, wo man sich näher 1 
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[jetzt Lust hat. — »Ich weifs es, dafs ich ungebührlich 
Wiue, es ist wahr, aber ich kann nicht anders; man 
(besudelt sich nur immer mit dem, womit man um- 
geht!" — »Wart', Aegisthos wird dich bläuen P Klytäm- 
nestra bereitet sich endlich zum Opfer. »Wenn du 
schreien musft, so schrei doch um Himmels willen jetzt 
nichts solches, was mir das Opfer verderbt (Cf. Xeno- 

phati. apud Athenae. XL p. 4Ö2. e. Ion. apud Athenae. X. p. 
41t. b. Aeschyl. Choeph. 576. Plat. De Leg. IV. p. 717. c. 
VIL p. 800- e. Dinaren* in Aristogit. p. 106. I. 38. Edit. Ste- 
phan. Marc. Antonin. /, g.J/" Und Elektra verspricht noch 
mehr, nemlich ganz zu schweigen. Und die Unheilige 
opfert nun wirklich. »Höre, Phöbos, das zurückgehal- 
tene, verschwiegene Wort (Cf. Himer. Orot. IX , %.)! Ich 
spreche es aber darum nicht aus, dafs Elektra es nicht 
ausschwätzen kann. Lafs den Traum für mich glücklich, 
und für die, welche mir neidig sind, unglücklich aus- 
gehen! Und wenn ich das eigentliche, rechte Wort 
auch nicht ausspreche, so meine ich, du weifst es doch; 
denn es wäre doch einfältig von dir, wenn du, falls 
du ein Gott bist, nicht alles wüfstest!" — Aber dieses 
zurückgehaltene Wort der IUytämnestra meine ich, ohne 
Phöbos zu seyn, zu wissen. Das Wort war: Ich habe 
gottlos an meinem Gemale gehandelt, und mir war bei 
der vorigen Verteidigung meiner That nicht Ernst, 
und ich habe hier meine liebe Tochter Elektra nur ein 
*enig in der Rhetorik üben wollen. 

(650 — 812.) »Orestes hat gesiegt im einfachen 
Wettlauf, und es läfst sich nicht sagen, wo er noch 
[überall gesiegt hat, er hat gesiegt oaov cfcjpnfci/f«*' PQ"~ 

/5>-| o* Q 6pwv — dtnvXa»> — ä u ßaqt y ovo^tai (Cf. fau- 
VI % 24, 1. Athenae. X. p. 414. «. Fiat. De Leg. VIIL 

r 

. 
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p. 833. <*.J." — »Ich mochte den Orestes schon 
aber das Blut, das mütterliche, läfst [es nicht 
Aeschyl. Prometh. 39 — 1*"**» 
Antig. 5690 — Wie magst du das Wort »Ui 
in den Mund nehmen?" — »i/nyog ytivg tpl an 
XQOvog foriye p öavovpipriv — äxQazov alp« 

520.J — ogtig tijg tpyg yvxns ytyw" — »Und i< 
also wieder gehen? — Nein, sondern ich mi 
vorher noch bezahlen/* 



(815 — 858.) Die Prophezeiung »Agamemnoi 
wird gerächet" fangt aus dem Munde der r 
Elektra der Chor so auf, wie die tyuijyefe da 
der delphischen Priesterin. Und der Scholiasi 
hier etwas — ^avpaatäg &h tbuxö€V y oti x«l olxog 
vcuxaiv antolejo — aber ob auch Iophon? Ioph 
ins Herz der Elektra die irrige Auslegung, als 
Jemand (Cf. 135. 928.J von den Todten aufei 
und in den Mund des Chores dann eine Belehru 
diesen Punkt; und ins Herz der Elektra aberm 
Zweifel; und endlich sagt Elektra: »Suche m 
eitlen Hoffnungen nicht zu täuschen!" — » 
denke, dafs alle Menschen sterben müssen !" — 
doch nicht so elend, als Orestes, den ijch nicht 
bestatten konnte. 11 

(859 — 1046.) Der Wahnsinn, wo man la( 
zu weinen, wird, was sonderbar ist, wie im Ai 
sq.) mit einem Uebermuth in Verbindung ges 
»Bei'm väterlichen Herde, ich treibe nicht Uebi 
wenn ich sage, dafs Orestes gekommen ist. - 
wem hast da s gehört? — Von mir selbst. — V 
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t für einen Beweis? — Wie ich auf des Vaters Grab 
n Opfer sah, Wunderte ich mich (Cf. 916. Aristoplu Av. 
i.), und ich schaue umher, ob nichts rausche (Cf. 
hes. 640. Matth.), und wie ich alles in Buhe sehe (Cf. 
c De Divinat. tl^ so gehe ich näher und sehe 

ne Haarlocke, und wie ich sie sehe, so spricht eine 
:imme in mir (JjinoitZ ri /not ipt#jj cvvr\0^is oaaa — (Cf. 

ntig. 227. Aeschyl. Choeph. lßO. Aristoph. Thesmoph. 07Ö.^> 

Grestes!" und ich hebe die Loche auf und verderbe 
ir die Vorbedeutung durch kein böses Wörtlein , und 
eint Auge ist voll Thränen. — O der Dummheit! — 
farum das? Oder hörst du so etwas nicht gern? — Du 
eifst nicht, wo du mit dem Verstände damals warst, 
id nicht, wo du damit jetzt bist (ovx olotf onov y* jfo owP 
ot yvcjfATig (fioy — Cf. Q24. Euripid. Bacch. 506. Ehnsl. 
x olaß» xtq y y oi<T ooijcg Ems tt)l U. S. f. — 

r er hat e9 gesagt? — Jemand der dabei stand. — Wo 
; er? Ich mufs mich nur wunderii (Cf. Hermog. mol 

d-o&ov ötiv. Touyujötnq tjXoxtj olxrog xul ! — Im 

ause. Er ist der Mutter angenehm u. s. f. — Das 
lend kannst du tilgen. — Den Todten könnte ich auf- 
ecken ? — So dumm bin ich nicht. — Was meinst du 
mst? — Muthig seyn! — Wenn Profit dabei ist. — Ohne 
übe nichts Gutes! u. s. f. — Worauf könntest du hof- 
n, des väterlichen Vermögens beraubt? Trauern kannst 
i, unverheirathet! Denn so dumm ist Aegisthos nicht, 
ifs er das Sprüchlein des Euripides nicht wüfste und 
►n uns etwa ein Geschlecht aufkommen Hesse! u. s. f.' 
• Der Chor meint, das verdiene Uebcrlegung. Chry- 
themis widerlegt alles (Cf Antig. 6t. Stob. Serm. CM. 
560. /. 30. Gesa.) Der Chor rath noch einmal zur Ve- 
rlegung. — »Das kam mir nicht unerwartet (Cf. 3&4.>' — 
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So will ich allein die Rache über mich nehmen ! 
hättest du ehemals denken sollen! — Ich war t 
und gescheidt (xoy re vovv — Cf. Plat. Conviv. p. 
damals nicht! — O bleib so! — Das sagst du 1 
mir nicht [helfen zu dürfen. — Schlechter 1 
schlechtes Ende! — Gescheidt bist duwol, aber fe 
Was gilt's, mir begegnet es doch noch, von dir 
zu werden! — Mit Willen nicht! — Was nicht is 
werden! — Packe dich! Du taugst zu gar nid 
Meine Lehre ist gut, aber dir fehlt es auf ein 
wissen Flecke! — Geh, und schwätze alles r 
Geirrt! so sehr hasse ich dich nicht! Ha, jetz 
ich's (InldTap oi), wie schlecht du von mir denl 
1205. Aniig. 540. 5Ö8J/ — Wie gut ich denke! - 
deinem Gerechten- sollt" ich folgen? — Wärest 
Scheidt, so folgte man dir! — Schrecklich, so 
sprechen, und doch zu irren (Cf. Antig. 523.J/ — 
hast dudeine Krankheit getroffen (Cf. Antig. t03o.J .' 

■ 

(104? — 1086.) Wie kömmt es, dafs der Ch 
bisher die Gründe der Chrvs&themis annehmba 
nun auf einmal umschlägt und sich entschieden fii 
tra erklärt? Hat etwa der Erweiterer trübselig : 
erweitert, was er gerad vor sich hatte, ohne ^ 
das Ganze zu sehen? — Es wird hier von Bau! 
(Cf. Antig. 29.J gesprochen, und es sind keine Rai 

gemeint (Cf. Arisiot. Hisl. Animal. IX, 13. Fiat. IL) 
ßn. Petav. ad Physiolog. S. Epiphan. c. 05. Musgrav. < 
ad Enripid. fiacch. 1362.J, denn Aristophanes (Av 
sagt das Gegentheil. »Wie die Raubvögel für di 
ung der Eltern sorgen, so sollen auch Menschei 
Und hei'm plitz des Zeus, nicht lange ung 
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wenn's nicht geschieht! Die Atriden in der Unterwelt 
sollen es hören, dafs auch die Schwestern sich nicht 
einigen können! Elektra, seufzend wie eine Nachtigall, 
sie allein scheut den Tod nicht, wenn sie nur die zwei 
Furien tödtet. Wer hat je einen Vater mehr geliebt! 
Rein Guter will seinen Ruhm beflecken, als ein Schänd- 
licher, dadurch, dafs er schlecht lebt! So hast auch du 
dir ein trauriges Leben zu eigen gemacht (Cf. 1124.J, 
kämpfend gegen das Unschöne (Cf. Antig. 367.J, um zwei 
Dinge in einem zu gewinnen, den Ruhm der Weisheit 
und der Tugend (Cf. Philoct. in.). O mögest du kräftig 
über deinen Feinden stehen, so wie jetzt unter ihnen, 
und reich werden! 11 

■ 

(1087 — 1222.) Elektra soll ja Männer erwarten, 
gesandt Ton den Vorstehern der Kampfspiele (Cf. 749. 
«ogö. unfl nicht von Strophios ( Cf Aeschyl. Agamem. 881. ), 
der der Klytämncstra eine Freude zu bereiten sucht. — ■ 
»Was du meinst, verstehe ich nicht, aber der alte Stro- 
phios wünschte dir über Orestes Nachricht zu erthei- 
len, — Welche? Mich kömmt Furcht an (Cf. Qiö.j-' — 
Wir bringen die wenigen Ueberbleibsel des Orestes in 
einem ganz kleinen Gefässe (Cf. 747. J, wie du da 
siehst! — Wie es hersieht, so sehe ich recht vor der 
Nase da jenes Unglück!" — Orestes läfst nun der Elek- 
tra die Urne reichen, die er selbst trägt, wenn ich den 
110?. Vers mit seinem Doppelsinne recht verstehe; 
denn sie scheint kein Feind, sondern ein Freund oder 
Verwandter zu seyn, sagt er. Und mit dem Aschenkruge 
in den Händen bettelt dann Elektra gar rührend M ieder 
«m ein Tröpflein Mitleids. »Alle meine Mühe, die 
liehe, süsse Mühe (Cf Aeschyl. Chocph. 755. Aristoph. Nt*b. 
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ist hin und verloren! Der Vater ist hin um 
loren, o Wehe Xjifrvr\x4 y\ ä pot)l Der Bruder ii 
und todt! Und die Mutter jubilirt! Und du has 
doch oft sagen lassen, dafs du sie strafen wills 
Brüderlein, nimm auch mich hinein in dein Krug 
u. s. f." — Gellius {VII, 5.) erzählt, der Schaus 
Polos habe, als er diesen Monolog vortrug, den As 
krug seines eigenen innigst geliebten Sohnes, de 
kürzlich gestorben war, genommen, um durch die 
ren Thränen des Vaters nun einmal recht Effe 
machen. Aber wer kann diese Erfindung eines J 
meisters, der sich auf das Metier eines Schausp 
so schlecht verstand (ty. Fiat. Io. p. 535. e. Phaedo. 
a.), auch nur einen Augenblick lang glauben! — 
Chor tröstet Elektra so: »Die Menschen müssen 
ben! Klage nicht allzu sehr! Uns alle trifft t 
Loos!" — Orestes ist verblüfft und ganz qonfuj: 
kann seine Zunge nicht mehr meistern, weil E 
ihrem Namen »Elektra" (€/. m&.) so viel Schande n 
und so erbärmlich aussieht, und ihr Körper so a 
mergelt ist, und sie noch immer unverheirathet is 
Aelian. V. H. IV a6.)- ünd als Elektra sagt, dal 
mit Mördern , mit den Mördern des Vaters Gerneim 
habe, ja haben müfse, so will Orestes die Saclu 
Grund' aus wissen. >;Wer zwingt dich denn? — 
Mutter, die unmütterliche! — Wie macht sie es t 
so mit den Fäusten etwa, oder mit Entziehung 
vivres? — Mit Fäusten und mit Hunger und mit 
ehern Schabernack." — Dann bedauert Orestes die A 
und die Arme sagt, dafs er der einzige Bedauerei 
— »Einzig mir that es aber auch Wehe freilich! 
darum eben bin ich gekommen ! — Bist du viel] 
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ein Herr Vetter? — Ich würd' es schon sagen, wenn 
man sich auf die Weiber dort verlassen könnte. — Du 
kannst dich darauf verlassen. — So lafs den Aschen- 
krag! — Nein! — Glaube mir! — Nein! Bin ich 
denn des Todten gar so unwürdig ?" — Aber nun weis't 
Orestes, indem er sich's bewufst ist, dafs man ihm sel- 
ber nicht viel glauben darf, den Siegelring seines Va- 
ters her; und Elektra stürzt in seine Arme; und in den 
Armen des Bruders wendet sie sich zum Chore, so: 
*0 liebe, liebe Frauen! sehet nur den Orestes an! 
Durch Lug und Trug war er todt, und durch Lug und 
Trog lebt er! — Wir sehen's, und ob der Affaire 
tropfein uns Thränen der Freude vom Auge!" 
j (1225 — 1279.) »Ich bin da, aber sey still! 
Warum? — Dafs man uns nicht höre! — Fürchte dich 
vor den dicken Weibern drinnen nicht ! — In den Wei- 
bern steckt der Teufel (Cf. Lysistrat. 465.)/ — O tototoh! 
habs auch schon erfahren! — Davon die Fortsetzung 
ein anderes Mail ! — Nein , näin ! leb plaudere, nachdem 
ich so lang habe schweigen müssen ! — Sorge für die 
Zukunft! — Wie es machen? — Rede nicht! — Wie 
köont' ich still seyn, da so unangesagt, so ungehofft 
da daherkömmst! — Ein Gott trieb mich. — Das ist 
göttlich schön! — Einestheils möchte ich freilich die 
Freude dir jetzt nicht rauben, anderestheils fürchte ich 
«her doch , du wirst vor Freuden ein Narr. — Juhe ! 
weil du nur da bist und meine Noth mit ansiehst! So 
thu also nur nicht. . . — Was nicht? — * Nicht rauben 
deines Anschauens Süssigkeit, dafs ich mich darin be- 
rausche! — Immo valde etiam irascerer , si qui te alii profil- 
iere velUnt. — Approbas ergo? — Quippini? — Nie, nie ! in 
keinem Leide werd* ich das vergessen !" 
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(1280 — 1575.) Orestes hält so viel Reden füi 
flüssig, und wendet die Figur der Prätention an 
will nichts von der schlechten Mutter und nich 
Verschlingen des väterlichen Guts durch Aegisth 
ren. — »Wo sind die beiden? Aber Elektra s 
Scheidt und lafs bei Leibe nichts von deiner 1 
merken! — Wo sie sind? Das weifst du ja 
Wie denn nicht? Du hast es ja doch schon g 
dafs nemlich Aegisthos nicht zu Hause ist, dafi 
Klytämnestra zu Hause ist! Aber besorge nur vo 
ner Seite nichts! Denn was du gethan hast, das 
dafs ich von nun an ein Wunder für kein Wundei 
halte (C/. Oedip. R. 1359.) — Wolan denn! en 
schön gerettet, oder schön gestorben ! — Still 
kömmt l n — Es war blofe der Pädagog, der herai 
und der Pädagog schilt die Geschwister, dafs si 
Kopf ganz und gar verloren und vom 1086. b 
1517. Verse geplaudert haben; aber dafür fäi 
Plauderei jetzt mit dem Pädagogen an und dauer 
mal ein halbes Hundert Verse. 

(1376 — fin.) Der Chor singt: »Sehet! jetzt 
die Würgengel hinein , dann geht's los (tft& 8m 
vi [in ai to dvsiQiötov apa> yvüüv "Aqtj • . . rsaxoyrjt 
— Cf. Euvipid. Phoeniss. 10Ö2. Matth, apa Xt&oßo) 
Sophocl. Ai. 643. 807. Sophocl. Elect. 600. Virgil. Aen 
515. 570. Poll. Onomast. V, 39. Sophocl. Antig. 1221 

Aegisthos kömmt nach Hause. Man spricht mit ih 
über 'ihn, und dann wird auch er getödtet (cf. ^ 
Choeph. 896.). Der Chor singt zuletzt: »Nun Gott 
du bist zum Ziele gelanget!" Aber der arme Sc 
ist es nicht; denn er weifs nicht, ob damit Elcktr 
Orestes gemeint ist. — — 
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(Antig. i — ig. Edit. Herrn.) »Weifst du, dafs Zeus 
alle Arten Uebel über uns in Erfüllung gehen läfst? 
Alle Arten von Schande und Spott habe ich bereits 
gesehen (oiritv yuQ tat ulyuvhv , ovt artjg anbv , — Cf. 
Oed. R. 1285« — oijV aia/Qor , ovr attfibv , ov& onoiovovv 
tu? awv js xapüiv ovx ontori iyd> xaxtav) , aber weichet 
neue Uebel jetzt noch auf uns warte, weifst du es? 
hast du es gehört (rjtietg « xslgqxovaas ;)? oder weifst du 
nicht, dafs die Uebel, die sonst nur Feinde einander 
zufügen, jetzt die Angehörigen selbst einander zufügen? 
— Ich habe nichts gehört über die uns Angehörigen, 
nichts Gutes, nichts Böses. — Das habe ich auch wol 
gewufst, und habe dich defshalb herausgeholt, dafs 
ichs dir sage." — Dieses Feindseyn ist uns bei unserm 
Erweiterer nicht mehr fremd (Cf. Electr. 436.), auch nicht 
seine Gewalttätigkeit (Cf. Elect. 129. 215.)» wie er sie 
hier bei'm Fragen anwendet; aber ganz neu ist, dafs 
der hitzige Frager sogleich kalt sagt: »Gewußt haLe 
ich es wol daü du auf meine hitzige Frage keine Ant- 
wort wirst geben können!" Das Substantiv äirjg unter 
Adjectiven, und (ivfh>g (fiXwv als Nachricht über die An- 
gehörigen (Cf. Lucian. T. VIII. p. 394. Plutarch. De Adalat. 
*t Amic. c. 28.) , und »meine Angehörigen" als Antwort 
auf die Frage über die Angehörigen überhaupt sind 
nur Kleinigkeiten, die ich stets übergehe. Aber das 
kann ich nicht übergehen , ich hätte nemlich auf die 
Frage der Antigone: »Weifst du es nicht, dafs die 
Uebel, die sonst nur Auswärtige und Feinde einander 
zufügen, sich jetzt auch sogar die Angehörigen zufü- 
gen?" mit Ja geantwortet, so: Ja, ich weifs es sehr 
wohl; unsere eigenen Brüder^ haben sich wechselseitig 
das Allerübelste angethan, einer hat den andern ums 
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Leben gebracht! Aber auf jenes wüfste ich dam 
Antwort mehr zu geben: »Wie hat sich wol der E 
rer jenes Ueble von Oedipus her (V. 2.), jenen 
gen im Hause des Oedipus, der über die 
Schwestern noch in ihrem Leben kommen sol 
seiner Erweiterung, nemlich den Uebeln, die soi 
Auswärtige und Feinde, jetzt aber sogar Ange 
sich unter einander zufügen, wie hat er jenes m 
sem in Verbindung stehend sich gedacht?" Wollt 
Kreon der Antigone *und Ismene, seinen Verwa 
dadurch, dafs er ihren Bruder nicht begrabt, V< 
machen? und ist das Verdrufs machen wollen 
Unsegen im Hause des Oedipus? Oder fassen di 
den Schwestern, weil Kreon, ihr Verwandter, so fc 
lig handelt, einen grossen Verdrufs , der ihnen in 
1 schlagen wird? und ist diese Empfindlichkeit der J 
stern jener Unsegen im Hause des Oedipus? 

(20 — 38.) Ismene fragt: Aber warum so 1 
schaftlich (C/. Schol. ad h. u. ElmsL ad Euripid. H 
4o. Heyne ad IL XIV, 16. Morgenblatt. 18 19. Nrc 
S. 1086.) - Aber an dem kalten »Gewufst habe 
wohl dafs du nichts weifst!" wird Ismene doch 
Leidenschaftlichkeit gespürt haben. — »Die Lei 
gen, der scharmante Kreon werde zu uns komme 
uns eigens sein Gebot verkündigen, falls wir es 
schon wissen." Aher w r er wird denn das erster 
Leuten gesagt haben, und wer wird denn das « 
dem Kreon wieder sagen? 

■ 

(59 — 99*) Iophon hat mit seinem $ Ivoixt rj 
over«" oder was eben so viel ist, mit »Ai'<W »* 
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Vf. Piau Cratyl. p. 417. <?.)" sein Handwerkszeug über 
leine Poesie so aufgepflanzt, wie wir manchmal Axt 
und Beil und anderes Werkzeug des Zimmermanns auf 
Giebeln ländlicher Gebäude als Zierat prangen sehen, 
mm Beweise, meine ich, dafs nicht der Schneider und 
der Schuster, die im Gebäude wohnen, das Gebäude y 
gemacht haben, sondern der Zimmermann. So meine ich 
es. Im Aias (1296.) setzte Iophon: tl firj £vva\p(üy , <UX« 
vuU.i(j<or y naqtl — Es waren nemlich Menelaos und Aga- 
memnon einerseits und Teukros andererseits im Streit, 
und Teukros ruft dem herbcilenden Odysseus zu: » Du 
List gerad recht gekommen, wenn du kömmst als einer, 
der nicht zu den Streit Anknüpfenden , sondern als ei- 
ner, der zu den Streit Lösenden gehört !" Denn so läfst 
derselbe Erweiterer auch die Antigone (519.) sagen: 
»Ich gehöre von Natur nicht zur Partei der Hassenden, 
sondern der Liebenden." Allein bei unserem Erweiterer 
bindet und löset auch der Schlaf — 0 nayxqatt^g vnvog 
Hu n€Öfa*$ — -r- und im Grunde die ganze Familie seiner 
Götter (ArUiß. 594. 604.); und so ist's also überhaupt 
kein Kampf, der geknüpft und gelös't wird. Und so 
will auch der Kreon des Erweiterers {Antig. 1099.) — 
tittog r ldr\aa xal naQtav txkvaopat — keinen Kampf lösen, 
sondern nur überhaupt dasjenige wieder aufheben , was 
er vorher gemacht hatte (Cf. Lucian. Psendosophist. c. 5. p. 
224. et Schol. et Comment. ad h. /.). Und darum heifst auch 
die Stelle im Aias , genau genommen, so : »Odysseus, zu 
machen gibt es hier nichts; denn dazu wärest du schon zu 
spät gekommen ; aber wol elwas gemachtes aufzuheben !" 
Und so sagt nun auch Ismcne hier: »Aber wie könnte 
ich mir auch mehr Gewicht ^eben, als ich habe (Cf. 

?0ü. Ai. 107. Philoctct. 818. Buttmann. Ocdip. R- 5«.), hier 
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etwas machend , oder brechend , ich , die arme TV 
(»} talafyQü)» iya)\" Und diese abstracte Sprache 
Theorie (C/. Plat. Timae. pag. 41. a.) sehen wir 1 
Handwerkszeug des Philosophen hier aufgepflanzt, dJ 
es über der Poesie des Erweiterers prange, zum de* 
liehen Beweise, meine ich, dafs der Erweiterer 4 
Philosoph war. — Aber wenn dann ausdrücklich hmm 
sagt: »Auf mich ist nicht zu rechnen !" so spricht nacliiJ 
Antigone ein wenig einfältig: »Schau, ob du dazu hol 
fen und mitwirken willst! 1 ' und wenn dieses Im& 
abermal als zu gewagt erklärt, und wenn Antigone d 
wieder ihre Frage wiederholt: »Schau, ob du den! 
ten gemeinschaftlich mit dieser Hand hier (C/. Eleci. w 
Uli. Euripid. Alcest. 681 Matth.) aufheben willst!" so mal 
ja Antigone , ohne auf die Antwort zu merken , in ihr« 
Fragen nur fortgestrudelt haben. — »ov nQodovo* &liom*{ 
hat unser Erweiterer (C/.322. Ai. 1246. Elcct. 201. 1063. Oem 
CoL 642. Reisig.) vielleicht von Euripides (C/. Äristoph. vA 
moph. 217. 236. 933. 1019.) gelernt. — Der 47. Versistmat« 
Wiederholung des 44. , und der 48. matte und sugM 
unwahre des 45» Verses. — Ismene räth, den geäcH 
teten Bruder nicht zu begraben; denn erinnere dkl 
nur, sagt sie zur Antigone, wie unser Vater schon 4 
elend umkam, und denk, um wie viel elender wir, <Ü 
letzten Zweige seines Stammes , umkommen werdtf 
wenn wir geradezu gegen Kreon's Gebot handeln! H*4 
sehe ich , dafs Sophokles von der Glorie des sterbende 
Oedipus , die nachher im Oedipus auf Kolonos ersehet 
noch nichts weifs (C/. Pausan. /, 28, 7.), sondern 
entweder unser Erweiterer Iophon (C/. Vahr. Max. Flfl 
7, 13.)» oder Sophokles der lungere (Cf. Argument. ^ 
Oedip. CoL apud ElmsL). Aber das gehört nicht hichcr* 
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pondern folgendes. In diesen Gedanken schob unser 
^-weiterer sein Eigenes so hinein. Erstens läfst er nach 
[dem unglücklichen Ende des Oedipus eine frühere Hand- 
lung desselben folgen, und zwar, was mehr zu bedeu- 
|t*n hat, eine von Oedipus selbst vollbrachte, die Aus- 
tgrabung der beiden Augen, zweitens läfst er die Mutter 
und Gemalm sich erhängen , und drittens die beiden 
Brüder sich wechselseitig tödten; aber alles dieses be- 
fürchtet ja Ismene ganz und gar nicht,, sie denkt nicht 
die Augen sich einmal auszugraben, sich einmal zu er- 
hängen , sich selbst in einem Zweikampfe mit der Schwe- 
ster zu Grunde zu richten, sie fürchtet einen Tod, den 
sie sich nicht selbst gibt, sondern den sie leiden mufs, 
und der noch elender ausfallen könnte, als selbst der 
Tod des so elend umgekommenen Vaters war. Und das 
Einschiebsel des Erweiteres scheint bisher blofs lang 
und etwa noch einfältig zu seyn ; aber wir haben von 
der vermeintlichen Schönheit des Einschiebsels oder von 
der eigentlichen Kälte desselben noch nichts gesehen 
oder gefühlt. Aber man merke nur auf! Es gräbt ja der 
Vater seinen Augen -Dualis , er der Eine, selbst aus 5 
es beschädiget ja am Leben die Mutter und Gemalin, 
d. Ii. etwas, das nie Eine Person, sondern ein Dualis 
seyn sollte, sie die Eine, sich selbst mit einem Stricke, 
der durch die Schlinge einen Dualis bildet; es bewirkt 
ja der Dualis der unseligen Brüder an Einem Tage, in- 
dem der eine Dualis ihrer Hände gegen den andern 
Dualis der Hände gerichtet ist (C/. 141. II. II, 472. ///, 15.) 
einen gemeinschaftlichen Tod. Und so leuchtet mir denn 
nun jenes Wetterleuchten vor diesem Kreuzblitze im 
13. Verse, und das Wetterleuchten nach demselben im 
144. und 170. Verse (0/. Elcct. 1060. 106g. 1077. 45c) auch 
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allgemach ein. — Dann führt die Rednerin Gründe 4 
dafs man die Pilicht nicht thun müsse; denn 
sind wir Weiber , sagte sie, die mit Männern 
Krieg führen sollen (Cf. Elect. 983.)» una " dann sti 
wir unter der Herrschaft der Starkem (Cf. Elect. 256. dm 
so dafs wir schon alles thun müssen (Cf. Elect. 332.), vi 
sie befehlen; und wenn man nur gezwungen handelnd 
müssen die Todtcn schon Nachsicht mit einem solcbd 
haben (Cf. Elect. 392.); denn über seine Kräfte thun, ■ 
unsinnig. Und da die Antigone des Erweiterers mi 
im Stande ist, das alles zu widerlegen, so läfst sie (d 
Elect. 379. 383.) ihren Hifsmuth so aus: »Weder autta 
dem werde ich dich, noch auch selbst wenn du woi 
test, solltest du mit mir Gemeinschaft haben (Cf. 534 **J 
so gern du auch möchtest (o?r* ar xelevaatf/y oUrc a } i 
&eXots, Söst iiqcuSGUV tftov *av r\64(ag tiqqnis /u/r«), sondert 

sey du das Weib nach deinem Sinne ("a& Inoia öoi m 
xug — (e/. Elect. 1045.), ich aber begrabe ihn! Ein schil 
ner Tod wird's seyn , geliebt und liebend werd' ich ftf 
ihm daliegen, dem Liebenden und Geliebten! Und läaj 
ger mufs man, nach dem halben Sprüchlein das SiimH 
nides (Fragm. IX.), den Untern gefallen, als den Hiesi- 
gen u. s. f." — »Mir ist's nicht gegeben, gegen <Ö 
Obrigkeit zu handeln !" — » Sag's nicht au6 , auch td 
will's nicht aussagen! — O schrei, dafs . . . {Cf. Elfi 
1022.) — Für die kalten Todten ist deine Liebe doa 

ein wenig gar zu warm (Cf. S. Basil. Op. T. III, p. 
d. Edit. Maurin. Diog. Laert. X y 16. Sophocl. Oed. Col. m 
Theogn. 1157. Brunck. Horat. A. P. 465.)! — Ich weifl 

schon, wem man gefallen mufs. — Aber dein Untefl 
nehmen ist zu schwer. — Ich werde es dann schon m 
gen lassen (Cf. Elect. 785.)» — Aber man sollte so etvm 
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ieber gar nicht anfangen. — Verabscheuen mufs ich 
Sch! und der Bruder Units auch; aber lafs mir nur 
netne Dummheit (Cf. Rlect. 222.)! u. s. f." 

I 

\ (100 — 161.) »Die Feinde sind fort! sie sind endlich 
geschlagen! geschlagen!! — Aber der Erweiterer bittet 
Büs mit aufgehobenen Häaden, es doch um Himmels 
willen nicht äu vergessen, dafs die Feinde, die jetzt 
freilich fort sind , ehemals auch gekommen seyen , und 
«r wiederholt dieses bei jedem neuen Satze. Dann füllt 
der Erweiteren eine Strophe so aus: axüs aeMov, <f«o$, 
iju^c ßl€<fctQov — tfuvlv^ l(fay$Tjs y fioXovöa — »Sonne, 
du jagst ihn, den Feind, er war von Argolis (AoyoXfösy) 
gekommen, fort eivrony xaXi»$ (C/. Stob. Serm. V. p. 64. 
i c>. Serm. II. p. 37. /. 24. Gcsn. Ariüoph. Ran. 850.)! Poly- 

neikcs hatte ja Streit, was sein, Name schon sagt, und 
*ar entbrannt auf sein Vaterland .hergeflogen, und hatte 
Tie ein Adjer heruntergeschrieen, und ($v <ney«v6g pro 
mit dem Flügel des weissen Schnee's, das heifst, 
mit schneeweißen Flügeln, den mit vielen Waffen und 
mit rofshärenen Helmbüschen angekommenen Feind ge- 
deckt. Und obwol. es eine Heiinat galt , so zog er (der 
Feind), nachdem er rings mit mörderischen Waffen die 
siebentbori&e Oeffnung, das heifst, die sieben Thore 
umgähnt haue,, ab; und er (Polyneikes — C/. 202.) 
tatte nicht ersatt? get seinen Schlund an unserm Blute, 
und zog ab (der Feind) vom Drachensohne mit Mühe 
endlich gebändiget; denn Zeus hafste die Prahlhannsen, 
jiie im Geräusche goldener Waffen (noXXqi {jevpan xq v(S °v 

^irajpji i. e. tiqU.ov xgvooü xayec/j fouaayictg — Cf. Arlsloph. 
fytit. 523. Ciatin. apud Schal, qd h. Fiutarch. Eitmtn. c. 

M. med. — vTKQojtziug dclendum est.) hergekommen waren, 
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und hatte ihn (Kapaneus) herabgeblitzt, und er 
neus) war auf die harte (avxijvnq — C/. 345.) E 
fallen u. s. f. ; denn sieben feindliche Feldherrei 
gegen die sieben Thore gestellt worden, aber s 
den der Siegesfeste (Cf. 1126. Ruhnken. ad Timae. 
verlustig, nur dafs der Brüder - Dualis , von Ein 
ter und Einer Mutter gezeugt, am Lanzen -Du 
nen und denselben Tod fand; aber Thebe sieg 
f. ; aber da kömmt der neue König Thebe's , w 
— Cf. 6c?5.) mufs er denn wol im Kopfe haben, 
uns , die alten Männer, versammelt T — Der Hc 

ber sagt nur: offensionem habent verba ävxmcclft} tiqa 
iisdem dicta , qui huc usque cum aquila curnpaiari xxid 
praesertim quum consentaneum hoc Thebanorum insi 

(162 — 222.) Kreon hält eine Rede an die 
ältesten, worin sein Gebot, Polyrieikes nicht zu 
ben, als von der Klugheit und Gerechtigkeit e 
ben, vorgestellt wird. — »Da die Si/hne Ües ( 
an Einem Tage durch einen Dualis -Mord sich £ 
haben, so bin ich als nächster Verwandter Ei 
Herrschaft geworden; es ist aber unmöglich,' 
Gesinnung und Gedanken welches Mannes imi 
erkennen, ehe er sich mit Aemt'ern und Gesets 
fafst hat (Cf. Menag. ad Diog. Lacrt. I, 77.) u. s. 

ich werde also, wiss' es Zeus, der immer alle 
(Cf. Arhtoph. Acharn. 434.), nie schweigen, wenn i 

. ... 

heil der Stadt nahen sehe u. s. f., und mit $ 
Gesetzen will ich die Stadt emporbringen; und' 
habe ich auch jetzt dem ähnliches den Bürgern geh 
Betreff der Söhne des Oedipus, nemlich Etcokles 
graben, aber im Gegentheile Polyneikes, welcher di 
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rerbrennen und Biirgerblut trinken wollte, diesen nicht 
pit einem Grabe zu beehren und zu betrauern, und 
jbn geschändet zu sehen (ataxw&M töeTr), gefressen von 
Hunden und Vögeln, diefs meine Gesinnung !" Und der 
Chor der Volksaltesten antwortet: »Mit dir einig (aol 
i&H — (C/. Oed. R. 833. Au 672.), Herr König, dafs Der 
ein Feind, dafs Der ein Freund unserer Stadt ist (i6v 
ifä 6v$yoeiy , %ov evfityuy noXu. Cf. Parmenid. apud Plat. 
Sophist, p. 244. e.) y und anfangen kannst du doch ohne- 
hin mit Todten und mit uns, den Lebenden, was dir 
beliebt !" — War nun dem Kreon Ernst bei seiner 
Bede, und verkannte er wirklich die Pflicht ganz und 
gar ? In diesem Falle sollte doch der Dichter ihn am Ende 
auch nicht gestraft, sondern belehrt haben. Oder spricht 
Kreon nicht im Ernste, und sucht er die Volksaltesten 
nur zu täuschen, und ist er, der Stolze, der Siegbe- 
rauschte, auch ein schlauer, kaltblütig überlegender 
Betrüger? Und dann die Greise, die anfangs so sklavisch 
sich geberden, wurden- sie durch Kreon's Rede getauscht? 
Aber warum zeigten sie nachher einen eigenen Willen, 
alle Theiinahme an dem unheiligen Gebote von sich 
ablehnend? Oder wurden sie nicht getäuscht, und woll- 
ten sie von der Heiligkeit der Pflicht überzeugt, sich 
anfangs nur ein wenig verächtlich machen? Oder darf 
denn überhaupt der Glaube an die Heiligkeit der Pflicht 
bei Kreon , bei den Volksältesten , bei uns , den Zuhö- 
rern, je einmal auf welche Weise immer, wankend ge- 
macht oder in Zweifel gezogen werden? 

(223 — 33t.) Der Wächter kömmt furchtsam und 
Wicht et, dafs der Leichnam begraben sey. — Die 
Seele des Furchtsamen spricht mit sich selbst (C/. 279. 
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strhtcrph. Acharn. 44Q. 47Q.). »Und wenn freilich 

für dich nichts heifst, warum ich als Fnrchtsr» 
endlich doch zu kommen getraute, so sag' ich' 
ich lebe nemlich in der Ueberzeugung , dafs rai 
begegne, was nicht verhängt ist. — Wirst da 
sagen und machen , dafs du weiter kömmst (pu* 

ffftf, x«r — Cf. Plat. Euthyd. p. 283. c.)? — Polyin 

begraben, aber wir wissen nicht, wie es zuging; 
3st nicht möglich, dafs ein wildes Thier oder ei 
Todtengräber gewesen ist, und gestritte» hah 
suis selbst unter einander genug, es mufste je< 
uns der Thäter seyn, aber keiner war es doch c 
darum, weil's ein Anderer doch nicht wufste 
MyaqynSi lytiyf, tov [non t$ — - Cf. Demosth. pn 
7§. 2. Schol. äd Au 451. Erfurdt. Philoctet. igt. Hein 
Fiat. Gorg. 457. e.] pn ttöiym.). Wir wollten den 
durch Gottesurtheil (Cf. LysistraU 133.) und durch 
ren herausbringen, aber umsonst; und endlich 
wir geloset, wer dem König die Nachricht 1 
sollte u. s. f." — Der Chor mufste sich in den Han 
sehen , denn sein Inneres gab ihm ein , die Göltei 
ten die Todtengräber gewesen seyn; aber dafü 
nun der Chor gelauget. »Hört auf zu reden (Cf. J 
Bacch. 808. ElmsL), sonst mufs ich auch noch yol 
werden über die alten, grauen Dummköpfe; de 
hätten die Gölter den begraben können, der ihi 
ligthüraer verbrennen wollte! 11 Und Kreon, sc 
gallig und argwöhnisch, yermuthet, dafs die 
ein angestellter Handel gewisser Menschen se} 
dafs die Wächter sich nur bestechen Hessen. Li 
Geld erhält nun auch seine Strafpredigt. Aber < 
kommen die Wächter wieder an die Ordnung, 1 

■ 

■ 

■ 
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wird ihnen in einer Sprache gedroht, dafs man sieht, 
Üer König war vor Zorn nicht bei Sinnen. »Ich schwöre, 
^dafs ihr sterben werdet, nicht so geradezu nur, bis ihr, 
lebendig aufgehangen, den Frevel offenbaret, damit 
1>ei eurer Wissenschaft, wie man sich einen Nutzen 
verschafft, ihr noch ferner euern appeütum spurium stil- 
len, und es lernen möget, nicht aus Allem Nutzen zie- 
hen zu wollen (Cf. Au 100.), denn auf schändlichen Ge- 
winn folgt am öftesten Unheil, nicht Heil (ob atauapfrovs 

— cf. Oed. Col. 796. Elmsl. ov aaiTrjQia — • Demoüh. Olynth. 

Hl [72], 2, i.). r " — »Darf ich reden, oder mufs ich so 
gehen? — Wie Wehe thust du mir schon dadurch! — Im 
Ohr (Cf. Athenae. XIV. p. 649. c), oder im Herzen? — • 
Was für ein Unterschied (%t <f^)! — Der Thater thut 
Wehe im Herzen, ich nur im Ohr. — Ach, des 
Schwatzers! — Der dje That wenigstens nicht gethan 
hat — Der um Geld sein Leben Preis gegeben hat. 

- Ach, schrecklich ist's doch, wenn einmal der Schein 
gilt, dafs es dann auch einen falschen Schein gibt (Cf. 

6!8. Fiat. Sophist, p. 263. d. Diog. Laert. X, 34. Aristoph. 
Atharn. 4*0. Plutarch. Fragm. IX, 47 sub fin. Hermog. De 
form. Orot. II. nfol öav. med. Schol. ad h. v.) \ U. 8. f." — 

Und der philosophische Wächter findet endlich nur in 
seinem Gotte wieder die Ruhe seiner Seele. 

* a 

(332 — 3 1t.) Jemand hatte es gewagt, gegen Kre- 
on^ Gebot zu handeln. »Ach, ist der Mensch doch ein 
Waghals ! u singt der Chor. Aber man bewundere Iophon's 
Erweiterung! »Der Mensch ist ein schrecklich Ding, 
mitten im Sturme geht es durch'* Meer. Der Mensch 
ackert auf der Erde, der vorzüglichsten Göttin von al- 
ten, Jahr aus Jahr ein (der Gewinnsüchtige ! — 0/. Solon. 
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Carm. V, 42. Brunck.); er fangt Vögel und Fis< 
Listige ! er bändiget das Wild , und legt da 
und den Bergstier ins loch; und luftigen, bew- 
Sinnes (Cf. Aristoph. Av. 6Qö. Ovid. Amor, II, 9, 4Q. 
II, 12, 4 sq. Horat. Epist. I, 8, 12.) lernt er St; 
und lernt der Kälte und dem Regen ausweich« 
nichts geht er rathlos aus, und nur für den To« 
bringt er kein Kraut nach Haus, jedoch geg 
Krankheiten dachte er sich noch etwas aus. 
bei aller schlauen Weisheit thut er manchmal 
manchmal Böses (Cf. Xenoph. Memorab. I, 2, 20. 
wenn er die Gesetze des Vaterlands nicht steh 
(yopovs <?' ufqcw — lege* tollen* — Cf. Sophocl. Philo 
Suid. voc. aXou. Aristoph* Ecclesiaz. 863* Plutarch. 
Praecept. LXVI. Diog. Laert. IX, 77. Dio. Chrysoi 
XXX. p. 558. Reiske. Goerenz. ad Cic. Acad. II, 48, 1 

S. Joan. Evang. I, 29.)» so lebe er, der Böse, i 
nehm er auch sey, nicht mit mir in Einer Stadt ( 
De Leg. XL p. 928. e.), nicht mit mir an Einem 
so nehme er nicht an meinen Rechten Theil (Cf 
XV, 50. Poll. Onomast. VIII, 15t.), er, der so tl 
Plutarch. Fragm. IX, 47.), der Böse!" — Sop 
blofs an einen Waghals denkend, sprach blofs 1 
Gefahren des Meeres ; aber der Enveiterer den 
ter, er denkt an alle Elemente, erstens an di 
und den Ackerbau, dann an die Luft und den 
fang, drittens an's Wasser und den Fischfang, u 
legentlich auch an's Fangen und Zähmen der i 
Thiere, und endlich an das Element des Feuc 
an's Wärmen und Kochen' und die ganze übrige stä 
Einrichtung, und gelegentlich auch an Tod und 

heiten (Cf. Horat, Od. /, s, 28 57. fllUscherlich. ac 




Digitized by Google 



115 



aber unter allen Elementen und ihren Geschöpfen ein- 
zig an den Waghals nicht; und der Erweiterer decla« 
mirt eigentlich gegen einen Bösen, der Gesetze auf- 
hebt, gegen die böse, böse Antigone! 

(372 — 456.) Der Chor singt, dafs Antigone herbei* 
geführt werde, und besorgt, dafs sie vielleicht so dumm 
gewesen sey, gegen königliches Gesetz zu handeln; 
der Chor sagt, dafs Kreon so eben zurückkehre, genau 
zu rechter Zeit, wo man ihn braucht; Kreon fragt, 
sich höchlich wundernd, wie er denn so glücklich ge- 
rade recht habe kommen können ($vnp£TQ(og — Cf. Euripid. 
Alceu. 26.); der Wächter fangt da zu sprechen an, wo er 
in seiner Philosophie stehen geblieben war. »Sterbliche 
dürfen nichts verschwören (C/. Archiloch. apud Stob. Serm. 
Cix. pag. wo. Au 633.) i" Der Wächter] kömmt in 
seiner Bede auf die Drohung Kreon s zurück, und ge- 
langt dann zu «einer gegenwärtigen grossen und aller- 
größten und überhaupt zu der so beschaffenen Freude, 
dafs er seinen Schwur nicht halten konnte. — »Da hast 
flu sie! Sie hat jene That gethan!" — Und der König 
fragt um das Wo und das Wie, und der König ist 
dann wieder in dem Falle, fragen zu müssen: »Kerl, 
bist du aber auch bei Sinnen !" Und der Wächter gibt 
nun, zum Beweise, dafs er bei Sinnen ist, alle Um- 
stände und Nebenumstände an. Er fängt in der schön- 
ten Ordnung wieder von der Drohung Kreons an, 
sagt dann, was sie, die Wächter, selbst gethan haben, 
u nd was alles mittlerweile am Himmel und auf der 
Erde geschah, und das alles in einer höchst kostbaren 
Sprache, z. B. so: »Und dieses dauerte so lang, bis 
<kfa zu höchst im Aether stand der Sonne Glanz aus- 

8* 
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stralenci Bund, und glühend heifs herab es brannte; 
plötzlich dann bricht aus ein Sturm, am Boden 

belnd (Cf Mich. Psell. apud Fabric. in Bibliothec. gr. VoL\ 

p. 151.)» und erhebt sich himmelan (Cf. Hesych. voc. m 
Qaviov «/os.), und weit und weiter kreiset er, zer/aid 
das Laub nun im Gebüsch 1 , und Staub, so weit *i 
sehen, alles! Mit geschlofsnem Auge nur ertragen didj 
entsetzliche Verhängniüs wir." Und nachdem dieses vsA 
langer Frist auch wieder vorbei war (Cf. Diog. Laert. I 
65.), wurde das Mädchen ersehen. Das Mädchen heu» 
im eingreifenden Tone eines bitter betrübten Vojd- 
Weibchens. Denn wie das Vogelweibchen, wenn es« 
(Cf. 413. EUct. 316. 883.) dem von den Jungen leeren Bettt 
(Cf. Lucian. Vor. Hist. II, 26.) den verwaisten Gatten sie^ 
eben so ächzete auch das Mädchen , als es den Todiei 
entblöfst sah, mit Jammergeschrei, und fluchte nachte 
denen, die das gethan hatten, und begrub abermal, aal 
gofs aus dem prächtigen Geschirre Wem, Milch ml 
Honig. Und wie Antigone das alles thut j ab erschau«* 
und liefen und erhaschten die Wächter sie, die darüte 
nicht im Geringsten erschrack, und überwiesen sie 
That, der frühern und der spätem , und von allen 
läugnete sie nichts. Und zum Schlüsse sagt der Wiek- 
ter noch, dafs ihm jetzt wohl und wehe ujn's Herzsrt 
(Cf. Euripid. Phoeniss. gtg. ValcL) — Aber wie würde flj 
Antigone des Sophokles, wenn sie das alles mit anm 
hört hätte, über die beiden Narren, die sich so m 
unnöthige Mühe machten, gelacht haben! 

457 — 521* Das erste Wort Kreon* s an AntigoH 
ist: »Du da, du Hopfhängerin (Cf. Aristoph. Av. 659. $4 
172.)!" Aber hängt denn die Antigone des SophoW 
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den Kopf? — Antigone soll sich im Sprechen kurz fas» 
sen. Dem Kreon des Sophokles, meineich, möchte An- 
tigone so lang sprechen als sie wollte, wenn ihm da- 
durch nur ein Ausweg eröffnet würde, auf dem er sich 
mit Ehren aus dem fatalen Handel ziehen könnte. — 
Antigone macht mit ihrem: » Nicht Zeus hat mir wahr- 
lich Solches kund gethan und nicht Dike, die hei den 
Untern wohnt 1" den Mund ein wenig weit auf; allein 

sie besinnt sich bald wieder, dafs sie defshalb nicht ei- 
- 
gene Couriere aus dem Himmel und der Unterwelt er- 
halten habe, und erklärt sich bestimmter dahin, dafs 
sie eigentlich blofs ein schon sehr altes Gesetz gemeint 
habe , bei dem kein Mensch es mehr denkt , wann es 
gegeben worden ist. Der Antigone des Sophokles traue 
ich zu , dafs sie die innere Natur eines Dinges nicht mit 
der Zeit, die das Ding gedauert hat, verwechsele. — 
Antigone halt den Kreon für einein Narren, wofern er 
Lust hat, 6ie für nicht gescheidt zu halten. — Der 
Chor sieht in der Antigone, dem Kinde (C/. Matth. Gr. 
gr. mai. 466.) eines rohen Vaters, nur die ererbte rohe 
Natur, und findet sie unbehülilich , einem drohenden 
Üebel auszuweichen. — Kreon hält die Antigone für 
stolz (uoyxriQ Cf. Stob. Serm. CHI* p. 5 63. I. 27. — vyQtä) 
und für übermüthig ; aber Antigone sagt: »Nein! nur 
Liebe, Liebe ist meine Natur!" Aber Kreon, dem Gräu- 
lichen, ist gerad die Liebe der gröfste Gräuel. »So 
liebe, wenn man lieben mufs, sie unten Du! hier aber 
setze Mir ein Weib nicht Satzungen!" 

(522 — 577.) Ismene wurde im 487. Verse gerufen, 
jetzt kündiget der Chor ihr Ankommen an. Sie weint. 
E* ist Jammer Schade, sagt der 'galante Chor, dafs 
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ein so schönes Gesicht von einer h'afslichen WolW 
den Braunen (C/. Horat. Epist. I, 18, 9T. Liban. Epil 
die auf die Wangen herab tröpfelt, verunstaltet ^ 
Israene, meine ich, "wird nicht gerufen, sie kommt jj 
und Israene, meine ich, weint nicht. — Aber dt 
Seilschaft leisten wollen im Tode, und das Verschl 
desselben, das Necken und Höhnen und all das Hit 
Herreden ron verfehlter Absicht, von gleichem Inj 
von der Unmöglichkeit, noch weiter au leben, ist 
bar die Erweiterung eines Dings, für welches dt 
weiterer keinen Sinn hatte. — *Also du willst« 
lieh dein Kind berauben seiner Braut? — Das Hei} 
tragt am besten zu Grab der Tod! — Beschlösse! 
dafs sie sterben mufs, scheint es, ist's? — S 
wenn's dir scheint, mir scheint's (ti ao( ys 7 * 
Auf denn, Knechte! die Weiber dahin gebracht, 
hin sie gehören! denn dem Tode nahe, entfl 
auch die Beherzten (C/. Euripid. Alcest. 688. Matth.) 

(578 — 621.) »O glückselig ist derjenige, dei 
Lnsegen belastet; denn wenn durch Gott ein Hc 
schüttert wird, so erfolgt aus altem Unheil imnu 
der neues Unheil!" Und dieses Bersten, wenn in 
abgerissenen Stücke der Kifs sich wiederholt « — 
nemlich erschlugen sich Eteokles und Polyneike: 
selseitig, und jetzt sind Kreon und Antigono ü 
Beerdigung des Polyneikes uneinig, und das brh 
der Antigone den Tod — dieses Bersten von 
heraus und diese Theilbarkeit dann in's Unen dli< 
steht unser Philosoph so: »Ein arges Unheil d< 
Einem Zuge fort gerade so, wie der Sturm niel 
läfst und bis in die Tiefe des Meeres dringt , « 
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noch den stinkenden Schlamm aufwühlt. Ich sehe ja 
reo alten Zeiten her, läfst der Philosoph seinen Chor 
fortphilosophiren , im dahinsinkenden (Cf. Athenae. II. p. 
63. /.) Hause der Labdakiden Elend auf Elend folgen ; 
das Geschlecht läfst kein Geschlecht nach sich, sondern 
einer der Götter macht damit immer das Kopfabwärts; 
und der Gott läfst sich in seinem Thun auch nicht irre 
machen. So ist denn auch jetzt wieder das Herz Er- 
quickende abgehrochen im letzten Zweige des Ge- 
schlechts, abgebrochen und zerstoben durch den Staub 
des Begräbnisses und durch die Unvernunft der Bede 
(cf. 468.) und durch die grenzenlose Narrheit (Cf. 579.)/ 
0 des Gottes, den kein Mensch eindämmen kann! o des 
Gottes, den nicht der Schlaf (Cf. Plutarch. De Placit. Phi- 
losoph. I, 6.), der sonst alles weich und mürbe macht, 
den nicht das Götterblut, die Monate (pvu to y alpa 
&<üjS oi /uijveg — Cf. Seiden. De Diis Syr. II, 2. p. 239- 
Harduin. Numi antig. Pop. et Urb. in Ind. voc. Limits Deus. 
Spanheim. De Usu et Praest. Numism. Dissert. IV. p. 193 sq. 
&rab. XII, 20. p. 244 [580.]. Lucian. Jupiter Tragoed. c. 8. 
Eiueb. Praeparat. Evangel. XIV, 27. p. 782. Edit. Colon. So- 
phocl. Elect. 173. Oedip. 11. 1075. Sophocl. Fragm. ex incert. 
tragocd. LVI. Plat. De Leg. X. p. 899. b. Fabric. Bibl. gr. 
JU VIII. p. 542. /. 1. Huet. ad Origin. p. 108. Edit. Colon. 
Mtnag. ad Diog. Laert. VIII, 34. Clem. Alex. Stromat. VI. 
P* 636. a. Edit. Colon. Salmas, et Casaub. ad Aclian. Spart. 
Antonin. Caracal. p. 1Ö4. p. 132. Edit. Paris. 1Ö20. Tertullian. 

Apologet, e. 15.) bezähmen, sondern der in aller Selig- 
keit, ohne von einer Zeit alt und mürbe (Poll. Onomast. 
"» 14.) gemacht werden zu können, seine Wirthschaft 
fort und fort treibt, während für die armen Sterblichen 
ehemals, jetzt (fitoaov — Cf. Theogn. 3. Brunck.) und künf- 
tig ein anderes Gesetz gilt, das Gesetz, dafs es ohne 
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Trübsal nie lang währe! Und wenn den armen Steril 
chen manchmal ein schöner Traum auch in Erfüllen 
geht, so wird ihnen ja das Schöne auch yielmal vi 
der zum Verderben, das sie, ohne dafs sie es noc 
wissen (Modut ovtiiy — Cf. Simonid. Fragm. IV, 4.), sdm 
umstrickt hat. Daher ist denn auch das alte Wort« 
philosophisch: Wenn der Gott dich zum Falle bring« 
will, so erscheint dir das Böse gut (Cf. 523. Tfcap 

135 — 1*4. Bmnck.)!" 9 

(6*2 — 776.) »Kömmt etwa Haraon gar unwillig 
— Das werden wir bald wissen (Oed, R. 84. Odyss. \\ 

40. Plat. Gctrg. p. 450. c. Eutyphro. p. 9. e. IlJinos. p. 314. ck 

und zwar besser als Wahrsager! 1 ' — Der Heros Kreoi! 
ist, wie man sieht, schon sehr aufgeklart. — ^ Keine 
Heirath soll von mir höher geachtet werden (Hidom 
(Au'i(ov Cf. 210.), als du, wofern du Lust hast, & 
Sache rhetorisch abzuthun 3 attaquire!" — »Der Vateij 
wünscht sich Kinder, die ihm den Feind abwehren 
demselben die Püffe mit Püffen yergeltend, und AV 
ihm den Freund ehren, dpnisßlben Gutes mit Guten 
vergeltend; wer aber unbrauchbare Kinder sich zeug^ 
schafft sich selbst nur Mühe ins Haus (Cf. Gnom. M 
Graec. Posidipp. 7. Metrodor. 7.) und macht, dafs i v 



ifs 1* 
ie faln 



überdiefs der Feind noch auslacht. Darum lafs sie 
ren! Ich will sie tödten! Sie mag dann ihr Zev Jffw»* 
in allen Tönen heulen (Elect. 374. Tlat. De Leg. IX. > 
870. e. SchoL. Plat. p. 235.) /" Kreon ist wirklich, w ie 
sieht, nicht blofs stolz und siegberauscht, wie die ah«* 
dummen Heroen, er ist für seine Zeiten schon seh 
aufgeklärt und glaubt an einen Zeug Suy«TfAog und an all* 
dergleichen Menschlichkeiten eines Gottes (cf. iosi.) hÄ 

! 
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me hr. — »Wenn ich mir die Verwandten schon unge- 
geborsam ziehe, dann gewifs die Auswärtigen : und der 
Brave unter seinen Angehörigen wird sich immer brav 
beweisen auch in der Gemeinde 5 aber wer dann über 
alles hinausgehend, sich sogar an den Gesetzen der 
Gemeinde vergreift und sogar über die Obrigkeit sich 
stellt, loben? nein, loben kann ich ihn nicht! sondern 
wer einmal als Obrigkeit von der Gemeinde aufgestellt 
ist, dem mufs man gehorch en, im Grossen und Klei- 
nen, in Gerechten und Ungerechten; und dem wird 
man sich anvertrauen müssen (Cf. Rüdiger, ad Demosth. p. 
125.), sage ich, und von ihm glauben müssen, dafs er 
recht regire , und auch glauben können , <lafs er, wie 
es recht ist, sich ein anderes Mal (av) werde regiren 
lassen, und dafs er im Sturme der Schlacht als unter* 
geordneter wackerer Kampfgenosse ausharren werde; 
denn als Insubordination ist ja einmal kein grösseres 
Uebel ; denn sie zerstöret alles ! aber Subordination hält 
alles aufrecht: darum lafst uns Ordnung nun handhaben, 
und — einem Weibe zu gefallen schwach seyn? nein! 
u. s. f." Man sieht, dafs der Gang der Rede Kreon's 
sonderbar geht, so sonderbar, dafs man durch Umstel- 
lung einiger Glieder dem Ganzen aufhelfen zu müssen 
glaubte. Ich finde den Nutzen nicht sehr erheblich und 
raeine vielmehr, dafs der alte Sophokles, wenn er ja an 
einem langen Gedanken erstickt ist, gerad an diesem am 
leichtesten hatte ersticken können, falls er etwa durch De- 
clamation den Mangel eines gewissen Dinges zu ersetzen 
Last gehabt hätte. Der Chor hält, was Kreon sagt, für sehr 
gescheidt, wofern er nicht vor Alter albere. Aber der 
rhetorische Sohn schlägt die Attaque des Vaters so ab: 
»Das Befste, was uns Götter gegeben, ist freilich Uc- 
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berlegung (Cf. Tfieogn. ms); aber ob es recht isi 
du sprichst? ob es nicht recht ist? ich verstehe 
dich zu widerlegen, mag es nicht verstehen (Cf. 
Rhet. III, 16, it.). Allein seyn könnte es doch 
des Gegenparts (plv %b &aj£oov) Gründe sich 
Hessen; und für dich bin ich nun da, um alles v 
her (Cf. Oed. R. 10. 457. Xenoph, Memorab. II> 4, 7. 
zuspioniren, alles was man sagt, was man treibt 
man tadelt wenn man tadelt xpiytov \p4yu — Cf. Pia 
ihyd. p. 305. b.) u. s. f." Und endlich schliefst der p 
Sohn mit lauter weisen Sprüchen so : »Man mufs i 
lernen (Cf. Solon. Fragm. X.)! Man mufc nichts zv 
treiben wollen (Cf. Menag. ad Diog. Laert. /, 41 ) / 
bricht, so es nachgibt nicht! Du wirst zuletzt mi 
gekehrtem Schiffe fahren müssen (Cf. 189. 311. Ei 
Orcst. 698. Pors.)! Gib nach und ändere deinen Sinr 
Ai. 355.)/ Wenn von mir, dem Jüngern, ein k 
Wort kömmt, so sag' ich, vortrefflich ist's, selbst 1 
voll von Wissenschaft zu seyn; wenn aber dieses 
und gewöhnlich fällt es so nicht aus, so sage ich 
schöa ist's, von Jedem der wohl spricht, zu lernei 
Hesiod. O. et D. 290. Diog. Laert. VII, 35.) /" — De: 
ter sagte Weifs und der Sohn sagte Schwarz, um 
Chor entscheidet: »Es hat der Vater, und es ha 
Sohn gut gesprochen." — Und so mufste man j 
näher zusammenrücken , auf die Schwertlänge von 1 
und Antwort. Der Vater greift wieder an, der 
parirt aus. Den Vater trifft ein Kraftspruch (Cf. Ot 
57. Tlmcyd. VII y 77 fin.). Der Vater retirirt bis 
die schwere Artillerie seiner Königsmacht; und a 
gedeckt ist, sein erstes Wort ist: »Ei, der Tai 
{Cf. Oed. R. 551. Aristoph. Ran. 864.)/" und sein zw« 
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leim Olympos! zu deiner Freude verunglimpfest du 

n Vater nicht (C/. EupoL apud Longin. De Suhl. !4, 3. 
tripid. Med. 393. Pors. Aristoph. Ran. 8Ö7. Lucian. Tragopod. 

2.)! Zum Tode nun mit dem Scheusal! In der Fei- 
nhöhle mag sie den Hades, den sie allein von den 
Ottern ehret, bitten, dafs sie nicht sterbe, oder 1er- 
m, dafs es vergeblich sey, zu ehren, was im Hades 
Und man sieht, dafs unter allen Figuren diefs doch 
imer die Leibfigur unsers Erweiterers ist, wenn er 
inen Heros recht in's Feuer kommen läfst (C/. 311. 712. 

iripid. Hippol. 727. Matth.). 

(777 — 799.) Alte und vor Alter bereits albernde 
ecken tanzen und singen die Raserei der Liebe. Und 
e Intention des Liedes ist, dafs Hämon, von dieser 
►ttlichen Macht überwältiget, sich mit seinem Vater 
verworfen und tolles Zeug gemacht habe , was wir aber 
hon selbst alles mitangesehen haben. Der Gesang 
ilbst aber enthält lauter Beminiscenzen aus Euripides 

1/. Plutarch. Amator. c. 17. Plutarch. Fragment. XXV, 3. 
huedra inter Fragm. SophocL IV. Stob. Serm. LXI. Serrn, 
XII. pag. 3Q8. I. ult. Gesn. Aristoph. Ran. 1075 — 1092.). 

Eros! unbesiegbarer Eros, wann (St) du in deine Knechte 

/. Euripid. Med. 49. Plat. De Leg. X. p. 906. a. Phaedr. 

• 239« e. p. 274. a. Critias. p. 109. b. — in das Heer der 
aebhaber und Geliebten — C/. Alhenae. XIII. p. 602. a.) 
*hrst, wann du auf des Mädchens weicher Wange 
Aeat, wann du auswärts bist, entweder auf dem Meere 
der in den Feldfluren! Keiner der Götter kann sich 
einer erwehren , keiner vom Tagsgeschlechte der Men- 
chen! Du ziehst, ach, auch rechtlich gesinnten Sinn 
um Unrecht und ins Verderben! Du gehörest zur Göt- 
-rfamilie, die von Recht und Unrecht nichts weifs !" 
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Die Götter des Sophokles aber, die von Ree! 
Unrecht wissen, und die die Pflichtverletzung I 
strafen , gehören zu diesem Lumpenpack doch wol 

(800 — 934.) Während die Antigone des Sopl 
die mit dem Entschlüsse sterben zu wollen die '. 
erfüllte, nach erfüllter Pflicht, ohne Widerred 
Klage, still, grofs und stolz in den Tod geht, 
der Wechselbalg des Erweiteret* jetzt nicht s\ 
und spreizt sieh mit Händen und Füssen dagege 
Cic pro Milon. 34. 92 ). Aber in der Verzweiflun 
ser Antigone ist unter anderm Gejammer das Lui 
dann, dafs sie sich auf das Urtheil gescheidter 
beruft, und dafs sie die bekannte Stelle (Herodoi 
119.) vom Vorzuge eines Bruders vor Kindi und ( 
auf sich, die keinen Bruder mehr zu retten hal 
wendet (zal naig uv allog y naidbg ei rovö* ypnlazo; 
Und im Drama hier will man jenem Hektor und j 
Patroklos der Epopöe es nachmachen , deren W01 
dem Tode Prophezeiung ist (Cy. Fiat. sipolog. p. 3 
»Wenn diese hier sündigen, so sollen sie leiden, 
mehr als ich, nein, sondern gerad so viel, als si 
anthun, so schrecklich ungerecht!" Und der Chor 
thun, als habe das auf ihn Eindruck gemacht. 
Chorstimme nemlich mufs darin den unauslöschl 
Zorn eines Heros sehen; eine andere mufs prophe* 
dafs man das arg büssen werde (ßoaSvrijtof vmq d 
eine dritte mufs in Erinnerung bringen, da& das 
gar so kurz von dem Tode ausgesprochen wurde; 
eine vierte endlich mufs besorgen, dafs der Finch 
bestätiget werden konnte (C/. Elect. 783.V Aber d 
Fluch mag verfangen wo er will, bei mir vertan 
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ioch nicht, weil ich deutlich erkenne, dafs im Drama 
des Sophokles nicht die Begebenheit und nicht der Er- 
folg beabsichtiget ist, 

r 
I 

(935 — 974.) Nachdem Antigone in die Todtenhöhlc 
abgeführt war, singt der Chor so: »Auch Danae war 
| in festem Verwahr; aber Tyche wollte es anders, und 
j Hegen und Meer (ovf «v als), und Burg und Schiff 
(lauter Dinge, die in der Geschichte der Danae vor- 
kommen, nur dafs für Xa^val oder xißanos> auf dem 
Meere schwimmend, hier gleich Schiff genannt wird), 
alles mufste sich dieser höchsten Macht fügen. Aber 
auch Lykargos war in festem Verwahr, und Lykurgos 
galt für einen Schuldigen, und Lykurgos verdarb; aber 
et wurden durch die zweite Gemalin des Phineus auch 
die zwei Stiefsöhne desselben in festes Verwahr ge- 
bracht, und; ihre Mutter Kleopatra war doch Tochter 
der von Boreas geraubten Oreithyia , und diese eine 

Tochter de& Erechteus (Ercchteus Athenis ßliaeque eins in 
numero Deorum^ Cic* D* N. D. JIJ, 10.), und die Söhne 
selbst waren unschuldig, und diese zwei Söhne verdar- 
ben auch!" Die Scholiasten bitten uns hier inständig, 
wir sollten ja nicht glauben, dafs diese Beispiele aus 
einer andern: Ursache so zusammengestellt seyen, als 
hlofs wegen der Aehnlichkeit, und dafs aus der Zusam- 
menstellung gar nichts zu folgern sev, was der Fröm- 
migkeit nachtheilig wäre; und die guten Scholiasten 
meinten also, meine ich, die Chorgreise hätten blofs 
ihre mythologischen Kenntnisse zur Schau stellen wollen. 

* ■ ■ » • < i ■ 

(975 — 1-101.) Sophokles verband in seinem Teire- 
sias die gröfcte Dürftigkeit menschlicher und den gröfs- 
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ten Reichthum göttlicher Natur, so wie man auc 
die Blindheit und Homeros, die Seilenengesta 
Sokrates, den schlechtesten Dichter Tynnichos u 
göttlichste Gedicht (Plat. Ib. p. 534. d.) mit cinand 
band. Und das sah der Grieche schon an der I 
Erscheinung dieses Heros, und auf diese doppel 
tur deutet dann noch deutlicher der Humor dies« 
ros. — Der Erweiterer läfst den Teiresias seine 
pulation bei der Vogelschauerkunst erzählen. — 
ich blind bin, so sagt mir bei der Vogelschauer 
Bursche hier immer alles, und der Bursche ist al 
Führer des Teiresias, und Teiresias dann der 1 
Anderer," — »Die gesammten (C/. ii48.) Altäre de 
ter und Heroen (C/. Poll. Onomast. 1, 8.) sind vo 
Vögel- und Hundefrafs des unglücklich gefallene] 
nes des Oedipus, und so nehmen denn die Gött 
sere Bitten und Opfer nicht mehr an, -und kein 
gibt gute Zeichen, da alle das Fett eines todten 
sehen gefressen haben. Das bedenk", o Sohn! I 
ist menschlich, aber wenn man gefehlt hat . • 
man sieht, dafs Ton der Antigone die Vögel den 
resias kein Wort sagen. — ^ünd wenn die Adb 
Zeus den geraubten Frafs auch bis zu dessen ' 
emportragen, so werde ich, wegen der Entw« 
ganz unbesorgt, Polyneikes doch nicht begraben, < 
nicht, weil ich weifs, dafs man die Götter gar 
verunreinigen kann !" — » Und verfallen also 
Wahrsagerkunst sehe ich auch mich, und verkauf 
verschachert dem Geschlechte dieser Menschen 
Kreon irret sich wieder, wie er sich schon einir 
den Wächtern geirrt hat, und Kreon wird also 
blofs als Gotteslästerer und nicht blofs als aufg* 
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torgestellt, sondern zugleich auch als dumm« Der Scha- 
her kömmt noch einmal {Cf. Fragm. Sophocl. TeQtvg. IL), 
[und es schmähen sich gegenseitig Kreon und Teiresias 
Jganz ordentlich. »Das Geschlecht der Tyrannen angelt 
[nach schnödem Gewinn!" Von dieser Seite allem haben 
wir Kreon bisher noch nicht kennen gelernt ; also auch 
da fehlte es noch! — Teiresias wird zornig und ver- 
kündiget im Zorne eine Strafe. Ich aber möchte nur 
wissen, ob die Vögel dem Teiresias auch für den mög- 
lichen Fall seines Zorns eine Strafgradation kund ge- 
than haben. Es bleibt aber nicht bei Einer Strafe. Und 
das ist wieder recht, meine ich, dafs man ihn für die 
übrigen Sünden, die man ihn begehen liefs, auch stra- 
fet. — »Schau also, ob ich denn, um zu schachern, so 
spreche ! Penn nicht lange , so wird die Todtenklage 
angehen! Aber auch noch überdiefs mit Krieg werden 
dich alle Städte Derjenigen überziehen, deren Stücke 
entweder Hunde fortgeschleppt haben (xa^Xxvaav) oder 
Thiere oder irgend ein geflügelter Vogel, unheiligen 
Gerach bringend bis in die Stadt, unter deren Schutz 
jeder stand." — »Da haßt du deinen Theil! Denn du 
hast mir Wehe gethan! Schau jetzt, wie du damit zu- 
recht kömmst!" — »Der mag's nun lernen, ein anderes 
Mal gelassener zu seyn mit seiner Zunge, und mehr 
Verstand zu haben in seinem Kopfe, als jetzt {tfi^uv — 
Cf- 7oi. .599-)!" — Der Bufsprediger ist fort; der Sünder 
bekehrt sich und thut alles was man verlangte, er be- 
grabt den Polyneikes; und thut noch mehr, als man 
verlangte, er will auch die Antigone loslassen. Nur 
greift Kreon aber die Sache dadurch ein wenig dumm 
an, dafs er die Antigone nicht zuerst losliefs, denn der 
Todte hätte leichter gewartet. Aber es hatte ja auch 
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Teiresias, dem die Vögel von der Antigone nicli 
ten, nur immer von der Beerdigung des Todten 
diget. Und es wäre nur dieses schrecklich jetzt, 
die Götter mit ihren fürchterlichen Meilenschritt« 
dummen Kreon auch nur mit ihrer ersten Straf 
zuvorkämen, um von den andern Strafen gar ni 
reden ! 

(1102 — 1159.) Der Chor betet. Die erste S 
ist eine Erweiterung des Aufrufs »O BacchosT 
nommen von Semele, Zeus, Italien, Eleusis, 1 
Ismenos, Drachensaat; die Gegenstrophe enthä 
Plätze, wo Bacchos sich gewöhnlich aufhält, und 1 
vom zweigipfligen Parnassos, und den korykischer 
chen, und den Bacchanten, und der kastalischen Q 
und den nysischen Gebirgen, von Epheu und 
traube, und den Gassen Thebe's; die zweite Si 
enthält das Gebet selbst, und die Gegenstrophe 
spricht wieder von der lustigen Gesellschaft de 

cllOS (aGTQatV deleo. Ad nvq nVEOVxar cf. Orph. Hymn. 
SchoL ad Aristoph. Nub. 604. Fragm, Pindar. incert. LX 

Heyne.). Aber welche Noth, von der der Chor i: 
bete spricht, meinte der Chor denn? Kreon hat j 
bekehrt und hofft in seinem letzten Worte nocl 
Gute. 

(1140 — 1164.) Ein Knecht tritt auf und spricln 
gibt kein Menschenleben, das man als fest stehend 
oder tadeln könnte (Cf. Dlog. Lacrt. X, ns.); denn 
stellt auf und Tyclie wirft um (xatttrolnti — Cf An 
apud Stob. Senn. CHI. p. 561. t. ult.) , und der Men 
glücklich, und der Mensch ist unglücklich! Und 
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Prophet kann voraussagen was kömmt (C/. Diog. Laert. 
ibid. Oed. R. 702. 970 sq.)*" — Ei, hat doch so eben 
Teiresias prophezeiet! — Der philosophische Knecht 
fürt so fort: »Schien doch Kreon so beneidenswerth 

(Cf. Simonid. apud Athenae. XII. p. 512. c), und jetzt ist 

alles aus! Denn wer die Wollüste verabschiedet, ich 

glaube nicht, dafs er lebet, er ist ein lebender Tod- 

ter (Cf. Diog. Laert. X, 6. Antiphon, apud Stob. Serm. LXI. 
p- 387. I. 35. Theophil, apud Athenae. XIII. p. 5Ö3. a. Apollo- 
dor. Caryst. apud Athenae. VII. p. 280. e. Athenae. VII. pag. 

2«o. b. XII. p. 547. c.) ! Und ein solches Leben kaufe ich 
mir nicht um — den Schatten eines Rauches !" Aber 
kauft man denn einmal auch um einen Bauch etwas, 
oder noch wohlfeiler, um den Schatten eines Rauches? 
Ich Legreife das Pindarische axiag ovaq y ich begreife 
den Ankauf des Schatten^ eines Esels (Schol. Arhtoph. 
Vtsp. 191.), aber auf diese neue Münze verstehe ich 
©ich nicht. Vielleicht ging's im Kopfe des philosophi- 
phen Knechtes so zu. Man denke erstens an den allbe- 
kannten Schatten in der Unterwelt (Odyss. X, 495.)» an 
Teiresias, diesen allein lebenden Todten. Und von ei- 
nem lebenden Todten sprach der Knecht so eben. Man 
denke zweitens an ein Gleichnifs, wie im Platonischen 
Menon (p. 100. a.)- eines vorkömmt — ti $k tln y c/sdov 
ar t* olzog Uyotzo roiovrog fr zolg fatal', olov lyij "OptiQoc ty 
roh isdvfvjGi tbv Tetgeafav dyai . . . zttvrov ay x«i o5- 
T05 zotoitog wgmo nugu «lr\&lg uv nQayfjia «fy rtQog aQtzrjv 
— und man bilde sich dann nach diesem Gleichnisse 
folgendes: »Ein Mann ohne Wollüste ist wie Teiresias 
im Schattenreiche, ist ein lebender Todter, ist ein 
Schatten/' Und dieses Gleichnifs bringe man sich drit- 
tens endlich in die Form eines Kaufes, denn es war ja 

9 
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auch beim Eselschauen ein Kauf, etwa so: »Das 
eines Mannes ohne Wollüste kaufe ich nicht um — 
hier fehlt's; denn der Schatten des Esels wurde ge 
und war nicht Kaufpreis. Nun so lafs den Esel laufe 
kaufe nur! »DasXeben eines Mannes ohne Wollüste 
ich nicht um einen Schatten!" Aber das ist eselha 
sprochen! Nun so gib du der Sache einen Schwung 
man von der Eselhaftigfceit nichts merkt, einen Sch 
nach Art des Pindarischen cxutg ovao y oder noch 
nach Art des Aeschylos (Stob. Serm. XCVL p. 532.) 
atov oh$\v fiäXXopy fj xanvov öxii — wenn Aeschyl< 
sich so geschwungen hat (Cf. Op. AeschyU T. V. p 
Schütz.) , und sage: »Ich kaufe so ein Leben nid 
den Schatten eines Rauches!" Und das ist dann 
und kein Mensch weifs es mehr, dafs jener Esel d 
Kauf (Cf. Ai. 472.) gemacht hat. — Uebrigens sieht 
dafs der Knecht Gelegenheit gehabt haben müsse, 
seinem Herrn und allen übrigen Herren in die 
philosophische Schule au gehen, ja schon mit Oec 
der sich zu höchst schwingt, und sich Sohn der 1 
sten Gottheit Tyche, und die Verwandten der TS 
die Monate, seine Verwandten (Oed. R. 1073. 439. 

970. cf. Antig. 003. Diog. LaerU X, 72. Euripid. apnd 
tarch. De Solert. Animal. c. 8.) nennt. — Und wenn 
sonst nach langen Beden zur kurzen Frag 1 und Anl 
munter griff, so lafst der vorher so redselige Knecht 
jetzt vom Chore jedes einzelne Wort, und zwar ir 
nur ein vornehmes und immer zweideutiges auspre 
Ein Alter zeichnete zu einem solchen ausgeprefsten 
nehmen Worttropfen einmal einen Obelos , und 
Mensch weifs, was der Alte sich bei seinem Ol 
dachte; vielleicht zeichnete er ihn hin — nQofyQtty 
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-TTaqk tö3 JIotr\x^ noos tovs vnomevofiivovQ nag avioü ati/ovs 
(Mtnag. ad Diog. Laert. III, 66. p. 162.) 

(1165 — 1242.) »O Städter, so viel ihr seyd (C/. 

Arhtoph. Lyshlrat. 639. Ecclesiaz. Athenae. VII. p. 280. e.) 9 

welch ein Wort habe ich vernommen ! Auf meinem Zuge 
Wer zur Göttin Pallas, im Begriffe, meine Bitten ihr 
vorzutragen, gerad' im Augenblicke, als ich den Riegel 
ziehe am verschlossenen Thore, fallt der Schall eines haus- 
liehen Unglücks mir in s Ohr, und rücklings sinke ich im 
Schrecken und falle in Ohnmacht!" — Der philosophi- 
sche Knecht wird wieder beredt und spricht so: »Ich will, 
o theuere Gebieterin, dir es sagen, muthig (#«<$wj/ — 
Cf. Aristoph. Equit. 15.), und nichts von der Wahrheit 
verschweigen 5 denn warum dich hätscheln und tätscheln 
{Cf. Euripid. Med. 293. Po™.), um am Ende als Lügner 
zu erscheinen ! Die Wahrheit ist doch ewig das Rechte 
(Cf. Theogn. 1180.)! Ich voran folgte (Cf. Eleu. 28.) die 
Ebene dahin deinem Gemale feldwärts (ctyoöV) fort und 
fort , bis wo noch lag arm , hundezerrissen der Leich- 
nam des Polyneikes ; und diesen, nach einem Gebet 1 an 

die Wegegöttin (Cf. Schol. ad Plat. De Leg. XI. p. Q14. b. 
p. 232. Ruhnk.) und an Pluton, uns gnädig gesinnt zu 
seyn, badeten wir mit heiligem Bade, und was noch 
übrig geblieben von ihm, verbrannten wir zugleich mit 
neugebrochenen Zweigen, und häuften ihm des Vater- 
lands steil gestirntes Grab, und wandten uns sodann 
(octgis) zu des Mädchens steinerner hohlen Todtenbraut- 
kammer u. s. f. Hämon spie dem Vater in s Gesicht 

(Cf. Hemsterh. ad Lucian. T. IL p. 503. Edit. Bip.) 9 wie er 

ihn mit rollendem Aug' erschaute, und rifs, ohne dem 

9* 
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Vater ein Wort entgegenzusetzen, heraus die Doppel- 
schneide (C/. AL 1004. Poll. Onomast. V, 22.); doch des 
Vater, in die Flucht gestürzt (C/. Arutot. De A. P. c. u 
l. 46.) , traf er nicht; darauf auf sich selbst ergrimmt 
stiefs der Unglückselige noch in derselben Stellung in 
der er war, mitten durch die Seite die Schärfe sich, 
und besonnen noch schlofs er die Iungfrau in den er- 
mattenden (Cf. Plutarch, Fragm. XXV, 4.) Arm, und 
stossend schnaubt und stöfct er aus auf die weisse Wange 
dunkelrothen Gufs u. s. f." Nicht halb so närrisch hat 
doch wahrlich jener kalte, nichts fühlende Lügenke 
in der Elektra erzählt! 

(1242 — fin.) Der Chor sagt, dafs Kreon seines 
Sohn todt daher bringe. Hämon war, wenn wir dein 
Weiterer glauben, nicht in jenen Iahren mehr, w| 
Eltern ein Rind am meisten lieben (C/. S. Joan. Chrysot 
De Sacerd. /, 2.), Hämon war schon mannbar, und war, 
wenn wir dem Erweiterer wieder glauben , vorher von 
seinem Vater nicht allzu zärtlich geliebt. Aber schon 
dieses möchte ich nun vor allem wissen , wie denn der 
Vater seinen todten mannbaren Sohn dahergetragfl 
habe, ob wie einen Mehlsack auf den Schultern? ob 
wie einen zugemachten Regenschirm unter der Achsel' 
ob wie einen aufgemachten in der Hand ? ob wie eii 
Kind in den Armen? Und dann jammert Kreon, der 
unzärtliche Kreon , jetzt ganz entsetzlich : »O ich Kreoc' 
O ihr Zuschauer! O du Sohn! O der Gott, der 
das Oberste zu untcrst gekehrt hat!" Nun kömmt & 
Bote aus dem Hause. Der Bote sagt: »Du bist zwar h 
schon optimo iure im Besitze eines Todten (Cf. F. Morl 
od Dio. Chrysost. T. IL p. G6o. Rciske.) , wie ich sehe; 
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! aber im Hause drinnen . . . denn mit scharfer Waffe in der 

• Hand, und am Altare sitzend, dreht sie um die schwarzen 
Augen , heulend zuerst über das Schreckliche des Todes 
der hochberühmten Braut, und dann des nachgestorbenen 
Sohnes, und zuletzt fluchend ob der argen That dem 
Kindesmörder Dir (17 <T oSufojxro?, [cf. 957.] papt«, 
niQi^ fXXu . • . xcoxvoaact fxlv xo n\Av &(tvovtos (teyaxXioug 
duvbv A#oi/ff, nv&ig ök Toüöe) u. s. f." — »O unaussühnba- 
rer Hafen des Todes! Warum bringst du mich um, o 
Unglücksbote ! Was sagst du? Du bringst einen umge- 
kommenen Mann ganz um ! Was sagst, welche neue 
Zeitung bringst du ? Auch ein Weibesmord kömmt noch 
hinzu! Ein anderes neues Unheil sehe ich! Was wird 
noch weiter kommen? Hier habe ich in den Händen den 
todten Sohn, und den andern Todten sehe ich vor mir 
liegen ! Warum bringt man mich nicht um ! In ein wah- 
res Elend bin ich hineingekommen ! Bringt mich um ! 
Räumet mich aus dem Wege! Ich bin weniger, als der 
Niemand ! Komm , o komm doch , Tod ! Räumt mich aus 
dem Wege! Ich habe dich nicht gern umgebracht, o 
Kind, nicht gern dich, Weiblein! u. s. f." — Und am 
Schlüsse geben die alten Manner noch allerhand gute 
Lehren, zur beliebigen Auswahl, zum Befsten. 
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Und nun, meine ich, müssen wir doch auch selb 
gen, dafs Polemon, wenn ihm in den Tragödie: 
Sophokles etwas nicht gefiel, kein Narr geweser 
und dafs der Scholiast, der von Lang und Kalt sp 
das durch Iophon in die Tragödien des Sophokle 
kommen ist, damit wol auch etwas gesagt hat. Ab 
Polemon sagt, dafs ihm in den Tragödien des S< 
kies auch etwas gefallen habe, so müssen wir w 
sehen, was es denn eigentlich mit diesem nun, 
reinen Antheile des Sophokles, worauf Aristopl 
und seine Scholiasten hindeuten, mit dem nemlich, 
uns noch übrig bleibt, wenn wir das Lange und J 
als Antheil Iophon's wegstreichen, was es denn ei, 
lieh mit diesem auf sich gehabt, und was denn ■ 
der Philosoph Polemon Anziehendes gesehen haben 

In der Antigone des Sophokles sehe ich vorai 
setzt , als wüfsten den geschichtlichen Theil bereits . 
und das Geschehene, sehe ich, wird nicht erzählt, 
den mittleren Raum so zu sagen sehe ich ganz 
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\ ausgebrochen. Und wenn Jemand sagte, in den Werken 
: der gröfsten Dichter athme nicht selten der Geist einer 
andern Kunst, so sieht man hier, meine ich, deutlich 
den Geist der Bildhauerkunst, und man sieht frei steh- 
ende handelnde Personen, und man sieht eine dreifache 

i 

Abstufung handelnder Personen. 

Zu tiefst stehen nemlich der junge Soldat im Dien- 
ste Kreon's und der alte Seher Teiresias im Dienste 
der Gottheit. 

Der erstere berichtet von der Handlung denjenigen 
nothwendigen Theil , der ausserhalb des Gesichtskreises 
des Drama Vauf der Erde vorgeht; der andere berich- 
tet den Rathschlufs, der in der höhern Welt gefafet 
wurde. 

Bei dem von Kreon abhängigen Soldaten merkt 
man aber die Furcht deutlich; ober man meint auch zu 
bemerken, dafs ihm die Verwunderung allein noch so 
viel Math verlieh, seinen Bericht auch nur erstatten zu 
Können. Bei dem Seher Teiresias, der mit den Göttern 
verkehrt, erblickt man im Gegentheile Muth genug, sei- 
nen Bericht zu erstatten; aber der Mann ist alt und 
blind, und wenn die Verwunderung des Soldaten auf 
eine von ihm geglaubte Einwirkung der höhern Welt 
hindeutet , so deutet im Gegentheile des göttlichen Se- 
hers Bedürftigkeit stark auf die niedere Welt hin; und 
dann hinter des Propheten Humor meint man noch 
Mitleid mit der menschlichen Schwäche und ein Zau- 
dern, das lieber das göttliche Strafgericht nicht verkün- 
digen möchte, bemerken zu können. 
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Der Soldat fangt die Antigone, und führt di< 
tigone zum Tode, und er erscheint der Person de 
tigon$ feindlich und abgewandt; Teiresias verbünd« 
göttliche Strafe, weil die fromme That der Anti 
nicht Anerkennung fand, und Teiresias erscheint 
Schicksale der Antigone freundlich zugewandt; 
beide stehen nur mit dem Schicksale der Antigoi 
Verbindung, nicht aber mit dem Charakter der Anti{ 

Höher, als diese beiden untersten Charaktere, 
dem Charakter der Antigone selbst schon näher ger 
stehen zwei andere Personen, welche ihre Seelen 
zu sagen, herausgekehrt zeigen,* Ismene mit ihrei 
fanglichen Schwäche und ihrer endlichen Stärke, 
Kreon mit seiner anfänglichen Starrheit und seiner 
liehen Zerschmelzung. Und diese beiden mittleren 
raktere mit dieser ihrer Veränderlichkeit in dem 
sichtskreise des Drama's messen sich bereits am 
rakter der Antigone, obgleich sie ihn nicht ausme: 

Denn Ismene und Kreon sind überzeugt von 
Heiligkeit der Pflicht so gut, als Antigone ; aber Isr 
läfst sich in ihrer Schwäche schrecken, und Kreon 
in seinem Hochmut blenden, so dafs beide die he 
Pflicht nicht erfüllen, und beide müssen sich am I 
mit der heiligen Pflicht nur erst gezwungen aussöh 
die vorher schwache Ismene wird, sie weifs nicht 
es kömmt, auf einmal stark, und der starke Kreon 
wider seinen Willen schwach, alles der Heiligkeit 
Pflicht zu Folge. 

Aber Antigone erfüllt die heilige Pflicht, di 
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(nichts dergleichen genöthiget, und Antigone läfst, die 
flieh selber bestimmende, das, worin sieh die mittleren 
Charaktere auf und ab bewegen , und was auf gleiche 
Weise die Aufblähung und Zusaramensinkung Kreons, 
io wie die Mattheit und Begeisterung der Ismene in 
sich fafst, sie läfst diesen ganzen irdischen Dunst des 
zeitlichen Lebens dahinfahren, und es läutert sich die 
Gott ergebene Pflichterfüllung sowol im Thun als auch 
im Leiden zum glänzendsten Ideale menschlicher Voll- 
kommenheit. 

4 

Und vielleicht trägt auch schon der Soldat, der 
nicht handeln kann, wie er will, in seinem Herzen Mit- 
leid mit Antigone, und wir mit ihm dann, dem Abhän- 
gigen , wenn er Antigone fangen und hernach zum Tode 
fuhren mufs; denn seiner Verwunderung könnte man 
den Glauben einer göttlichen Einwirkung auf das Be- 
gräbnifs zu Grunde legen, und mit diesem Glauben 
dann seine Billigung der frommen That der Antigone 
verbinden, und man möchte somit auch dessen Mitleid 
mit der frommen Antigone annehmen können. Und man 
stellt sich dann des Soldaten Verwunderung als mit ei- 
nem innern Grauen oder Schauer verbunden vor, so 
wie Grauen und Schauer immer die Vorstellung einer 
unmittelbaren Einwirkung der höhern Mächte begleitet. 

Und man meint auch wieder, wenn Teiresias, der 
die Menschen kennt , und der die Schwäche menschlicher 
Natur so sichtbar an sich selbst trägt, wenn er seinen kal- 
ten Humor anfangs in jene wehemüthige Entrüstung um- 
setzt, mit der er noch das göttliche Strafgericht einleiten 
zu müssen glaubt, man meint noch im Hintergrund ein 

1 

i 

\ 
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Mitleid, nicht gegen Antigone, sondern mit dei 
zen Menschengeschlechte 9 muthmassen zu dürfeijj 
man bemitleidet dann den Manu selbst, dafs 
seine Bestimmung nicht von sich selbst erhalten 
er das unvermeidliche Strafgericht verkündigen 
aber man schaudert dann auch wieder, wenn jene 
muth sich in schrecklichen Ernst umsetzt und wem 
jresias verkündiget, dafs der Sünde wegen jetzt so\ 
die Gottheit aus der Wolke greifen werde. 

Allein man bemitleidet es doch schon mehr 
wenn der neue König, der Sieger, noch in der K 
wuth, und von der Siegesfreude berauscht, wer 
durch diese grossen Gewalten überwältiget, das H< 
bei Seite setzt, und man fühlt es doch gewifs 
nehmend mit, wenn man dessen starkes Herz 1 
Tode eines geliebten Kindes bersten sieht; und 
mit Ismene, der schwachen Seele, trägt man gi 
herzliches Mitleiden, wenn es ihr unmöglich ist, 
Tod nicht zu furchten, und es ihr unmöglich ist 
stark zu seyn, als sie seyn soll. Und dann im Gt 
theile wieder befällt Jeden doch ein Grauen, wen 
die grosse Anstrengung gewahr wird, die sich B 
macht, immer wieder die bessere Stimme des Hei 
zu übertäuben , und man bebt dann wahrlich selbst 
wenn Kreon plötzlich durch den Schlag aus der \1 
getroffen wird ; aber man erschauert freudig auch s 
wieder, wenn das schwache Herz, wenn Ismene, 
so innig gedrungen fühlt, dem Göttlichen in il 
Herzen so laut und hoch begeistert Zeugnifs zu gc 

Aber alles dieses Mitleid und aller dieser Sei 
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Meht sich endlich in jenes einzige Gefühl zusammen, 
8as das Erhabene begleitet, das den festen Entschlufs 
der Antigone, die heilige Pflicht zu thun, das ihr gros- 
ses Bekenirtnifs, die heilige Pflicht gethan zu haben, 
das ihren ruhig stolzen Hingang zum Tode für die hei- 
lige Pflicht begleitet. 

Und man sieht, dafs Antigone nicht erst am Schlüsse 
des Dramas so erhaben handelt und leidet, und dafs 
alle Personen ihre verschiedenen Handlungen nicht etwa 
in einer fortlaufenden Reihe mehr und mehr steigern, 
$o dafs zuletzt ein Gi^öfstes herauskomme , und man 
sieht also, dafs die Gruppirung der Handlungen nicht 
zeitlich, sondern räumlich gedacht ist. Allein man sieht 
auch ausser diesen fünf handelnden Personen noch ei- 
nen andern Charakter, welcher, obgleich die Personen 
mehrere sind, doch in allen einer und derselbe ist, und 
welcher gar nicht handelt, ja wenn er zum Handeln 
aufgefodert wird, geradezu es ablehnt, welcher aber 
dagegen blofs empfindet und seine Empfindungen von 
Zeit zu Zeit lyrisch ausströmt und zwar so, dafs er sein 
Höchstes erst am Schlüsse des Drama's ausströmt, ich 
meine den Chor. 

Und der Chor in der Antigone, anfangs aus Krie- 
gern bestehend, singt den Siegesrausch, und dann aus 
Greisen bestehend , singt von der Schwäche und Ver- 
legenheit des Menschengeschlechts, singt von der gött- 
lichen Macht, die schwer strafend sich in die mensch- 
lichen Angelegenheiten mischt, er fleht zu den höhern 
Machten, und er begreift es, denn dieser Chor ist 
wahrhaft die Sinnlichkeit, und begreift es endlich, dafs 
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es am besten sey, leidenschaftslos sein Herz dem 
offen zu erhalten, wenn man glückselig seyn wo 

Und das Drama hat fünf Akte, und ist dur< 
Chorgesang in fünf Akte zerschnitten. 

Es sondert sich aus der gewaltigen Erregui 
Antigone die Bereitwilligkeit derselben ab, in \ 
dung mit der Schwester, den todten Bruder zu 
ben. Die Schwester läfst sich erregen, und aus 
Erregung sondert sich Furcht ab, welche bitt* 
welche zu schrecken suchet. Und es sondert siel 
neuerdings der Wille der Antigone ab, den I 
zu begraben, auch ohne die Beihülfe der Schwes 

Und nun jubeln die siegenden Soldaten vor ] 

her. 

0 

In Kreon s Brust ist derselbe Iubel, derselbe S 
Kreon will von den gerufenen Volksaltesten seil 
bot, Polyneikes nicht zu begraben, geachtet wissen 
Klugheit der schwachen Greise weicht aus, und 
das unheilige Gebot bestehen. Der junge Soldat b 
tet, dafe die Leiche begraben sey, was in Kreon s 
sen Feuer anzündet* 

Der Chor, aus jenen schwachen, furchtsamen 
sen bestehend , singt von der Verwegenheit der 
sehen. 

Der Soldat liefert Antigone gefangen in diel: 
Kreons. Antigone gesteht ihre That frei, und si 
klärt die vollzogene That aus Gehorsam gegen di< 
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lere Macht vollzogen zu haben. Ismene sagt, zur That 
geholfen zu haben, aber Antigone sondert ihr Thun von 
einer blossen Aufwallung ab. Dieser Grösse gegenüber 
bemüht sich nun Kreon gleichfalls grofs zu erscheinen» 
tni läfst durch einen Wink die angedrohte Todesstrafe 
in Erfüllung gehen. 

Die Chorgreise klagen, dafs Gottes Zorn schwer 
auf ihrem Königshause laste. 

Teiresias verkündiget für die doppelte Ungerech- 
tigkeit die von der Gottheit verhängte Strafe. Kreon 
▼erliert den Muth. 

Der Chor betet. 



Kreon bringt sein Kind todt in den Annen, und 
der starke Kreon weifs dieses Unglück nicht zu ertragen. 

Der Chor singt, dafs Besonnenheit zur Glückselig- 
keit nothwendig sey. 

Und diesem Drama sieht dann das andere, die 
Elektra, gleich. 

Auf die allbekannte Geschichte, dafs Orestes zur 
Freude seiner Schwester Elektra aus der Fremde zu- 
rückgekommen sey und den gemordeten Vater an der 
Mörderin Klytämnestra gerächet habe, ist die Elektra 
gebaut. 

Zu tiefst unten stehen der ßote mit der falschen 
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Nachricht vom Tode des Orestes, und Orestes in 
sten, kräftigsten Leben. 

Und beides, die falsche Nachricht des Bot 
die lebenskräftigste Erscheinung des Orestes si 
die Grundlage, über welcher sich die höhern C 
tere entwickeln. 

Unangenehm erscheint der Elektra der Bote, 
nehm Orestes; aber es mifst sich mit dem Cha 
der Elektra nicht der Bote, der hinter dem affec 
frostigen, sich gleichsam selbst verspottenden Vo 
sein für Elektra warm schlagendes Herz Verberg 
mifst sich mit dem Charakter der Elektra nicht Oi 
der als das kalte Schwert in der Hand Gottes er 
nen wäre, wenn er seiner Schwester, von deren 
sen Entschlufs er nichts weifs und nichts erfährt, 
gleichfalls hätte verbergen können. 

Höher aber, als jene falsche Nachricht und < 
wahre Daseyn, stehen mit ihren unmittelbar an 
Tag gelegten Seelen Chrysothemis und Klytämm 
Chrysothemis wünschend, dafs Orestes als Räche 
Unrechts kommen möchte, sowol in der Freude, d 
ihn gekommen, als in der Traurigkeit, da sie 
todt glaubt, und Klytänüiestra wünschend, dafs 
stes nicht als Rächer des Unrechts kommen möcht« 
wol in der Traurigkeit, die ihr der Traum verura 
als in der Freude, da sie sich des Rächers entle 
wähnt, höher, sage ich, und dem Charakter der ] 
tra näher gerückt stehen diese beiden, entgegeng« 
ten Wünschen nachhängenden und selbst wieder 
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inetn Entgegengesetzten zum andern , von der Furcht 
»m Uebermuthe, und von der schwärmenden Freude 
rtir traurigsten Niedergeschlagenheit fortgetriebenen 
Charaktere, sfber beide reichen gleicliwol noch nicht 
htm Charakter der Elektra empor. 

Dem Wunsche der Chrysothemis, dafs der Rächer 
les Uhrechts kommen, und dem Wunsche der Klytäm- 
nestra, dafs der Bacher des Unrechts nicht kommen 
möchte, liegt zwar auf gleiche Weise die Ueberzeu- 
gung vom geschehenen Ünr echte zu Grunde, und Chry- 
sothemis und Klytämnestra haben dieselbe Ueberzeugung, 
4ie Elektra bat ; aber Elektra , überzeugt, dafs der Mord 
ihres Vaters das schrecklichste Unrecht ist, und dafs wenn 
je eine Gerechtigkeit besteht, dieses Unrecht gestraft wer- 
den müsse, Elektra fafst» als sie glaubt, das Unrecht 
werde nicht mehr gestraft, den Beschlufs, das Unrecht 
selbst zu strafen , und dieser entschiedene Wille» hebt 
Elektra über die beiden blofs wünschenden Charaktere. 

Und da Elektra nur schwach erscheint in Verglei- 
chung mit der geistigen und körperlichen Kraft der 
beiden Männer, und um nichts stärker, als die beiden 
blofs leidend sich verhaltenden Frauen, und da Elektra 
gleichwol will, und dadurch über das gewöhnliche Mafs 
hinausgreift, sö erscheint ihre Willenskraft grols. Aber 
weil dieser kräftige Wille sich als die göttliche Ge- 
rechtigkeit handhabend ankündiget, so wird man ver- 
bucht zu glauben, als könnte die Gottheit in's Herz der 
Elektra gegriffen haben, und als könnte die Gottheit 
Äun selbst die Frevlerin mit dem Arme der schwachen 
Plektra zu erschlagen Willens seyn ; und so erscheint 
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dieser grosse Willensakt der Elektra zugleich auc) 
als hehr und erhaben. 

Und wenn man bemerkt, dafs der Bote nu 
zwungen lügt, weil er nemlich frostig und af 
spricht, und wenn man dann schliefst, dafs er ni 
gern Elektra betrübt, so denkt man sich in seinen 
zen ein Mitleid mit Elektra, und man hat mit 
selbst in seiner nothwendigen Stellung Mitleid; 
wenn man Orestes von Liebe zu seiner Schwester 
wältiget, gleichsam aus seiner Bolle fallen sieht, s 
man auch mit ihm in seiner nothwendigen Haltung 
leid. Aber wenn dann die kalte Kunst des Boten 
noch verfängt und glücklich täuscht, so fängt ma 
die Sünderin in demselben Masse zu fürchten an; 
diese Bangigkeit kürzet endlich mit Einem Male 
Daseyn des Orestes schrecklich ab. 

Aber bei den Charakteren des zweiten Range: 
ten diese Empfindungen dann schon noch mehr he 
Man fühlt schon ein unheimliches Grauen, wenj 
Sünderin, von Träumen gequält, aus dem Paläste 
vor und zum Altare eines hülfreichen Gottes hing 
ben wird, und man schauert dann, wenn die Süi 
vom Opfer wieder hinweg und zur schmeichelnden 
sich wendet, und man schauert noch mehr, wen 
Sünderin, durch die Lüge bethört, bei'm ersten ; 
Aihemzuge wieder frevelt, und mit Abscheu i\ 
man sich endlich vom Scheusale weg, wenn dei 
berichtet, dafs auch im Hause das Freveln nocl 
dauere. Und Chrysothcmis reget im Gegentheile lj 
rer Ahnung , dafs der Bruder gekommen , und mit 
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schwärmerischen Freude in ihrem Glauben auch in un- 
serm Herzen alle süssen Liebesgeftihle für* die Schwär- 
merin auf, und sie weckt dann , wenn sie wieder glaubt, 
dafs er nicht gekommen und todt ist, in unserm Her- 
zen unser innigstes, süssestes Mitleid mit ihr auf. 

Aber alle diese Gefühle und Empfindungen sind 
doch nur erst die Anklänge, so zu sagen, jenes inner* 
sten Schauers, welchen Elektra aufweckt, da sie mit 
Ungestüm die höhere Macht anfallt, aber in demselben 
Augenblicke prophezeiet; und nur die Anklänge jenes 
Gefühls, das uns mit der in den Armen des Orestes 
vor Freude schwärmenden und sich ihrer eigenen für 
die zu grosse That allzu grossen Schwäche so innig be* 
wufsten Elektra so innig verbindet; aber auch selbst 
dieses Mitleiden und dieser Schauer sind doch nur zer- 
setzt jenes einzige Gefühl, das den Akt begleitet, als 
Elektra erklärt, dafs sie nun selbst Rächerin zu seyn 
beschlossen habe* 

Und dieses Erhabene und dieses Gefühl des Erha- 
benen ist nicht das letzte Glied in einer Reihe, und 
das Drama selbst keine Reihe von zunehmenden Glie- 
dern, und Elektra ist nur einmal in derj Mitte des 
Drama's am erhabensten; aber der Chor der Frauen, 
mit Liebe immer an Elektra hangend, wünscht, ahnet, 
fängt die Prophezeiung auf, segnet die Rächerin, und 
jubelt zuletzt: »Die Rache ist da!" 

Die Elektra hat fünf Akte, wie man wieder sieht, 
die durch das Singen des Chores getrennt sind. 

10 
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Und bisher sieht die Elektra der Antigone f 
aber ich sehe auch noch etwas, worin die eine d 
dorn nicht gleich sieht. 

Wir sahen , dafs nur Antigone und Elektra 
sich selbst zum Handeln bestimmen, dafs aber I; 
und Kreon , Chrysothemis und Klytamnestra sich 
Triebe zum Handeln bestimmen lassen, und da/ 
Soldat und Teiresias, der Bote und Orestes toi 
sern Mächten zum Handeln bestimmt sind, und 
endlich der Chor in den beiden Dramen nicht zum 
dein sondern zum Empfinden bestimmt wird. Und 
Modifikationen sahen wir in den beiden Dramen 
gleich. Aber die Welt in der Antigone, sehen wir 
ist eine ganz andere, als in der Elektra. In der 
gone ist nemlich das Handeln, von dem wir spre< 
ein Thun , und in der Elektra ein Wollen. Und 
gone thut wirklich; und Ismen e und Kreon wollen 
thun; aber Ismene will gethan haben und Kreon wird 
wollen. Elektra aber will, und will selbst ; und Chrys 
mis will nur dafs Andere wollen, und Klytamnestra 
dafs die andern nicht wollen. Und der Chor in dei 
tigone hangt empfindend an Thaten; aber der Ch< 
der Elektra hangt empfindend an einem Willen, 
der Soldat und Teiresias hangen thuend an thä 
Wesen, aber der Bote und Orestes hangen wollen 
wollenden Wesen. 

Und Elektra will nur und kömmt nicht bis 
Thun dessen, was sie gewollt hat, und stände also ii 
Welt der Antigone erst im zweiten Reiche, wo 
Ismene steht, nur ist aber das Wollen der Elektra d 
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[die Selbstbestimmung erhaben, was das Wollen der Is- 
mene nicht ist. Und Aias im gleichnamigen Sophoklei- 
$chen Drama ist so abhängig Ton einer fremden Macht, 
als Teiresias oder der Soldat in der Antigone, oder als 
Orestes oder der Bote in der Elektra, und zeichnet 
sich vor den genannten Personen nur durch Selbstmach- 
tigkeit aus und wird erhaben, er kann. Und Plüloktetes 
im gleichnamigen Sophokleischen Drama wird durch das 
Thun des Neoptolemos so gerührt, wie der Chor in der 
Antigone und Elektra, er wird so gerührt, sage ich, 
daCs er mufs; aber sein Müssen wird erhaben dadurch, 
dafs er selbst will und selbstmachtig kann und wirklich 
thut, was er leidend mufs. 

i 

Und wenn nur jetzt auch der Aias und der Phi- 
lokteies von der Zuthat Iophons schon gereiniget wa- 
ren, und wenn ich die vier Wehen in den vier Dra- 
men schon gegen einander halten könnte, und da ich 
sehe, dafs der Stoff* der vier Wellen in jeder Welt 
wiederkehret, und darin wieder die vier Reiche bildet, 
wenn ich endlich in den vier Dramen die Charaktere, 
den Chor, die Handlung, und alles aus der verschiede- 
nen Mischung und Trennung eben derselben Elemente 
noch entstehen sehen könnte! 

Da aber dieses nicht statt findet, und ich nur die 
Antigone und die Elektra von der fremden Zuthat ge- 
reiniget vor mir habe, so sage ich nur, was ich in die- 
sen beiden Dramen verschieden sehe. 

i 
l 

Die fromme Antigone mufs sterben , aber die fromme 
Elektra leben, und der böse Kreon mufs leben- aber 

/ 10* 
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ilie böse Klytämnestra sterben; denn Klytämnesti 
im Gesichtskreise des Drama' s noch das Unrech 
sie gethan hat, und Kreon thut im Gesichtskreis 
Drama'* das Unrecht erst, das er zuletzt nicht 
will; und Elektra beweiset ihre Tugend im W 
welches Thun und Leiden unzertrennbar in Ein 
knüpft und somit auch ganz ins Leben hereinfallt 
Antigone beweiset ihre Tugend in einer Welt 
Thun und Leiden aus einander fallen, und beweise 
ihre Tugend erstens durch die Erklärung, dafs sie 
wolle, dann durch die Erklärung, dafs sie gethan 
und endlich durch jene unbezweifelbare stille E 
ung, dafs sie das Fürchterlichste, den Tod, leiden k 

Und es wächst Antigone so ru ihrer Grösse ei 
Aus der ersten Erregung tritt die Bereitwilligkeit 
vor, dem Bruder einen Liebesdienst zu erweisen, 
hier scheidet sich die muthige Schwester von de 
gen; nach der That scheidet das Bcwufstseyn, eine 
lige That gethan zu haben, die Thätige von der c 
einen Affect Fortgerissenen, von der Leidenden. 
Antigone gegenüber will aber auch Kreon, dessen 
gung die schwachen Greise Baum gewährten, d< 
Zorn der Soldat entflammte, will auch Kreon grol 
scheinen. Kreon winkt, und Antigone wird zum ' 
geführt. Und Antigone geht still und stolz in den 
Kreon fühlt aber in seinem Innersten die Ueberlege] 
der Antigone, einen andern Theil seiner Kraft nimmt 
der Prophet hinweg , und den letzten Theil seiner ] 
nehmen endlich die Gotter hinweg. Und Kreon, so { 
er vor unsern Augen durch das Nachgeben der Gr 
und durch die Hülfe gehorsamer Soldaten aufgewac 
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war, wird eben so weit wieder heruntergebracht, und 
kann sein Leid am Ende nicht ertragen. Aber die Hand- 
lung erscheint als Kampf der heiligen Mächte gegen 
die unheiligen; denn es kämpfen die Götter, es kämpft 
Teiresias, es kämpft Antigone, *jedes anders, gegen alle 
die unheiligen Mächte im einzigen Kreon, dem sich die 
Greise gebeugt haben, den die Macht der Soldaten un- 
terstützt hat. 

Aber so wächst dann Elektra zu ihrer Grösse em- 
por. Elektra ist bereit, dem Vater einen Liebesdienst 
zu erweisen. Diese Bereitwilligkeit hängt sich an die 
Hoffnung, scheidet sich von der Hoffnung. Der Wille, 
von der Hoffnung getrennt, von aller Hülfe entblöfst, 
läutert sich zum Willen, der der Gottheit gehorsam ist. 
Und dieser reinste Wille lodert dann als sinnliche Freude 
bei der Ankunft des Rächers , und glüht als innere See- 
lenfreude im Worte: »Die Rache ist da!" Und dieses 
Binden und Lösen, hinauf und herab, wiederholet sich 
einmal in der Chrysothemis und einmal in der Klytäm- 
nestra. Der Wunsch der guten Chrysothemis verbindet 
lieh mit der Hoffnung und wird schöne Freude , der 
Wunsch der guten Chrysothemis löset sich von der 
Hoffnung und wird Niedergeschlagenheit, um welcher 
willen wir sie bemitleiden; der Wunsch der Sünderin 
Klytamnestra verbindet sich mit Furcht und wird ver- 
ächtliche Niedergeschlagenheit, der Wunsch der Sün- 
derin Klytamnestra verbindet sich mit Zuversicht und 
wird häfsliche, wilde Freude. Und das Ganze ist nicht 
Kampf feindlich gegen einander handelnder Mächte, wie 
in der Antigone, es ist Contrast doppelt gegenüber ge- 
stellter Gesinnungen. 
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Aber auch die Charaktere sind in beiden Drame 
ders gebildet« In der Antigone sind sie durch sich i 
und durch die andern Charaktere, und in der Elektra < 
sich selbst und durch die Ereignisse das , was sie 
und der Chor in der Antigone , sowol wenn er aus S 
ten, als wenn er aus den Volksältesten besteht, i 
Gegentheile allemal durch sich selbst und die E 
nisse, und der Chor in der Elektra ist allemal c 
sich selbst und durch die immer auf der Bühne 
bende Elektra das, was er ist. Und die Charakte: 
der Antigone sind nach allen Seiten bestimmt, sind 
stisch ; und die Charaktere in der Elektra sind Gerai 
und der Chor in der Elektra ist gleichsam das y 
um Elektra sich schmiegende Gewand u. s. f. 
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er wufste denn von dem, was du da alles in der 
Antigone und der Elektra des Sophokles siehst, das 
Alterthum auch nur das Geringste ?" 

Wir wollen sehen! 

1. Die Tragödie ist nicht Epopöe, tind 
die Tragödie ist nicht lyrische Poesie. 

Aristoteles lehrt so: »Die Tragödie stellt dar, wie 
es den Menschen ergeht, und ergchen kann es ihnen 
nur glücklich oder unglücklich ; und dieses endliche 
Loos des Glücks oder Unglücks, oder vielmehr die Er- 
zählung, wie es harn, ist die Tragödie, und ist die Poe- 
sie; und es gibt keine andere Poesie, als dieses Nach- 
ahmen oder Abmalen der Wirklichkeit." 

Im X. Buche des Platonischen Staates wird so 
gelehrt: »Alle Dichter, die tragischen und epischen 
(p. 602. b.) y sind Nachahmer oder Abrualer eines ver- 
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meinten Glücks oder Unglücks (p, 603. c), und in 
ser Beziehung ist unter ihnen kein Unterschied ; sie 
Maler durch Wort und Sprache, durch Harmonie 
Rhythmus (p. 601. a.). Aber diese Malerei oder P 

- 

ahmung mufs verworfen werden ; denn das Höchste 
Wahrste ist das Abstractum, das Allgemeine, der B( 
z. B. eines Bettes, und den Begriff des Bettes hat Go1 
macht; dann folgen die sogenannten wirklichen Be 
von Menschenhänden gemacht; und diese können noch 
mal durch Malerei nachgemacht oder nachgeahmt wer 
und diese stehen somit von der Wahrheit am weiteste] 
und die epische und tragische Poesie ist dieselbe Ha 
und mufs daher verworfen werden," Der erste Theil di 
Lehre ist auch die Lehre des Aristoteles, wie wir 
ten; aber was die Entfernung von der Wahrheit und 
Verwerflichkeit der Nachahmung betrifft, ist Eigent 
des Verfassers des X. Buches des Platonischen Sta 
welcher Piaton nicht verstand (Sophist, p. 234. b. Ti 
p. 19. d.). Oder verwechselt denn Piaton je einmal 
Begriff rnit der Idee? und kann es Piaton auch 
thun, wenn seine Philosophie im Innern zusammen^ 
soll? Der Verfasser des X. Buches der Politeia ist 
Verderber des Piatonismus, statt des Verbesserers, 
er seyn wollte (X, p. 595. a.). Uebrigens rumort i 
der Geist dieses Verderbers auch schon noch an 
andern Orten (Cratyl. p, 423. a sq. De Leg. II. p. 66 
sq. VII. 798. d, Epinom. 975, d. €ritias. p. 107. 6. cf. Ar 

Polit. VIII , 7.) , und insbesondere im Ion , wo die W 
samkeit der Poesie, obgleich sie von der Wahrhei 
weit absteht, grofsmüthlg zugegeben, und zugleich di 
das Beispiel der Wirkungen des Magnetsteines nocl 
möglich dargestellt wird. 

1 
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Platon baut einen Staat, aber der Staat soll nicht 
►eben nothwendig in der Wirklichkeit bestehen (.Fiat. De 
iRep. IX. p. 592. b.) , er soll das sinnliche Bild der in 
der intellectuellen Welt angeschauten Idee der »Gerech- 
tigkeit, und zuletzt die gröbere Zeichnung seimer Phi- 
losophie selbst seyn {De Rep. II. p. 369. a). Und grob 
sind auch wirklich die Striche der Zeichnung, wenn 
der Wächter des Staats eine Idee vertritt! Dieie Ver- 
treter der Ideen müssen nun im Staate Platon*«, wie 
die Ideen selbst, eines seyn und eines thun, und wenn 
man anderswo das Niedere auf einen Augenblick, wie 
z. B. der Schauspieler, an sich nimmt, so dürfen die 
Vertreter der Ideen im Staate Platon's das nicht auch 
thun, und wollten sie doch einmal etwas vorstellen und 
nachahmen, was ihnen Platon gerade nicht wehret, so 
nnifste es einzig der Charakter des weisen und beson- 
nenen Mannes seyn; aber Komödie und Tragödie, die 
ohne Nachahmung und Vorstellung eines Andern und 
sogar Entgegengesetzten nicht möglich sind, diese müs- 
sen ein für alle Mal aus dem Staate Platon's verbannet 
seyn; denn die Wächter vertreten ja nur einzig jene 
Seite der Seele, wo der Geist als Weisheit und als Be- 
sonnenheit und als alle anderen Tugenden herrscht. Und 
so hatte denn Platon nur das bekannte Wort Solon s 
(#iog, Laert. /, 59. Plutarch. Solon. c. 2Q. c 30.) zu seinem 
Zwecke benützt und commentirt, und diefs ist nun auch 
genau die unverfälschte Lehre Platon's über die Komö- 
die und Tragödie, die uns aber hier nichts angeht; al- 
lem eine andere Ansicht der Poesie, als Aristoteles 
und als der Verfälscher Platon's hat, ergibt sich hier 
gelegentlich, was uns mehr angeht. Erstens unterschei- 
det Platon einmal (//. p. 379. «.) so: iav te iy ineatv. 
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iay is uütatVy iav te i» jqay^dltf — und dann r. 
man, %/enn er vom Epischen und Lyrischen das 
matischia absondert, man meint in seiner Erklärung 
ser Begriffe (///. p. 392. c sq.) zu sehen, als habe ei 
Erzählung und Beschreibung eines Geschehenen 
Seyendi3n und Buhenden, und als habe er dem 
drucke der eigenen beweglichen Empfindung des I 
ters diCi Nachahmung eines Werdenden und einer 
wegung;, die Nachahmung des Lebens und zwar 
Gesamvatiebens mehrerer Menschen entgegengesetzt, 
man sieht dann, dafs nicht die Nachahmung Ursache 
Verbannung der Tragödie ist, sondern weil im nac 
ahmten Gesammtieben auch solche Charaktere vorl 
men müssen, die nicht weise und besonnen band 
dafs blofs dieser andern Charaktere wegen die Trag 
aus dem Staate Platon's verbannt ist. 

• 

Piaton hält sich also nicht, wie man sieht, an j 
alles gleich in Eins zusammenfassende Sprüchlein de: 
monides, IxeTvo %b &QvXXov/xevov, Z<ayQct<f>lav fihy elvtu <p$t 
(x£vt)v t*iv notrfliv, noftjaty dk oiyßöay trjy fayqcKplav (Flut 
De AitdiU Poet. c. 3. De Adulat. et Amic. c. 15.' Ää H 
tu um. IV, 28. 39.), wie sich steif Aristoteles und 
Verfälscher Platon's daran halten. Und das Sprücl 
möchte allenfalls beim Epos allein gelten; denn 
Erzählung und Beschreibung eines in derselben Sp 
ausser einander Seyenden kann mit einem Bäumli 
und Objectiven, mit einem Bilde, mit dem Gen 
verglichen werden \ aber geht denn diefs beim Sul 
tiven, bei der lyrischen Poesie, auch noch an? 
kann denn da mit dem Räumlichen verglichen wer 
wenn eine Empfindung, sie mag sich allmälig noc 
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mannigfaltig äussern, in allen ihren Aeusserungen die- 
selbe bleibt, oder wenn die Empfindungen wenigstens 
sich als Empfindungen eines und desselben Subjectes zu 
erkennen geben? Oder geht denn diefs in der Tragödie 
an, wo das Werden und das Leben als solches nach- 
geahmt erscheint? und wo die Charaktere, in verschie- 
denen Welten lebend, nachgeahmt werden? und wo der 
andere Theil der Tragödie, der Chor, nur Empfindun- 
gen äussert? Und das hatte vor Aristoteles und dem 
Verderber Platon's schon Gorgias (Plutarch. De Audit. 
Poet. c. i. De Glor. Atheniens. c. 5.) alles übersehen, wenn 
er, jenes Sprüchlein im Auge, die Tragödie, und das 
hatte auch (Ibid.) Simonides selbst übersehen, wenn er, 
sein eigenes Sprüchlein im Auge, die eigene lyrische 
Poesie eine Täuschung nennt, blofs darum, weil die 
Malerei witzig eine Täuschung genannt Verden kann 
(Cf. Plat. De Rep. X. p. 598. c Aelian. V. H. II, 3.). 

Aber Sophokles kannte erstens den Unterschied des 
Epischen und Lyrischen schon besser. Er kam einmal 
iAihcnae. XIII. p. 6os. /) mit einem Schulmeister über 
die rothen Wangen in Disput, von welchen Phrynichos 
(Athenae. XIII. p. /.) sang. Der Schulmeister meinte, 
wenn man die Backen eines Knaben roth anstriche, 
so möchten sie wol nicht sehr schön seyn, und Phry- 
nichos hätte daher die Wangen auch nicht roth nennen 
sollen. Sophokles lachte, und führte von jenem Simo- 
nides, dessen Sprüchlein der Schulmeister ganz gewifs 
im Auge hatte, einen sehr gepriesenen Vers an, der 
eine Iungfraa mit rothem Munde sprechen läßt, und 
führte den goldlockigen Apollon, und führte die rosen- 
fingerige Eos an, und sagte: Freilich, wenn der Maler 
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die Haare Apollon's golden und nicht schwarz m 
so würde sein Gemälde erbärmlich seyn, und wen 
die Finger der Eos roth malte, so würde er die Fi 
einer Purpurfärberin (C/. Toup. Epist. crit. p. 91.) ge 
haben, und nicht einer schonen Frau. Und alle Ai 
senden lachten den Schulmeister, der von jenem Spr 
lein bethört, Poesie und Malerei für eines nahm, w 
lieh aus, und das mit Recht; denn er hätte wissen 
len, dafe es etwas anderes ist, wenn man ein Ding 
zählt und beschreibt, wie es ist, und etwas ande 
wenn man mit seinen Worten und Vorstellungen i 
piindungen erwecken will, die gewöhnlich die W 
und Vorstellungen erwecken, und er hätte diesen 
terschied des epischen und lyrischen Moments bei 
nem Geschäfte schon längst erkennen, und somit ; 
an die Allgültigkeit jenes Sprüchleins nicht mehr g 
ben sollen. Aber auch der Stagirite hatte von du 
Bosenfingern gehört (Rh et, III, 2, 13. Theophrast. < 
Demetr. De Elocut. 176. Fischer.), und sagt: »Es ist bc 
zu sagen die rosenfingerige Eos , als die purpurfinger 
oder gar als die rothfingerige." Und warum ist es I 
ser? Darum, 6agt Aristoteles, weil die Metaphern 
Beiwörter vom Schönern hergenommen werden müs 
wenn man lobt, wie es der Vers des Simonides selbst 
weis't, der lieber Töchter der Pferde, als Töchter der] 
sagt; und es müssen die Beiwörter vom Häfslichen 
genommen werden, wenn man tadelt! Richtig! I 
was eigentlich mufs man denn nun dem Schulmei 
antworten, der ein roth angestrichenes Gesicht n 
schön findet, und sagt, man soll ihm darum nur 1 
kein rothes Gesicht mehr nennen? 



■ 
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I Und Sophokles hatte zweitens auch für die Trage* 
[ die , die er practisch auf die Stufe der Vollkommen- 
f heit gehoben hatte, eine andere Theorie im Kopfe, als 
man gewöhnlich hatte. Denn von Sophokles wird er- 
stens ein tadelndes Wort gegen Aeschylos (Chamaelfo. 

apud Athcnae. L p. 22. 6. X. p. 420. /. Eustath. in Ody&s. 
VIII. p. 1598. Stob. Serm. XVIII. p. 1Ö5. Gesn. Plutarch. 
Sypmosiac, VII, 10, 2. Lucian. Encom. Demosth. c. 15. p. 144. 
ov y&Q tag xbv Alo*xvXov 6 KaXXia&iyrjg (6 2o<poxtfg) Ütprj nov 
liy&v, ras xoaytadtag 1? oivtp yoatpuv?) so angeführt: Zoipo- 
xlijs avxtj* fisfiipofievog HXeyev, ort <5 jfttsxyXt, ei xa Siovxa not- 
Hg , aX£ ovr ovx eidug ye noutg — und es wird der Tadel 
des Sophokles länger und deutlicher in folgender Stelle 
des Plutarchos (De Profect. in Virtut. c. 7.) so angeführt: 
»Alle welche zu philosophiren anfangen, hängen sich 
anfangs an etwas Aeusserliches, einige an die erhabene 
Sprache, andere an's Streiten, wieder andere an die 
Sentenzen und anderes dergleichen, und erst spät tritt 
die grosse Aenderung ein, wo man dem eigenthüm- 
liehen Wesen der Philosophie auf die Spur kömmt, 
und wo man es erkennt, dafs die Fufsstapfen auch hier 
nicht auswärts, sondern einwärts gehen, wie .in der 
Fabel des Aesopos. Denn so wie Sophokles sagte — 
tSs7i€Q y&Q 6 ZcxpoxXijg k*Xsye y xbv Al<s%vXov ö^utnenaixtag oyxov, 
fha tö mxobv Tcal xax&TS%vov xrjg avxov xaxaaxevr}g> xqIxov 
xb xrjg X££t(og pexaßaXXHV eldos, on(Q laxtv tj&ixdxaxov xal 
ßüxtaxov — eben so verlassen auch die Philosoph iren- 
den endlich die Künsteleien und alle Punkrednerei, und 
gehen einen andern Weg, und erreichen und treffen 
mit ungeschminkter und unaufgedunsener Rede das lau- 
lere wahre Thun und Leiden der Seele." Und es wird 
ein tadelndes Wort des Sophokles gegen Euripides 
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[Aristot. De A. P. c. 25. /. 32.) so angeführt : ZoyoxXijg 
uvTog plv otovg Jtl nouZy , Evoml^y <f£ 0I0C äcti — 
diese Worte des Sophokles deuten doch auf ein < 
liches Bewufstseyn dessen, was er selbst that! 

Und diese drei Stellen sind vielleicht aus j 
Schrift des Sophokles gezogen, die xaxaloyi$r\v vei 
war (Suid. ZotpoxXrjs.). Zwar raeinten Lessing (Leben 
Sophokles. S. 66.) und Solger (Vorrede zur Ue 
setzung des Sophokles. Seite CVL), die zweite Si 
könnte aus des Aristophanes Fröschen genommen, 
es könnte bei Plutarchos der Name Sophokles für 
ripides verschrieben seyn; allein der Zusammenl 
bei Plutarchos zeigt, dafs Sophokles als Gewährsn 
einer schönen Sache angeführt und also in Ehren 
nannt wird, was für Euripides aus Aristophanes 1 
hätte geschöpft werden können; und dann deutet j; 
fenbar auch das Wort in der Lebensgeschichte des 
phokles: olö*e öh xcttgoy cevfXfi€TQrjaftt xal 7TQdyfzaia y uo 
fitXQOV rjpuntxtov rj Xifrug fiiag b'Xov ri&onoteTv nqogamov . 
&e tovto fxiyiCxoy Iv Tjj noirjTtxrj , drjlovy Tjftos rj mxfro. 

auf jenes von Plutarchos angeführte Wort des So] 
kies hin. Ja ich glaube vielmehr, dafs die Schrift 
Sophokles Veranlassung zu den Kunsttheorien der G 
eben (C/. Galen, ntql Ttüv xa& ^nnoxQ. p. 14. Edit. Bas. 
cian. De Salt. c. 75. Flin, H. N. XXX, 10. Aristot. De j. 
c. 2. I. 6. c. 6. /. 51. c. 25. 1. 104. Demetr. De Elocut. 

und zu einer nun allgemein gewordenen Kunstlicht 
gegeben, und dafs Aristophanes dann, wie in den \ 
ken die neue Philosophie, und in den Vögeln das gi 
Leben und Treiben der jüngern Generation, so in 
Fröschen die ältere und die neuere Kunstheorie ei 
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r gegenüber gestellt, und dafs er im 1138. Torse 
auf die Sophokleischen Lehren, und im 1145. auf das 
Büchlein des Sophokles selbst hingewiesen habe. Auch 
[Aristoteles könnte jene Schrift des Sophokles gekannt 
fkaben, meine ich; denn er führt das dritte Wort, -wie 
>wir sahen, an; und er führt anderswo (Rhet. III, 15, 3.) 
[eine Stelle an, die uns auch noch auf die Einkleidung 
jener Schrift konnte schliessen lassen, wenn wir daicnit 
die Stelle in der Lebensgeschichte des Sophokles : 
Tiou iy 6 pari dgrjyaye roy 'lotpatyra airup (p&oyovyia" und 
eine Stelle bei Athenäos (XIII. p. 592. b.) und die Er- 
Wärung dieser Stelle bei Pollux (IV 9 123. cf. piat. De 
üep. /. p. 329. b.) vergleichen. Auch die Platonische 
Schule könnte jene Schrift des Sophokles gekannt ha- 
ben; denn man vergleiche nur das X. Buch des Plato- 
nischen Staats (p. 598. e. p. 599. a. p. 602. a sq.), den Jon 
</>. 542. a.), den Menon (p. 99. die Apologie des 
Sokrates (p. 22. c.) blofe mit dem ersten angeführten 
Worte des Sophokles. 

Und so könnte wol auch Piaton (De Rep. I. p . 329. b.) 
ans jener Schrift des Sophokles jenes berühmte Wort 
des Dichters angeführt, und könnte die Einteilung der 
Poesie in epische, lyrische und dramatische (De Rep. II. 
P- 379. a.) gezogen, und den Unterschied des Epischen, 
Lyrischen und Dramatischen gelernt haben, den Aristo- 
teles und der Verderber des Platonisraus, an das alte 
Sprüchlein des Simonides steif und standhaft sich hal- 
tend, daraus nicht gelernt haben. 

2. Sophokles baute seine Dramen auf die 
Iten und allbekannten Geschichten der He- 
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]ßei Aristoteles {De A. P. c. 13. I. 31. Graeft 
heifst es: nqotov pfr yccQ ot noirjial rovg rv^oytag 
ttnrjQit&povy , vvy dk mql blCyag olxCag al xdllutta* tqh 
ouvTtöeyrai , oloy nsql "AXxpaCcoya , xal OlMnovy, xal 
atr\v , xal M&XtayQoy, xal Sviax^y^ xal TtjXt(foy > xal 
äXXoig (fvfißißfixey % naStiy duva rj noirjoai — 

Und bei Aristoteles mufste dieses Wort vie 
wicht haben, weil er meint damit etwas wie mit 
grossen Auctorität belegen zu können ; denn ei 
damit ja begründen, dafs zu einer Tragödie ein ß 
genommen werden müsse, und dafs Tragödie un< 
mödie selbst (c. 2.) sich Ton einander nur so 1 
scheiden, wie der ßsXttoy, d. h. einer ttSy ly peyah 
vvzwv xal tvtvxltty olov OldCnovs, xal Bviatrig^ xal ot l 
ovzejy ytytav im<payug äy$Qeg (c. 13. /. 23.), oder eim 
Gvfißißrjxey rj na&tiy foiyä rj noirjaai (l. 36.) , sich vom ; 
unterscheidet, jedoch mit einer später nachgetraf 
(c 5. init.) kleinen, aber nothwendigen Einschränl 
und mit einer noch später (c. 9. I. 17.) nachgetraj 
kleinen, und willkührlichen Einschränkung. 

Und dieses Wort mufs Jemand andern ang 
haben, weil Aristoteles sich es einmal (c. 9. I. 19. 
angejegen seyn läfst, das Wort in den Kreis seiner 
nen Weisheit hineinzuziehen, ja es erst selbst 
seine eigene Weisheit zu begründen. Und wie pafst 
auch im Worte selbst das Wörtlein vvy im Gegei 
des nQOTov auf die Zeit des Aristoteles ! 

Und das Gewicht des fremden Wortes drückt 
Aristoteles ein anderes Mal (c. 9. I. 24.) doch wi 
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und er sucht sich demselben zu entziehen und spricht 
ron Beispielen , dafs Tragikerjan die alten und bekann- 
ten Namen und Geschichten der Heroen sich nicht ge- 
halten, und » die Leute gleichwol ergetzt haben," und 
er findet endlich das Wort sogar lächerlich, wenn man 
sich allzu ängstlich daran halten wollte. 

Und in der nächsten Verbindung mit diesem Worte 
mufs auch folgender Spruch gestanden haben: *«i tä 
yptoQtua hUyoig yytoQifUt , aX£ Sfitog tvtfquCpH mcrras — denn 
Aristoteles sagt , man braucht in der Tragödie sich nicht 
so ängstlich an die alten Geschichten und Namen zu hän- 
gen, und lächerlich ist es, wenn mnn's thut; denn — 
aber man merke jetzt recht auf die Ursache der Lächer- 
lichkeit! — denn auch das Bekannte ist wenigen bekannt 
und gleichwol ergetzt es Alle. »Weil also auch selbst 
dasjenige was bekannt ist, nur Wenigen bekannt, aber 
für Alle ergetzlich ist* darum ist's lächerlich, sich an 
die alten Geschichten zu hängen." Das yerstehe ich nicht. 
$ Lächerlich ist das Gebot des Sophokles, sich blofs an 
die Geschichten und Namen der Heroen zu halten, da- 
rum, weil Sophokles selbst wieder sagt: Was Alle wis- 
sen, wissen doch nur Wenige recht; was aber die We- 
nigen recht wissen, das ergetzt dann Alle. Und weil 
Sophokles zuerst so, und dann wieder so sagt, darum 
ist's lächerlich, seinem Gebote zu gehorchen." Das ver- 
stehe ich schon besser. Nemlich Sophokles meinte un- 
ter dem Allbekannten die alten Geschichten jener ßtl- 
7t6vw 9 und unter dem was inur Wenigen bekannt ist, 
jenes ßO.ttGtw (Plutarch. De Profect. in Virtut. c. 7. cf. PJat. 
De Rep. Vtl. p. 532. c. Phaedo. p. 97. d. De Rep. X. p. 599- 
d. p. 604. J d. p. 605. 6. 606. a. De Leg. VIL p. 790. d. p. 
S02. d — p. 803. d. Plutarch. Symposiac. IX, 14, 6.) oder 

11 
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die göttlichste Seite jener Göttlichen; aber Aristot« 
läfst den Sophokles unter dem Allbekannten die al 
Geschichten meinen, und unter dem was nur Wem; 
bekannt ist, wieder dieselben alten Geschichten, 
wüfsten doch nur Wenige die alten Geschichten gj 
genau, und findet es lächerlich, selbst nach den W 
ten des Sophokles, wie er sie fafst, dem Gebote < 
Sophokles zu folgen. 

Aber Aristoteles fafst selbst jenes Wort nicht i 
raer so; denn er kann ja auch mit der andern Aus 
gung des Wortes Jemand einen Streich versetzen« De 
hören wir ihn (c. 14. 7. 25.) nur! — tovg ply oly naq 
Xtippfrovs pv$ovg lieiy ovx lau . . . avjov eüqtoxtiy & 
xal roTg naQcttieöofiiyoig XQrjo&cu xalwg • . • üu* tovxo > or, 
ndlai sfQjjtcu, ob mql nolXa yiyq <d roayq)Mai $loi. (tjtovn 
yctQ ovx äno tixv^i aX£ anb, tv^ns tvQoy xb toiovroy naq 
axtvd£uv Iv xolg (iv&oig. ayayxatoytat, olv inl xavxag rag < 
xlag inavjqVy ocfaig tä xoutvxa Ovjjißtßrixs nady — »Gut, 1 
bleib denn, du Einfältiger, bei den alten Geschichte 
und erfinde du selbst nun, und lege du dir das <$xal 
yycijoifia bUyoig yydQipa" als Erfindung aus, und kehre 
der alten Geschichte das von dir Erfundene herau 
aber sage, was hast du denn mit der alten Geschieh 
nun voraus, wenn du selbst doch wieder erfinden, c 
schöne Wendung, die du der Geschichte gibst, do 
selbst wieder erfinden mufst? Gestehe es also n 
lieber ein , dafs das Gebot des Sophokles nicht aus < 
ner richtigen Ansicht der Dinge hervorgegangen, so 
dern nur blindlings aufgegriffen ist, und dafs es bl< 
Herkoramen und Schlendrian ist, aus der alten Ru 
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pelkammer jener Heroen immer und immer wieder al- 
les jenes Gräuliche hervorzuholen J" 

| 5. Das Drama des Sophokles entwickelt 
; sich vor den Augen der Zuschauer allmälig, 
und ist zuletzt ein Ganzes mit d eutli chen 
' Gli edern. 

Ich meine im Platonischen Phädros un verbundene 
Studien Platon's ähnlicher Art zu erkennen, wie meh- 
rere solcher Studien im Symposium von Piaton zu ei- 
nem schönen Ganzen verbunden worden sind ; unver- 
bundene Studien sage ich, welche nachher die Plato- 
nische Schule unter anderm auch dadurch zu etwas ma- 
chen wollte, dafs sie hinten Auszüge aus Büchern an- 
hängte. Und so sehe ich nun folgenden Gedanken (pag. 
268. c sq.) als einen Gedanken des Sophokles an — t£ 
S\ d ZoqoxXu av nQogtX&üv xal Ev^mtön ng Xiyoi, tag ln(- 
ciatai niQl CfuxQov 7TQuy[tpttog faeig napprixstg tlmlv y xal mgl 
ptydXov nccrv GfuxQccg, orav ts ßovXr\Tai oixrqagy xal xobvay- 
%Cov> xal av (foßBQag xal anuXrjTtxag 9 Saa i aXXa xoiavxa, xal 
ditiaoxcov avxa> XQayydlag not^iv ottrcti naqa^oyai; Kai ov- 
to* av vi 2(ixQat€g olfiai xaxayeX«jev , tl xig ctexat xQaytpdlav 
äXXo xi (tycu rj xr\v xoixcov ölaxaoiv rtQinovaav aXXriXotg xs xal 
Tfri oZöi [avytatafxiyriy] . , . Ovxovv 6 2o(foxXi\g xbv ctpCatv 
LuSeixvvfieyov xä nqb xqaytpSCag av <pa£ij } aXX ov xot xqayixa . . . 
xl &l y.toy n$.XtyriQvv v AdQaGTOV (Cf, Heyne ad Apollodor. p. 253.) 

ol6fi€&a xxl — und so auch folgenden (p. 264. c): iVA 
ro<te ye dlpat ae q>avat av 9 6tXy navxa Xoyov ägntQ fwov <sw- 
wxayaiy Cupa %t fy° vta alxbv avxov, wgxs fiijre axtyaXov 
ilrai fifae anovv , aXXa pi&a xs £#6tr xal äxqa n^inovxa akXr\- 
htg xal Tfp oXv [yeyQaftpiva] — 

11* 
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Heindorf sagt (p. 322.) , man müsse noinovaav 
nninopxa für TtQtnovuog nehmen. Aber das wäre doch < 
sonderbare Syntax! Sonderbar ist aber auch oxxsxaaiv < 
iOfttftiyripl Und sonderbar ist auch das wirkliche Tli 
dem ein Maler Kopf, Bauch und Füsse, alles in gc 
riger Proportion, durch das Malen erst verleiht! I 
nysios von llalikarnassos (Rhet. 10, 6. p. 381. Reiske.) 1 
Hermogenes {De Form. Orat. tisqI tmpeX. xal xaX.) 1 
Philon (De Sacrffic. Abel. p. ue. Pftiffer.), die diese Stt 
vor Augen hatten, melden wenigstens von der Mal« 
nichts. Ich schlofs daher avyicxa^iy^y und ycyQtt/ipiyc 
Klammern ein. Aber ich meine auch noch, nqtnuy ha 
ehe es in den Aufzug kam, die Bedeutung, die die 1 
giker damit verbinden (C/. Aeschyl. Choeph. to. 16. : 
Schütz. Sophocl. Elect. 654. et Brunch ad h. v. [664.]). I 
so meine ich, daf$ ^äXX^Xotg x$ xal t$ oX<p" erst von 
Platonischen Schule beigesetzt wurde. 

Aber lafst uns nun sehen, was das Wort des 
phokles, wie ich annehme: fez xb ÖQafia wgneQ [mv « 
aoinvai, aüfia xi t/oy avxb avxov, ßgxt /uijr* axiyaXw < 
anovy , aXXa piaa xt tytiy *«l UxQa nqin^yxa — 

es auf Aristoteles für einen Eindruck gemacht h? 
Das Wort behagt dem Aristoteles, sehe ich, und 
gibt demselben seinen ganzen Beifall (De A. P. c. 7. / 
— x ti rai rjfity, xrp xqaytpilay xsXitog xal oXyg 7iQt 
slyai fiCfiriaiy i/ovcffjg xi pfyt&og . . . inel xo xaXby xal 
anay iTQayfjia avyiari}xsy xxX. Das Wort behagt ihm, > 
ich; denn er schreibt (c. 25. /. 3.) abermal: ort <f«r 

pv&ovSi xa&dncn $y %alg xQayiptiCaig , övviöiavca dqapaxK 
xal neql p(ay 7iQa(iy oX^y xal xtXeiav . Ijovow «QX*l v 
ftoy xal x(Xog y 5V* ü)$mq frooy JfV oXov noty trjy olxtlav 

1 
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1 yqy, dijlo*' — Aber warum behagt dem Aristoteles das 
Wort so? Er kann es für sich brauchen. Sophokles der 
Dichter meinte, das Drama, das sich aus dem Thun tmd 
\ Leiden der handelnden Personen allmälig entwickelt, 
| sey ein Ganzes, so trie ein lebendes Wesen ein Gan- 
zes ist, und habe Inneres und Aeusseres, Seele und 
Leib (Cf. Fiat. Phaedr. p. 270. b.), und habe alles dieses 
deutlich gegliedert. Aristoteles der Philosoph kann nun 
aus den Gliedern des lebenden Wesens einen Anfang, 
eine Mitte und ein Ende — des lebende** Wesens ma- 
chen, und aus dem Worte des Dichters die philoso- 
phische Lehre ziehen: »Ein schönes Thier und jedes 
schöne Ding mufs nicht zu grofs und mufs nicht zu 
klein seyn (c. 7. Z. 15.), und niufs sich in seinen Thei- 
len gut überschauen lassen (c. 7. /. 25. c. 23. /. 21.)." Und 
wie der Philosoph dem Söphokleischen iebenden We- 
sen Kopf, Bauch und Füsse genommen und daraus An- 
fang, Mitte und Ende gemacht hat, so läfst er das So- 
phokleische lebende Wesfcit seine Wege gehen, und 
philosophirt ohne dasselbe nun so: »Jedes schöne! Ding 
mufs eine Grösse haben, und das Gedicht — eine 
Lange, und zwar eine Länge, die sich gut überschauen 
läfst." Und wahrscheinlich stand in der Schrift des So- 
phokles auch »X^fa ixaoiov (seil, ortog — cf. Plat. Sophist, 
p. 253. d.) tür ätiäv xotg poQloig (c, 6. /. 6.)" m ^ dem 
Sinne, als müfsten die Spezies, die zu einer Tragödie 
gehören, nemlich ro oixqxbv^ xai «5 tb <poßeo6y, so wie 
schon ihre ovotaotg , das ganze Cüov , deutlich Gliedmas- 
sen hatte, als müfsten auch in den Gliedmafsen selbst 
wieder jene Spezies ausserhalb einander seyn und nicht 
in Eins zusammenfliefsen , wie die Empfindungen des 
Sülsen und Bittern in Eine Empfindung des Bittersüs- 
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sen zusammenflicken (C/ Plat. Phileb. p. 46. c. p. 
p. 49. b. De Leg. II. p. 659. d.). Aristoteles hatt< 
Sache sogleich auf den Grund gesehen, und an 
dichterischen lebenden Wesen die Ausdehnung 
die Länge des Gedichts deutlich erkannt, wie ich * 
sagte, und hatte auf der Stelle auch den Unterst 
der Epopöe und der Tragödie, den Unterschied dei 
gern Länge und der kürzern Länge (c 5. 2. 20.' 
L 12.) erkannt, und hatte, wenn es nur rathsam j 
sen wäre, die Sache auch unumwunden zu sagen i( 

24. c. 26. Dio. Chrysost. Orat. LIIL p. 274. Reiske.) 9 

ist , er hatte auf der Stelle auch den Vorzug der 
gern Länge der Homerischen Epopöe vor der k& 
Länge der Sophokleischen Tragödie, was nemliii 
Schönheit anlangt (C/. Ni IV, 3. init.) f weil* 

nemlich die Proportion der Theile in der langem üj 
deutlicher ausnimmt und sich alles besser übenci4 
läfst, er hatte auf der Stelle den Vorzug der 
vor der Tragödie selbst in den Worten des So 
deutlich erkannt. 

»Aber eines hat dann Aristoteles in seiner 
doch übersehen, dieses, dafs das Drama des Si 
etwas solches ist, was yor den Augen der Zi 
erst allmälig entsteht!" Die Augen der Zt 
die bei der Tragödie etwas sehen, und nicl 
seyn wollen, wie Homeros der Epopöenxnachi 
blind war (C/. Fiat. Phaedr. p. 243. a.), di< 
hat Aristoteles nicht übersehen; denn er hackt 
selben durch seine ganze Poetik hindurch ganz; 

los (c. 4. I. 48. c. 6. I. 14. c. 14. I. 8. c. 19. /. t2. 
c. 26. I. 3« L 30.)* 



Digitized by Google 



-JSL- 

I »Aber das Werden des Drama's im Gegensatze des 
[ Geworden und fertig seyns der Epopöe übersah Aristo- 
teles doch!'* Er übersah auch das nicht, sondern wollte 
; nur, dafs wir es übersehen sollten. Aristoteles erkannte, • 
* dafe seine Theorie der Poesie als einer Malerei, oder 
als der Nachahmung eines in allen seinen Theilen zu 
gleicher Zeit [Seyenden durch ein in allen Theilen zu 
gleicher Zeit Seyendes (Cf. Plutarch. Symposiac. IX, 15, 
2. De Glor. Athcniens. c. 3.) nicht bestehe, wenn nicht 
Sophokles auf dieselbe ganz gleiche Weise Nachahmer 
ist, wie Homeros (c 3. L 9.), nnd wenn man Polemon's 
gottlose Sprache — xbv plv "OfitjQov imxoy elvcti ZotpoxXitt, 
ZoyoxXia 6k "OfirjQov tQayixov — . zu führen und überhaupt 
hier Distinctionen gestattet (Cf. Procl. ad Plau Timae. p. 
19. d.). Und vielleicht stand in der Schrift des Sophokles 
auch vdQwvTay . . . ov öS anayysMag (c. 6. I. 7.)" in dem 
Sinne , dafs man eine allmälig entstehende Handlung und 
den Bericht über ein bereits Gewordenes und Fertiges 
wohl von einander unterscheiden müsse (Cf. Plat. De Rep. 
III. p. 394. c), und vielleicht hatte Jemand gerad auf 
diesen Punkt dann auch hingewiesen. Und was thatnun 
Aristoteles, dafs jedem die Lust vergehen mochte, auf 
jenes ÖQtavwv noch femer hinzuweisen? Er bezichtigte 
^Qafuz und Sq$v der Ausländerei, des Dorismus (c 3. /. 23.)' 
Und ich meine hier den Aristoteles sagen zu hören: 
So ausländisch spricht nur ^Jcjqioq ng olxovop(a"l Und 
Aristoteles sagte, dafs man das ausländische Wort nicht 
nothig habe, weil man ein eben so gutes inländisches 
habe ! Und Aristoteles gebrauchte das ausländische Wort 
dyapa von der Epopöe (c. 4. L 36. L 39. c. 23. Z. 5.)> und 
gebrauchte das inländische nqayiia und nqcnxuy, wahr- 
scheinlich um auch die Ohren der Inländer an die neue 
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Bedeutung des inländischen Wortes nach und nach 
gewöhnen, yom Drama, und blofs im sechsten Kap 
seiner Poetik allein dreiündzwanzigmal, und dann imn 
• wenn er sich nicht gerade vergifst, oder wenn er 
rade verständlich sprechen will (C/. c. 14. /. 36. c. i; 
29. c. 17. Z. 32. c. 18. Z. 29. c 24. I. 69.)! Und nachd 
Aristoteles auf diese Weise die Köpfe seiner Leser 1 
länglich confus gemacht zu haben glaubt, so stellt 
sich hin und sagt (c. 18. I. 24.) dreist das Wort des i 
phökles : XQ^ ttQtita* noXlaxtf, fi€(iyiia&a$ tal fty 71 

iC* inonotixbr <Tv<XTti(Jta r^ay^dCag — 

4. Die Glieder eines Sophokleis chen Di 
ma's sind die Charaktere. 

Bei Plutarchos (De Profect. in Virtut. c. 7.) sagt I 
phokles, dafs er das ri^ixoiraror erwählt habe. Und 
der Lebensgeschichte des Sophokles wird des Sopl 
klcs r\&onoiur gerühmt, und dann noch hinzugefüj 
l<m 6k jovto piyunov Ir rrj noiritixifr fylovy yd-os f) nifos 

Aber am besten wird uns das doch Aristoteles w 
der sagen. Und am liebsten habe ich immer Aristotel 
wenn ich sehe, dafs ihm seiner eigenen Weisheit 
Liebe recht warm wird, und er aus Leibeskräften si 
abarbeitet, sich etwas Anderes vom Halse zu schafft 
und ich schaue dann immer indessen das Andere . 
80 aber schafft sich Aristoteles die Charaktere in i 
Tragödie vom Halse (c 6. I. 37.)« 

»Die Tragödie hat sechs tiestandtfteile. Und c 
Aneinanderreihung der Begebenheiten, die Sache, t 
Fabel, ist der wichtigste Bestandteil.*' 
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\ * Darum der wichtigste ; weil die Tragödie nicht 
{Menschen darstellt, sondern wie es Menschen ergeht, 
also die Glückseligkeit oder Unglückseligkeit. Denn 
darauf kömmt es doch am Ende eigentlich an, Was ei- 
nem begegnet, und nicht, wie man ist! Und durch 
die Charaktere ist man so, wie man ist; aber dadurch, 
was einem begegnet, ist man glucklich öder trtiglück- 
> lieh. Und wahrlich, nicht darum ergeht ös den Men- 
r sehen doch wohl oder schlecht, dafe sie ihre« Charak- 
ter zur Schau zu tragen Gelegenheit haben; sondern 
man nimmt doch immer nur einen solchen und solchen 
Charakter an, dafs einem das? und das werden möge! 
Und das Ergebnifs und die Erzählung des Ergebnisse* 
ist es daher in der Tragödie worauf es eigentlich doch 
ankömmt; und worauf es ankömmt, das ist überall doch 
das Wichtigste (Cf. Eth. Nkotri. Vi, 2.)!" 

1 ' « « 

»Noch nicht genug! Ohne dafs einem das und das 
begegnet, keine Tragödie! aber eine Tragödie, ohne 
dafs man gerade so oder $0 ist; denn die Tragödien 
der meisten Neuern sind ja auch bekanntlich nicht Cha- 
rekterstücke !" 

■ 

»Noch nicht genug! Wenn man einen Menschen , 
was ihn blofs charakterisirt, dahersagen, und es ganz 
auf seine Weise dahersagen läfst , so ist das |a keine 
(Cf. Plat. Phaedr. p. 269. o.) Tragödie! Aber Begebenhei- 
ten auch ohne viele Charakteristik hererzählt, sind ja 
bei weitem eher eine Tragödie !" 

»Und über alles dieses noch dieses! Das, wodurch 
die Tragödie auf das Herz am meisten wirkt, jene 
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plötzlichen Umänderungen von Gluck in Unglück, < 
von Unglück in Glück, und jene plötzlichen Erken 
gen, sie gehören ja dem Ergebnils und der Fabel 
and nicht den Charakteren P 

»Und auch jetzt noch nicht genug! Charaktere g 
ordentlich zu Bilden, verstand man bald, verstan 
schon die Alten; aber das Bessere reift ja später, i 
Begebenheiten geschickt an einander su reihen, verst 
man erst spät, verstanden nur die Spätem erst!" 

. * 

»Und die Alten, liyovm ci^**, <fc« z^v Xigiy Mo* 
noQfaaa&ai zfafa tipr öo£av (Rhet. III, 1, g.) P 

5. Im Sophokleischen Drama stehen d 
Charaktere der handelnden Personen höh 
»nd höher, auf drei verschiedenen Stufen. 

Das Alterthum rühmt an Sophokles : MtonouZ tfi i 

ttotxlXXii • # . Tjysyxe ök za [iixzi* evxaiQtav 9 yXvxixnza t t< 
p«v, noixiXXtay (Vit. Sophocl.)" — »zj "HXixzqa XQvootof 
ffvvi&vge, xal tj Idynyort) > lcffi^yijy > iysxa zov dianoixCXXuv x 
^^n<smt^Qd l iaxa{SchoU ad Sophocl. Elect. 322. Erfurdt. 

Aber die Frage ist eigentlich die, ob von den Ch 
rakteren des Sophokleischen Drama's dasselbe gelt 
was von den Wollüsten des Epikuros — oix Inaigenu 
Wovn ly ztj occQxl, itXXä noixlXXszat, — j 

Alles sagt nun, dals Sophokles drei Schauspiel 
erfunden habe. Aristoteles sagt es auch. Allein der Sch 
hast des Demosthenes (Pro Coron. ao, 4.) sagt von S 
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phokles: nqutOQ lxQn<to*o rqtaiy vnoxqnais xal %$ xaXov^ytp 
\ ryiayfoyiarij — Und "vielleicht hätte man also vielmehr 
sagen sollen: Sophokles erfand den Protagonistes , den 
'i Deuteragonistes, den Tritagonistes ; aber nicht, er erfand 
drei Schauspieler! Und verstand etwa Aristoteles nicht, 
was der Protagonistes, Deuteragonistes und Tritagoni- 
stes ist, wenn er den Protagonistes von Sophokles und 
den drei Schauspielerndes Sophokles hinwegsetzt? Oder 
ging etwa Aristoteles nicht ehrlich und redlich um, 
wenn er den Protagonistes zu einer Redefigur ausmer- 
gelt, und so zu den zwei Schauspielern des Aeschylos 
6etzt, und die Erfindung des Sophokles, durch Ver- • 
drehung der Bedeutung des Wortes, dem Aeschylos 
zum Verdienste anrechnet? 

Bei Diogenes Laertios (III, 56. cf. Himer. Eclog. X, 1.) 
steht folgende Vergleichung : wgneq rb naXaibv Iv ty rqa- 
yySCa nqottQOP plv porös 6 x°Q°s öudqaiiatfav ^ vateqov M 
Biamg Iva vnoxqitiiv ifrvQtv, vnkq tov Jiavanaveo&at rbv x°~ 
qov y xal tevreqov Ai^iXog^ rbv 6h rqhov Zotpoxlfc xal cws- 
nlyoaaav (aw&iXyqwae) %r k v tqaytpdtaV ovtus xal q>iXoaoq?(ccs 
6 X6yo$ nqoreqov filv t\v /uofoatffc, (os o <pvaixo$, devieqov di 
2toXQaxr\q nqosi&yxe tov q&txov, xqCtov öl IlXatav tov öiaXsx- 
tixby xal IreXtaiovqyriGe rrjv yiXoaoytav — Aber Diogenes 
Laertios hat diese Vergleichuug nicht selbst erfunden; 
denn hätte er sie erfunden, so hätte er uns auch über 
die Philosophie Piaton s ganz gewifs etwas Besseres ge- 
offenharet, als er wirklich thut: und dann kömmt im 
Vortrage des Diogenes Laertios eine Undeutlichkeit vor, 
die im Kopfe des Erfinders unmöglich statt finden konn- 
te; denn in der Vergleichung kommen auf der einen 
Seite vier Glieder, der Chor, Thespis, Aeschylos, So- 
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pftofclgs, vor, und auf der andern Seite nur drei i 
der, nemlich die Weise, wie die Naturphilosop 
wie Sokrates, und wie Piaton die Philosophie be 
delt haben. 

Und die vier Glieder auf der Seite der Trag 
sehe ich auch bei Aristoteles (De. A. P. c 4.) so at 
führt: letxaat 6h yeyyrjaat (ihy rr\y noiTjnxrjy ahlai $uo 
tpvaixat . . . &y£yyr\<say x^y no(r)Oiy avroa/e^iaa/jLaroiy . 
yByofiiytiQ ovy an aQXW aifto(tx^6iaanxijg xal taCttjs (j^ayon 
tal xvptptitces . • . xazet fiiXQoy v^irfi^ • . . xal nollag fj 
ßolfo ptTttßuXovaa rj tqayytiCa Inaixfaio , ind tty* t^y ic 
q>vmv xal TQ>y inoxQitäy nXrj&os iS iy&S *U 6vö nqmxog . 
XvXog yyaye . . . xal tby Xoyoy nQtataytüviatriy naQEGxev 
iQug 6h . . . 2<xpoxkijs — denn ich sehe jenes »/uoy 
XOQot äudgafianCey" hier erstens zur 7rot^r/«i}, dann 
nolf\<st$i und endlich zur alzoax^tatjnxrj tQccyyMa dadi 
geworden, dafs sich in jenen Theil der Geschichte, 
von man nichts wufste, der Philosoph hinemmiscl 
und sehe nach dieser Einbildung des Philosophen 
eigentlichen drei Glieder der Vergleichung , zwar j 
stotelisch behandelt (C/. Themist. Orät. XVI. p. 316. d. Ha, 
aber übrigens eben so, wie sie bei Diogenes Laer 
vorkommen. . ~ 

■ 

Und Aristoteles hört mit Sophokles und den < 
Schauspielern auf; und mit Sophokles und den ( 
Schauspielern war auch in jener Vergleichung die Rc 
geschlossen; und das Vollkommenste war dort im h 
ten Gliede der Reihe enthalten; aber hier rückt j 
stotelcs den Protagonistes, der zu den drei Schausj 
lern des Sophokles gehört, hinweg, und setzt ihn 
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iAeschylös und dessen zwei Schauspielern hinauf, wo er 
tfa seiner eigenen Natur unmöglich stehen kann, und 
tuckt das Wort der Vollendung »rj jQay<$6(a bravaato Inel 
tax* ih v i*wns <piaiv" gleichfalls von Sophokles hinweg 
und setzt es in 3ie freie Luft, da& Jeder es sich nun, 
wer dazu Lust hat, zueignen könne. Aber warum thut 
denn Aristoteles das dem Sophokles , der ihm doch 
nichts zu Leide that ? Aristoteles ist so ehrlich und sagt 
{c, 18. /. 15.) es uns — fidliata plv ovv unavrct 6u nei- 
qZgScu tx*W* f * ^ Mi ™ t*fyrt*a xccl Ttltiota. äMcog ts xal 
W5 vvv ovxotpartovat tovs noir\x&$. ytyovojtov yaQ 
xa$ txaotov piQog aya&div nQirjT&y, Ixaöxov %ov idtov itya&ov 
a£iovai top Iva vntqß&Xltiy — 

Aber in jener Vergleichuug der drei Tragiker mit 
den dreierlei Philosophen das Gleiche — war es der 
eine, die zwpi und die drei Schauspieler, und die eine, 
die zwei und die drei Personen des philosophischen 
Vortrags? Allein in den Sokra tischen Gesprächen Xeno- 
phon's und der Platoniker, und in den ächten Dialogen 
Platon's kommen ja nicht zwei und drei Personen nur, 
kömmt ja manchmal ein ganzer Haufe Personen vor. 
Und wenn nicht dieses gemeint war, so mufcte in der 
Vergleichung die Weise der Naturphilosophen und des 
Thespis, und die Weise des Sokrates und des Aeschy- 
los, und die Weise der vollkommenen Philosophie und 
der vollkommenen Tragödie gleich gesetzt worden seyn; 
und die Vergleichung meinte vielleicht, zu dieser letz- 
ten Weise gehören am wenigsten drei Schauspieler und 
drei Personen des philosophischen Vortrags, 
f j 

Und wenn die Vergleichung die höhere und höhere 

\ 
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Stufe der Philosophie und Tragödie in die Webe, u\ 
Wie, setzt, wo auch die Charaktere hausen (C/. Arim 
De A. P. c. 6. U 20 sq.), und wenn Aristoteles nur d 
das Was des Ergebnifses schaut, so in der Poetik, wied 
der Ethik, so hätte sich nach jener VergleichungAristotcW 
damals , als er Dialogen schrieb, aus dem »povoeiSqs lim 
doch nicht herausgearbeitet, obwol auch er, wie Piaton, K 
alogen schrieb ; und er hätte sich nach jener Vergleich- 
ung, es mochte in seinem Dialoge Er oder z. B. te 
korinthische Bauer, mit dem er sich besprach (T/iem&j 
Orot. XXXIII. p. 295.) > der führende Theil gewesen seriü 
er hätte sich nur gleich auch zu den alten NaturphÜH 
sophen, die keine Dialogen schrieben, auf die unterste 
Sprosse hinsetzen müssen. Und dieses blieb auch nicht 
unangemerkt; denn der heilige Basilius (Op. 27. III Ep& 
CXXXV. p. 226. Edit. Maurin.) schreibt: xal rüy Ijtf* 
q)iloa6(fa>v ot tovg 6iaXoyovg avyyQaxpayteg^ ui^iatoriXrjg fxb 
&£6g>Qcc<tTog> ei&vg avtdSy tfiftayro w 7tqay^Lax(oy 9 6iä to 
ti64yai iavxoTg xtay IIXax<ayix<oy ^ßofrwv x^y tyduav* Zflflwf 
fo* ty i£ovoia xov Xoyov, opov phy xolg doypadiv 
bfjiov 6h xal naQaxtofttpfcZ xa ngoguna, Bqaavfta^ov pfr w 
&qaav xal Ixapby 6iaßaXXo)y J K Inntov 6h xb xovcpoy xrjg «fcowte 
xal %avyoy, xal ÜQtoxayoqov xb aXaCoyixby xal iniQoyxoy * oflot 
6h aoqiaxa nqogtona ineigayu xoig 6iaX6yoig, xrjg [ihy evxqivite 
iysxsy xcjy nqay^ax(ay xl%(ii\xai xolg 7iQog6iaXeyo[i£yois , ol- 
6hy 6h ixeqoy Ix xtSy nqog(in(oy intigxvxXti xalg inodtotw 
SmQ inofyaey iy xolg yopoig — und der heilige Basifo 
hat noch überdiefs den ^oyoBi6f)g Xoyog" in den Dialogen 
des Aristoteles und in den Platonischen Gesetzen und 
den »rifoxbg Xoyog" des Sokratischen Gespräches trefflicl 
aus einander geschieden, wie man sieht. 
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I Aber jener Vergleichung zvl Folge mufs aufser dem 
Contraste der Kämpfer, die eich nur selbst wechselweise 
bestimmen , es mufs in den ächten Dialogen Platon's 
und in den ursprünglichen Dramen des Sophokles auch 
noch das Höhere, das in Bezug auf Flaton » <fr aAexnxdg 
Uyos" genannt wurde, sich finden« Und auf Cicero mufste 
auch wirklich etwas ganz Ungewöhnliches in den Schrif- 
ten Piatons noch eingewirkt haben, weil er schreibt 

{De Orator. III, 4.)* neque enim quisquam nostrum, quam Ii- 
bros Piatonis mirabiliter scriptos legit , in quibus omnibus fere 
Socrates exprimitur, non, quamquam illa scripta sunt divinitus, 
tarnen maius quid dam de illo, de quo scripta sunt, suspicatur* 

Aber Cicero irrte gewifs, wenn er mit einer Schrift, 
Aristoteleo more verfafst, bei Andern dasselbe bewirken 
zu können glaubte, was Piaton bei ihm bewirkte, es 
möchte in seiner Unterredung ein Epikureer zum füh- 
renden, Ton angebenden, verschreienden Theile (riyov- 

P*yoc f princeps — Cf. WytUnbach. Epist. ad van Heusde. p. 
L sq. Goerenz. Introduct. in Cic. De Fin. p. XV. Horn. Odyss. 
I, 125. Sophocl. Antig. 634. Schol. ad Antig. 628. ErfurdU 

Cic. Orot, in Q. Caecil. 15. 48.), oder ein Stoiker, oder 
ein Akademiker genommen seyn. 

Und auf jenes Höchste, das Cicero fühlte, aber 
selbst nicht leisten konnte , auf den ^talexnxbs loyos" in 
Bezug auf Piaton, und etwas diesem ähnliches in Bezug 
auf Sophokles, deutet nun deutlich jene Vergleichung 
bei Plutarchos (De ProfecU in Virt. c. 7.) mit den ein- 
wärts gehenden Fufsstapfen, die immer tiefer und tie- 
fer in die Seele hinein, und endlich zum ß&uoroy 
fuhren, und deutet deutlich Alkibiades im Symposium 
Platon's, wenn er sagt, dafs man durch äufsere Hül- 
len hindurch erst zu dem wahrhaft göttlichen Sokrates 

! 
I 

I 



Digitized by Google 



176 

gelange, und deutet deutlich Piaton selbst, der aus sei 
ncm ideali$chen Staate nur darum die Tragödie aas 
schliefst, wei) die Tragödie aufser dem ßilruttov nocl 
anderem in sich schliefst, upd deutet deutlich die Plato 
nische Schule {Pißt. De i{«p. X. p. 604. c.), wenn sie sagt 
ovxovy tp plv ßttztotoy roitty t$ koyustixy t&ilu btso&ai; . . 
To Sk 7zqb$ tag vyctfivriCEts (/tf#/*^£^) te rov na&ovg xal ngb* 
toig ISvQfiovg äyoy xal &nXriat(og ?/ov ccq ovx aloyustoy ri 
ipQCfOfttv dvm xal uqybv xai dttAUcg ifllov; . . . ovxovy rb ph 
noXXjjv [xtfMi<fiy xal noixCXfjy %x u j t0 uyayuxTixoy rb dt (pQoyi- 
fioy xtX — und deutet deutlich Plotinos (p. 296.) , wenn 
er den Protagonistes, Deuteragonistes und Tritagonistes 
mit der dreifachen Abstufung der aus Gott ausgehenden 
Dinge vergleicht, und deutet endlich deutlich auch Ari- 
stoteles wieder, wenn er sagt (De A. P. c. 13.) : »Kläg- 
lich mufs eine Tragödie enden! Und so nehme man 
denn zur Tragödie kein Ideal der Tugend, feein ßeXrt- 
<stoy\ Und Euripides versteht das nun am allerbesten! 
Und wenn Euripides auch nicht so architektonisch zum 
Ideal eines Charakters empor baut, so ist er defswegen 
doch unser Erztragiker — il xal tc< itXXit {itj $v olxovofiu, 
AUA toaytxdxaxog yt riSy noirp&y yaCyETcuV 

Und um es endlich auch nicht beim blossen Hin- 
deuten bewenden zu lassen, sondern um die Sache her- 
auszusagen, wie sie ist, so sage ich so, und meine da- 
mit zu sagen, wie sich Piaton selbst dfe Einheit der 
Philosophie und der Poesie (Cf. Plat. Phaefo. p. 6t. «•) 
gedacht habe. Sophokles brach den mittleren Raum des 
Peroengemaldes heraus, und liefs blofs die Figuren 
stehen (Cf. Plat. De Ilep. III. p. 394. 6.), und liefs die 
Figuren lebendig werden und mit einander handeln und 
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Luit einander kämpfen (Cf. Plat. Timae. p. ig. 6.). Und hier 
I fangt nun die Gleichheit an. Die zwei Tritagonisten des 
Sophokles sind Platon's entgegengesetzte Dinge, und 
|Ate zwei Deuteragonisten des Sophokles sind Platon's 

[Gegensatz selbst (Cf. Plat. Phaedo. p. 103. a sq. Parmenid. 

jp. 12$. e sq.); und des Sophokles Protagonistes und des- 
sen ßaxiorov ist Platon's Höchstes, seine Uia; und bei- 
E^es, Platon's Uia und das ßilnarov des Sophokles, ist 
auf dieselbe Weise durch das doppelte Reinigungsfeuer, 
durch die entgegengesetzten Dinge und durch den Ge- 
gensatz selbst, hindurchgegangen (Cf. Plat. Phaedo. p. 69. 
o sq.), und ist auf dieselbe Weise also geläutert und 
gereiniget, wie es aber z. B. die Tugend des Aristote- 
les, als die Mitte eines arithmetischen Verhältnisses, 

oder wie es der logische Begriff noch nicht ist. 

» 

6. Das Drama des Sophokles läutert alle 
Empfindungen, die es erweckt, in die zwei 
entgegengesetzten des Mitleids und der 
Furcht, und zeigt diese beiden selbst noch 
zuletzt in ihrem reinsten Zustande in jenem 
einzigen Gefühle, welches das Erhabene 
begleitet. 

In jener Stelle des Platonischen Phädros (p> 268. a.), 
wo ich einen Gedanken des Sophokles zu spüren glaub- 
te, wird die Tragödie auch als aiaraats toSy u olxtnia?) 
xal rovyayxfyy, xal ctv yoßeaiav bestimmt. 

Und auch nach Aristoteles (De A. P. c 6. I. 8. c. lt. 
h 19. c. 13. /. 6.) sind qoßos und Ueog, oder qoßtQ« und 
iUnvä immer ganz nothwendige Erfodernisse der Tra- 

12 



Digitized by Google 



I 

178 I 

i 

■ 

godie. Zwar setzt Aristoteles (c. 19. /. 7.) noch 0^ ij 

oor« romt/ra hinzu, oder sagt (Rhet. I, t, 4.) : Mcog M 
oQyri tat tu xoutvta ndfrti rijg VMfcfc — allein iqyri und Ana 

Itltixu in der Stelle des Platonischen Phädros druskei 
so ziemlich nur wieder (poßequ aus, so wie oIxtqu ix 
Platonischen Phadros llteura, und wie tetva % oIxtqu U 
Aristoteles (?. 14. /. 16.) tpoßega % lUuvh ausdrückt. Un 
wir scheinen also durch alles dieses, was noch neben 
her genannt wird, eben um nicht viel reicher gewor« 
den zu seyn, tad es läuft wenigstet» zuletzt alles in 
*<f>6ßoe xal Ueoi* aus. 

Nun kümmert es mich wenig, wie Aristoteles diese 
Ton ihm als notlrbrendig erklärten Erfodernisse der Tra- 
gödie mit seiner eigenen Weisheit immer, fe. B. iü sei- 
ner Rhetorik, ausgleicht; aber recht sehr beobachten 
will ich, was bei Aristoteles gelegentlich und nur so 
nebenher sich zeigt , und mir nicht in seinem eigenen 
Kopfe gewachsen zu seyn scheint. 

1 

Und so halte ich es schon gleich für bemerken»- 
Werth, dafs er einmal yQtmiv für <poßetcrd*i (c. 14. h 6.) 
setzt, und für die Tragödie (c. 9. I. 50.) das Wunder- 
bare empfiehlt, jenes höchst Wunderbare, wobei mm. 
meint, als geschehe etwas nicht zufallig, tmd wie vcn 
Ungefähr, Sondern so, wie bei der Bildsäule des M> 
tys, welche den erschlug, der Schuld am Tode des 
Metys war, als derselbe die Bildsäule ansah. 

1 
1 

Auch wird öfters yon Aristoteles zugegeben, daf* 
tpoßtQa und IXtavic durch sichtbare Vorstellung, und wie 
wir es uns auslegten, durch die vergegenwärtigende 
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dramatische Behandlang eines vor unsern Augen Wer- 
benden, vor unsern Augen Lebenden und uns daher 
urplötzlich Ergreifenden zuwegegebracht werden. Und 
gerade immer die Ereiferung des Aristoteles, dafe diese 
Wirkungen auch bei'm blossen Huren (Cf. Rhet. /, 1, 4.) 
erfolgen, macht mich auf jenes Andere immer nur desto 
aufmerksamer. 

Und einmal (De A. P. c. 13. I. 9.) lehrt Aristoteles 
so: a Ordentliche Leute aus dem Glüch in's Unglück 
(allen lassen, ist nicht (poßegbp und nicht tXmyov, es ist 
— vom Dichter — abscheulich; nichtswürdige Leute 
aus dem Unglück in's Glüch versetzen, ist — vom Dich- 
ter — nicht menschenfreundlich gedacht, und ist nicht 
lUuvbr und nicht (poßtQov; Bösewichte aus dem Glücke 
in's Unglück fallen lassen, ist zwar menschenfreundlich 
gedacht, aber nicht iUuvbv und nicht (poßiQor: also 
nimm du zur Tragödie Mittelgut und Mittelschlecht, und 
kein Ideal T Allein nur Aristoteles ist es, wie wir wis- 
sen, der die Fabel mit den zwei Wechselfallen des 
Glückes und Unglücks und mit der Abwechselung der 
beiden (c. 6. I. 40. Fiat. De Rep. X. p. 603. b.) zur Haupt- 
sache der Tragödie macht; und wir, weil das Drama 
des Sophokles mit seinem Bau höherer und höherer 
Charaktere gar wohl die ganz brave Antigone un- 
glücklich und zuletzt höchst unglücklich, und die ganz 
brave Elektra unglücklich und glücklich, und sehr un- 
glücklich und sehr glücklich seyn lassen, und die gott- 
lose Klytämnestra aus dem Unglück in's Glück, und von 
diesem in's gröfste Unglück versetzen kann, wir sind dem 
Aristoteles um seine eigene Weisheit nicht neidig; aber 
Wir sehen doch, dafs Htos xal <p6ßos bei ihm in grossem 

12* 
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Ansehen stehen mufste, weil er seine eigene Weishcij 
damit so närrisch verbrämt. 1 

Und da in jener Stelle des Platonischen Phädroi 
der (Segensatz so übermässig ausgedrückt ist — ofxtnis] 

te, xal Tovyavrfov, xal av yofleoa — (C/. Heindorf, ad ä. 
Plutarch. apud Stob. Serm. LXII. p. 403. I. 10. Gesn.) y 

übersach ich ihn auch nicht; und dann auch dieses nie 
dafs (poßos und ZXsos in der Definition Zusammenhang 
— (foßeqa l<mv, oda, i(p Mqrnv yiyvopwa fj fiüXoyra } II 
ttva lau (Aristot. Rhet. II, 5, 12.) — und dann au 
wieder dieses nicht, dafs dieses Anziehende und 
'stossende, im menschlichen Herzen in ein Gefühl ve 
einiget, beim höchst Wunderbaren, im religiösen Schaue 
pulsire — tavta yCyyuai fiahara toiavtct (xal fiäXXoy or 
ylyrpui nana t^v^oiav) o*S l'dX^Xa (Aristot. De A. P. c. 9. 1 48.; 



i 



Und Aristoteles wiederholet öfters, dafs die Tra- 
gödie eine Lust gewähre. Zwar spricht er im vierten 
Kapitel seiner Poetik (C/. Aristot. Rhet. /, 11, 23. Plutarck. 
De Audit. Poet. c. 3. Symposiac. P, 1.) von der Nachahm- 
ung, welche in diesem Kapitel noch nichts anderes als 
die Poesie selbst ist, bis endlich im vierundzwanzigsten 
Kapitel (/. 41.) von dieser Regel eine kleine Ausnahme, 
oder wie man es sonst nennen soll, gemacht wird — 
avroy y&q $tl %ov noirprp lXi%iota Hyeiy* ov yuq lart *a 
tavr« (jii[i7)Tr)C (C/. Fiat. De Rep. III. p. 393. d sq.) — U 

vierten Kapitel spricht indessen Aristoteles noch v< 
der Nachahmung und der Poesie, und von der Lust 
der Nachahmung und der Poesie so, dafs man siel 
die Lust, obgleich verschiedene Längen der Gedu 
und mehrere Metra und dergleichen, und obgleich 
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durch auch mehrere Arten der Gedichte, und so unter 
andern auch Tragödien an's Tagslicht kamen, die Lust 
!&ey in allen Arten der Poesie keine andere, als die Lust, 
[die durch die Nachahmung entspringt. Zwar gibt Ari- 
stoteles manchmal noch zu (c. 13. I. 51. c. 14. /. 13. c, 26. 
\tub. fin.) , dafs die Tragödie auch eine eigenthümliche 
(Lust gewahre; sagt aber zugleich, dafs diese Lust von 
^der (tyis, und der povaixti, und der fidonodä (c. 26. L 31. 
c. 6. U 9. Plat. De Rep. X. p. 607. a. p. 606. a.)> blossen 

Kebendingen und blossen Zugaben der Poesie (c. 6. fin. 
c 4. Z. 8.)» abhänge. Allein manchmal schleicht bei Ari- 
stoteles doch auch ein anderes Wort noch durch, z. B. 
(c 13. sub fin.): »Wenn etwas ohne Unglück abgeht, so 
ist das zwar angenehm, aber es ist nicht das Angenehme 
der Tragödie." Und so scheint nun, Aristoteles sage, dafs 
«elbst mit dem Unglücke sich noch eine Lust verbinden 
lasse, und ich glaube nicht , dafs Aristoteles dieses Mal an 
die Schadenfreude, ja ich glaube nicht einmal, dafs er die- 
ses Mal an das „So am not I" der Küchenmagd im Tristram 
Shandy und an Burke's Theorie gedacht habe. Oder es 
schleicht ein anderes Mal das Wort durch : » In eitler 
Tragödie müssen (poßeobv und IXtetybv seyn; und sie sind 
in der Tragödie , wenn etwas auf eine höchst wunder*- 
bare Weise geschieht; und das Wunderbare dann ist 
angenehm (c. 24. I. 53.)." Oder es werden die zweierlei 
lehren schlau unter einander gemischt, auf folgende 
Weise (c. 14. L 12.): »4 &n6 iUov xal <poßov öicc (ii(ir\ai(dQ 
tfwn ist die der Tragödie eigenthümliche Lust. w Aber 
einmal wird der Philosoph zornig und ruft so auf (cap. 
[19- l 14. cf. c. 6. sub fin. c. 26. h 25.) : »Aber was hätte 
dann ein Redner auch viel zu thun, wenn Öas, wais er 
' la gt, für sich selbst schon angenehm wäre*" und wenn 
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er es nicht erst durch seine Bede 
nehm machen! 1 * — Um diesen Zorn des Philosoph« 
nun zu begreifen, denke du an jene Zeitgenossen, 
che %oh$ noujiag ovxotpavz ovöi, und Ixuöiov rov lätw 
aya&ov «ftoucft xöv 'iva vmqßalXuv, an die Zeitgenossen^ 
welche statt der Versüssungskünste des Aristoteles (cojafi 
6. /. 6. Fiat. De Rep. X. p. 601. b. p. 607. a.) und statt dej 
Würzen seines Erztragikers (Diog. Lnert. 1V 9 ig.) auf da» 
der Tragödie eigenthümliche Natursüsse dringen. 
^Wa6 treibt ihr für Possen! fahrt Aristoteles fort, ßu& 
Apoßoe xvt Mltoc, wovon ihr sprecht, euer Grosses un<J 
«Gewaltiges (^p£#o$, duva y fuyala)y wovon ihr sprecht, 
$uer Mittelmässiges und euer Kleines (tlxot* — cf. Im- 
4mts Mq*s c. |3. I. 8. — üfnxQotrjt;) , wovon ihr sprecht, 
braucht denn dieses der Redner nicht eben so gut, als 
der Tragiker, nur mit dem einzigen Unterschiede, daß 
es dort durch Schauspieler und hier durch den Redner 
vorgetragen wird! Und ich weifs nicht, was ihr mir da 







Ii 





Nun was es auch sey, es geholt zur Schauspielerei; 
denn es kann zuletzt doch nichts anderes damit gemeint 
seyn, als wie Frage und Antwort, Bitte und Befehl 
und dergleichen angeordnet werden müssen! Und das 
ist dann doch picht werth, daf$ man davon in einer 
Wissenschaft lang rede!" — Und um den zornigen Phi- 
Josophen hier wieder zu begreifen, denke du, dafs der 
Philosoph das Glücklich und unglücklich seyn zur Haupt- 
sache der Tragödie, so wie zur Hauptsache seiner Ethik, 
macht, und dafs das Glücklich m*d unglücklich &eyn 
nicht darum in der Welt ist, den Charakteren Gelegen« 
heit ?u geben, dafs sie *ich produciren können (Qf. c 
/. 44.); und denke du dann noch weiter, dafs man 
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ja nach der Lehre des Aristoteles doch nur immer die 
Bache anschaue, und das Wie, wozu die Charaktere ge- 
boren, nur *n der Sache gelegentlich auch mitsehe, 
und dafs also diese Charaktere nur anklebende Eigen- 
schaften der Sache seyen, wodurch der Ausdruck des 
Redeaden so oder so gestaltet wird , und dafs das ganse 
Kapitel yon den Charakteren und dem Ausdrucke am 
testen der Schauspielkunst an^eiin gegeben werde 

(Arutot, MheL I, 1,4. III, 1 , 6. III, t , Q sq. De A. P. c. 
fr. I. $4. U tu 7. 68.)- 



Und hier, sehen wir, hat der Zorn nun »fceot xal 
yißos" als Lehre eines Andern, und hat in Verbindung 
mit <pil£oc xal tpoßos" das » Aufbauen " und »Grofs, Mit- 
telmässig und Klein * als Lehre eines Andern herausge- 
rissen; und der Zorn zürnt gegen Leute, die genau wie 
Pelemon, der Platoniker, der <pilooo(poxXri$ , aussehen, 
sieht man. Und wieder ein anderes Mal vertheidiget 
Aristoteles {PoliL VIII 9 7.) die von Flaton verworfenen 
musikalischen Compositionen, durch die Behauptung, 
dafs in eilen Arten derselben sich etwas finde, was dem 
tfkos xal qnßos" der Tragödie ähnlich ist« Und man 
sieht, dafs hier Pia tonikern auf die Zehen getreten 
wird, und wunderlich ist es wieder, dafs ihnen gerade 
mit dem Sophokleischen Kothumus, wie man sieht, auf 
tie Zehen getreten wird. 

1 So aber vertheidiget dann Aristoteles die von Pia- 
ton in seinem idealischen Staate verworfenen Musikar- 
ten: ^In allen Arten der Musik findet sich etwas, das 
3cm tUog xal <f6ßo$ der Tragödie gleich sieht, und in 
aJIen Arten derselben kann durch ein Mehr und Weni- 
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ger, eben so wie dort, jene xa&aqaig y von welcher in 
der Poetik deutlicher gesprochen wird, gewonnen wer*- 
den (C/. PZa*. De VII. p. 790. d j?.)«" Und ich sehe 

wieder gelegentlich mit »Utog xal <poßo s " das Wort xdfraoote 
an's Licht treten ; aber ich sehe es nicht in der Poetik 
des Aristoteles erklärt, und glaube es auch nicht, daßs 
es mit seinem Mehr und Weniger und der arithmeti- 
schen Mitte erklärt werden könne (Cf. Ptat. Phaedo. p. 
69. a.); und wenn ich in der Verteidigung des Aristo- 
teles nur die Verbindungen ^tcudttas tvexev xal xa&aQastos* 

— ^larQttag xal xa&aQaecjg" — »Tiva xa&aqtiiv xal xovifC&a- 
&*% rjöovtjsy 6fio(ü)s dl xal %ä fiiltf t« xa&aQtixa na^ty* 1 
xciqitv icßkaßrj xolg uv&qtinoiq' ansehe, so weifs ich auch 
schon, welchen Nutzen sich Aristoteles aus der xi^aqctg 
versprach, den Nutzen, den auch der Famulus des Faust 
aus dem griechischen Trauerspiele ziehen will, oder 
den auch die Apotheke, oder die Mutter des Redners 
Aeschines mit ihren Zaubersprüchen {Dem osth. Pro Coron. 
c 79.) gewähret. Aber alles dieses schenke ich dem 
Aristoteles, und danke ihm nur, dafs ich jetzt weifs, 
dafs das Wort in seiner Poetik (c. 6. Z. 8.) <pii>aytpdta <fc* 
iteov xal tpoßov mqaCpovaa xr\v roiovteoy naO^fiatw xa&aQaiv % 
nicht von ihm erfunden ist. 

Aber wie schon wäre es jetzt, wenn uns Aristote- 
les auch noch jenes Gefühl nännte, das jenes Grosse, 
von dem er sprach, begleitet, wenn er es uns im Zorn 
oder wie immer nännte! Und Aristoteles thut's ja und 
nennt uns in seiner Verteidigung der von Piaton ver- 
worfenen Musik arten dieses^Gefühl, denn er sagt: ileos 
xal ipoßog, iv&ovötaapos — 
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► Und die spatere Weisheit dann, die bekanntlich 
den umgekehrten Weg geht, und von Oben herabsteigt, 
sprach, dals qpoßog und Ueog geschieden aus dem ung6. 
schiedenen Erhabenen ausgehen — oQ$g y näg xon^r 16 ** 
XKtaöxevaSu <pctQftaxa ti}g tvötfitCag , xal tovg ply tpofkl> xovg 
itt lleti, oiix avxbg p£Qi(6/Äevog , itQog tih rag yytofiag x&y ay- 
ÖQWTTiov aQpaioptvog (S. Joan. Chrysöst. Homil. V. l)e Poe- 
tiit. Edit. front. Ducae* T. I. p. 601. c. [p. 600. d. Francof.]) — 
cvg yaQ ov% atqat Xoyog, n&acfoevu toirovg (poßog' 8 xal nqoi- 
dwy avay&tv 6 naidtvwy Aoyog^ kxaxiotp r/ay xQQTtaxy (seih <po- 
xal iXty — cf. Clem. Alexandr. Paedagog. I, g. p. 424. 
a. Theodot. Eclog. p. 802. c.) ixxa&tfQtoy olxtfag dg teexte- 
fiiay fjfioüsy oqyayov (Clem. Alexandr. Stromat. II. p. 376. b. 
Edit. Colon.). — Und ich meine auch, gerade dieser <poßog 
erschrack nach Valentinus zu allem Starren des Univer- 
sums, und gerade dieser Ueog (Cf. Theodot. Eclog. in Fa* 
bric. Biblioth. gr. T, V. p. 152. 28 sq.) könnte es auch ge- 
wesen seyn, der nach Valentinas aljes Wasser des Unk 

Tersums geweint hat. (C/. Tertullian. De Praescript. Haeret. 
c 49. Advers. Valentinian. c. 15. S. Ircnae. J, 2, 3. /, 4, 2.). 



7. Wie die erste, die zweite, die dritte 
Ordnung der Charaktere der handelnden 
Personen und der Chor eines Sophoklei- 
schen Drama's sich von einander unterschei- 
den, so unterscheiden sich auch die vier 
Dramen der S ophokleischjenTetralogie selbst 
wieder von einander« 



| Vom Chore berichtet Aristoteles so: xal xby xoQ 0 * 

*i tyte tftt vnolaßiTy %<ay vnoxQitwy, xal ftoytoy dyai tov 
«tot/, xal avyayvyt&s&af /ui? tSsmo Evqmidngy »f»*(f 



Digitized by Google 



180 

pifuZtat, — • (xetvoß, p}y rgwqy ptpjifvX, ol ö$ ^B^oysg w 
&QX al b >y ffPW VQWS' ol <f£ laol qy&QUJZOi «3k &Tfli> o 

#a£o$ — 7tu97jTixol ol aO&EVtZ$ p$lXoy xiy dvyaxmv dal — 

oh njqtati, (Aristot. Dt A. P. c Problem. XIX, 15. 48«> 
— Und ich kann wenigstem so viel festhalten, dafs dcti 
Chor, aus mehreren Personen bestehend, für Einei* 
Mann gilt, und dafs der Chor im Gegensatze gegen die 

KQtltxovee sich leidend verhält* 

* 

Und wenn ich dann im Platonischen Ion (p. 535. c.) 
5>oT«y tlieiyor u Xfy<* • . . 6V«y t« <poßtQby fj duyov" lese, 
so meine ich auf bekanntem Boden zu stehen, und finde 
daher, was darauf folgt — i &ebs <ft« nayrtay tovi** 
Uxtt %vp ^tv/yy 6W faß ßotih\xai %&y &y&Q<äixwy, av**^' 
fiuy vis IS aXl^loty %y\y dvyct^uy y xal iSsnBQ ix zrjg M&ov Udr 
yq$ oftiaHg na^molbg iStiQtijra* x°Q 9vr ^ y 8e ^ r mC1 *" 

Würdig 

Und eine ähnliche Art des na&n*'*bv vergleicht Cle- 
mens von Alexandria (Stromat. IL p. 370. 6.) mit dersel- 
ben Wirkung des Magnetsteines, und dann den Zusam« 
menhang des Thätigfen und Leidenden noch überdies 
mit dem Ballspiele, so: to otpaiQiieiy ovx ix tov xatä *W 
yrfV nifinoyros t^y otpatQay jjforijTat /uoVov, «Ha xal tov ivQ^ 
fiiog &nofoxo4t£yov nootfiZ «evxf, tya öij xata yopove %ob$ W* 1 ' 
qr^ixQvg to yvpyaOioy IxzeXrjicci — - was Plutarchos (De rec> 
rat. aud. c 3. c 14.) in der Vergleichung eines ander« 
ähnlichen na^uxoy so ausdrückt : xtti hol tois pi* tf^C ' 
(ovöiy üfia tov ßaUZv x«l tov XaßsZy tt^y ayatQtty V P«* 1 *^ 
— iy r$ aepptfituv t$ ßakoyn 6ä evyxiyqifuyoy ivortp* 
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tftQtaöai %h* Swpivo* r-r Und bei Clemens hangt an die- 
sen Vergleichungen unmittelbar noch eine Betrachtung 
über das Thun , das Wollen und das {tonnen. Aber wie 
kam hier Cleniens doch gerade pur aJJein auf i& Thun, 
Wollen und Können? 

• 

Und das achtzehnte Kapitel der FoetiU de» Aristo* 
teles enthält Lehren , die mit der eigenen Weisheit des 
Aristoteles nur schlecht ausgeglichen sind; oder was 
thut denn Aristoteles mit der dem Sophokles nament- 
lich zugeschriebenen Lehre: »Der ganze Chor gilt für 
Einen Mann", oder mit der Lehre, die wir dem Sopho- 
kles zuschreiben zu müssen glaubten: »Der Plan der 
Tragödie ist ein anderer, als der Man der Epopöe"! 
Aber dagegen sieht man, dafs Aristoteles sich an eini- 
gen Lehren desselben Kapitels sehr abmartert; denn 
sehen wir nur folgende Lehre an: »TQaytpSfas tör\ ildl 
xkoaqa* toöavxa yctQ xal ta piQtj tXfyfrr\. V nmUypiini 
. . . r\ &k narhjTixri . . • i\ W r^ixrj • • • t& <T1 rixaQtov 

opalov (artlovv cf. c. 24. I. 2.) . . .'\ und dann des Man- 
nes Drehen! 

Aristoteles hatte (c. (>. I. 31.) sechs verschiedene 
Bestandtheile der Tragödie gezählt, nemlich pföoe, yfrn, 
JiaW, libs, tyig, pelonofa, u*d fcatfe (c. 6, /. 5g.) ge- 
sagt, d^fs (4v$os zwei Thpile, m$injizuu und avpyytoQMtg , 
in sich fasse, und sagt (c, iß. U. n.)> Aa£ß t mqutima und 
tcrayvuQiais pine Tragödie zur ntnk&y^^rrj machen, und 
hatte gesagt (q. 10. /. 1.), aafc fiväps pptweder «nlois pder 
vtnltyfiiyog sey , wenn nemlich der Gang der Begehen- 
heit entweder ohne n^miu^t pder oh«© *rey*»Q«ns 9 
oder wenn er mit jitQtnimtc oder mit ayttyvaqtoif oder 
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mit beiden sich umändere. Aber wie mufs man denn je. 
nen pv&og nennen , wenn der Gang der Begebenheit mit 
neQifiiteia, aber ohne avayvt&Qiaig , oder ohne ne^ininui^ 
aber mit awypdqusig sich umändert ? und nennt man den 
pv&og in diesen beiden Fällen besser nmley^ivog , odej 
änlovgl oder mufs man für diese beiden Fälle nichl 
eben so gut andere Namen erfinden? und entstehen 
durch den pv&og also nicht mehr Tragödien als nur 
zwei, die rnnkey^iurj und die cbrA^? 

Und so wie diese beiden Eigenschaften der Tra- 
gödie, das anlovv und das mnleypfyov, an dem ersten De- 
standtheile der Tragödie, dem ft^oj, kleben, so sieht man, 
als abermal eine Zählung der Bestandteile der Tragö- 
die (c 24. I. 4.) so vorgenommen wird: neginireia xal 
&yayy(tiQi<fig (£. e. ftv&og), Tut&rjfxara, duxvoia, IQis, dafs Ari- 
stoteles hier nadyfiaxa, so wie anderswo (c. n. I. 29) 
ni&og, statt yfa) nennt, und man sieht also, dafs der 
zweite Bestandtheil die zwei verschiedenen Eigenschaften 
LCf. Aristot. RheL III, 12, 2.), das ^foxoV und das na^ntixif 

, r « , < 

in die Tragödie bringt. 

Und nun lehrt Aristoteles wieder (c. 24. I. 8.)> ^ 
von den vier Eigenschaften der Tragödie zwei, nemlich 
anlovv und nafh\xix6v> sich an Einem Dinge, so wie die 
zwei andern Eigenschaften, nemlich nenXeyfiiroy und 
%ov , £ich an [einem andern Dinge zwar mit cinandfl 
vertragen, aber dafs dtese nemlichen vier Eigenschaf- 
ten, wenn sie Eigenschaften der Tragödie sind, sieb 
an nicht weniger als an vier Tragödien vertragen, dar 
um, weil diese Eigenschaften paarweise sich nicht leicW 
in den engen Raum einer Tragödie zusammenschoppd 
lassen. 
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Und nachdem nun auf diese Weise die vier ver- 
schiedenen Eigenschaften in vier Tragödien verlegt, und 
die vier Tragödien dadurch viererlei geworden sind, so 
lehrt Aristoteles noch weiter so: »die ovy&eatg (c. 13. I. 4.) 
oder ci&tatiig (?. 37.) der schönsten Tragödie ist nicht 
cjrtjy, sondern mnXeypivr) und dann wieder (c. 13. 
L 25.) so : »Der (iv&og einer Tragödie , die schön seyn 
soll, mufs lieber änXovg, als fonXovg, seyn, obgleich Ei- 
xrige das Gegentheil behaupten." Und ich lerne, weil 
aktaatg dem ersten Bestandteile, dem (ivöog, angehört 
(c. 6. /• 38. 7. 57. c. 7. 7. 2.)* dafs timXovy und mnXzynivoy 
nicht dasselbe ist, und dafs anXovv, welches beiden ent- 
gegengesetzt wird, darum auch eine doppelte Bedeu- 
tung erhält, und dafs es also schon noch mehrerlei 
Tragödien gibt, als nur viererlei, falls man nur alle 
Eigenschaften immer gehörig nennen, und dann sie auch 
immer einzeln cinquartiren wollte. 

Aber Aristoteles will über die Zahl Vier nicht hin- 
aus, und man sieht doch nicht, was ihn abhält; und 
Aristoteles, sieht man, verschanzt sich hinter Schön nnd 
Schönst, aber gesteht zugleich doch wieder selbst, dafs 
Andere anders meinten. 

« 

i 

j Und wenn man mit Aristoteles über die Zahl Vier 
nicht hinausgeht, so mufs man tqay^ia ämXrj, xqaytpSCa 
ätnlfiy *yy cfvcttaoiy fyovoa, und tQayo)S(a mnXtyfxiyrj für 

, eins und dasselbe halten. Allein Aristoteles sagt (c. 13. 
i. 46.) : dtvrtqa Sk y 13 nQtoTrj Xtyopiyri vnb xvyüy^ tötty 17 tf*— 
nlrp rr^y GvOrctCiy ty° vaa • • • doxtl 6h flyai nqtoit] itÜy 

! öiuxQwy aaOiytiay — und sagt (c. 13. I. 25.) : äyayxrj aqa xby 
*aA<$£ tyovxa pv&oy uitXovy ilvai fiäXXoy f q ätnXovy wgneQ rt- 

l 
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vU (fd&i — und sagt (e. 15. I. 4.) : fot ttiv avvfrtctiy elrm 
t*jg x«kifoTTjs TQtvy<$ü(tt$ firj cntXfpt) «IIa ntnUyp<in\* und 
wenn zugleich är^ciny dasselbe ist, was xaXMazTj, so wi- 
derspricht sich Aristoteles, ! 

»Aber Widersprechen, und das in demselben Ka- 
pitel ! Es ist nqtotri nicht dasselbe, was xaXltoTi\ !" So sieh 
du rioch einmal das Wort: SoxiZ ök tlvat n%toxi\ $ia rtoy 
&taTQ(t)t> iiodivuav und das Wort: &yayxtj Sqa tby xuX<S$ 
tyoyru pv&o» änXovP eiyai paXXoy, fj dmlovy äfatQ tiy& 
ipatsi — an! 

Ich sehe litir deft Willeü, eine fremde Lehre sich 
anzueignen, und sehe, dafs die fremde Lehre in die 
Weisheit des Aristoteles noch nicht aufgelöst ist, und 
fch denke ah jenes Versprechen, die xa&aQ<fi$ in der 
Poetik mehr zu erklären, ich denke an jenes »xetrat <T 
rjpiy — und an jenes »öfjloy ort — " (De A. P. c. 7. Z. 
4. c. 23. I. 3.V, und an jtmeS »tSsncQ üQ-rpm 7tolldxt? (c. 18. 
L 24.) , und an jenes »ov y&Q iaxv xara tavta fttpqtw 9 
(c 24. I. 41.), und an jenes »fj anb ikioi> x*l <p6ßov 6ta 
pspfamg ti&oyri" (c. 14. I. 12.) , und an jenes Vorgeben, 
dafs das Kleine und das Grosse und die ganze Archi- 
tektonik blofs in die Schauspielkunst gehöre (c. 19* 
16. cf. c. 13. I. 45.), ürtd trete auf die Seite der Gegner 
die Aristoteles hier erwähnt, wie bisher immer. 

r 

Und ich bekomme dann eine erste Tragödie iu der 
Reihe mehrerer anderer, die Aristoteles die schönste j 
nennt (c. 12. Z. 5.), und eine zweite und dritte und vierte, 
die er nur schön nennt, seine Gegner zurecht weisend. 
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Und ich deute mir folgende Worte aus dem 18. Kapi- 
tel der Poetik, die ich für Worte aus jener xaxaXoy«dr\v 
verfafsten Schrift des Sophokles halte: »&m naotig xoa- 
H»(ftct£ to plv oVtog, to ök Xiaig . . . xqaytpdlag äSri dal 
ikaaqa* xooavxa yaQ xal xa fii^rj tl£x$ri* ij fxhy mnltypiffi 

{ • • . r) $k nafrqxixrj . . . rj ök rj&ixti ... to xixaqrov 
cnlovy . • • dlxaiov xoayipöiay aXXrjy xal %i\y aM\y Xiyeiy ou- 
9lv Taug t# fxv&q) • xövxo dY, wy r) avxri nXoxrj xal Xiaig . . . 

[ XVI {Mfirrjö&ai fiij nouty Inonoüxoy avorrjpa xoaytpäfag . . . 
töV x°Q° y det vnoXaßuv xioy vnoxQixuiv , xal (loqioy (Ivcu 
jov SXov —"so: »Es "waltet die aiyxqiöig und JiaxQt<tis y 
oder die Ums und Xiöig (C/. Marc. Antonin. XII, 36.), in 

der ganzen Tetralogie» wie im einzelnen Drama. Und 
€5 gibt viererlei Dramen, so wie im einzelnen Drama 

die primae, secundae, tertiae partes, cfiori partes Üet sind; 

denn der Chor mufs für Einen Mann stehen, und mufs 
tine Abtbeilung des Ganzen aeyn. Und das einzelne 
Drama ist erstens verschlungen, (oder zweifach zusam- 
mengesetzt, oder einfach zusammengesetzt,) oder ein», 
fach j und das einzelne Öratoa ist zweitens im Thätigen 
(im Thun, Wollen, Können), oder im Leidenden (im 
Müssen) ausgeprägt; toben so* wie im einzelnen Örama 
die vier Abtheilungen desselben. Und man darf ein 
Drama der Tetralogie nicht Wegen des Inhalts der Fa- 
bel erstes, zweites, drittes und viertes Stück nennen, 
sondern wegen der Verflechtung und Auflösung (C/. 
Ezech. Spanheim, ad Aristoph. han. U55.)* Und die Cora- 

pösitioh einer Tetralogie und eings einzelnen Stückes 
ist ja nicht die Composition einer Epopöe! 1 ' — 

; 

> 
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Zehntes Kapitel. 



»Und nun den griechischen Text des Sophokles ! den 
griechischen Text! Und wenn man uns den griechischen 
Text nicht zeigt, so . . 

t 

1 ■ * * 

Aber wenn man Euch den griechischen Text des 
Sophokles zeigt, aber in einer Form, welche zum Tex- 
te nichts hinzusetzen, und vom Texte nichts hinweg- 
nehmen läfst, was folgt dann daraus? 



/ - 4 * * J ■ 



Also vor dem Texte noch von der Form des Textes ! 



Im Lexikon des Photios und des Suidas (voc. lyxv- 
aitfxijff.) steht: Aqxu&tfrfc, 6 (ttxQoqxoyos. ovz<a ZoyoxXns* 

i 

Das Wort des Sophokles hat aber Aristophanes er- 
klärt ; und den Aristophanes dann viele andere, wie wir 
sogleich sehen werden. 

SJBei Aristophanes werden die Verse der Tragödie 
nicht; nur auf der Wage gewogen (Ran. e09. 1412 sq.); 

s 

I 

; 

( 
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c ■ ■ — 

werden auch (Ran. 811.) Werkzeuge: xayoytc. nn/w, 
üttiGia £ v rjxta , tiiapttqot , a^yfj herbeigeschafft, um 
etwas an den Versen der Tragödie zu messen. Und man 
merkt nachher (Ran. 987.) > dafs das Hauptwerkzeug die 
ibvowc, und die andern Werkzeuge nur Nehenwerkzeuge 
lind. Und man merkt zugleich , da Aristophanes : linwy 
u mvovtov igßoXas, Inwv re yiaviaa^iovg — sagt, dafs er an 
das Anlegen einer Setzwage dachte, was entweder imßoln 
er naQaßoXr) seyn kann (Cf. Claud. Ftolem. DeJudic. Facult. 
3. Edit. Bulliald.) , welche beide Arten dann Ammonios, 
Sohn des Hermias , (in Scholiis ad Categor. Ariitot.) so er- 
läutert: yao 6 tixt(ov t7j ata&fiij xfyoriTtu oQyayy nqbt 
imxQiaiv ro>y xa^nvXwy xai tdiy oo&iay tvlwp, cuofcoe xal 6 
tlxofofios ry xa&titp äiaxoiyovGn rovg u bn&oic x«i tovq fir\ 
moirovs raiy roftwv outoj — Und man merkt noch, dafs 
Aristophanes eigentlich an den Winkel (Cf. Suid. voc. 
ywk.) dachte, den das Bleiloth (fi xa&iros), an der 
Spitze des Züngleins einer Setzwage befestiget, mit 
dem senkrecht auf den Wagbalken stehenden und im 
Wagbalken befestigten Zünglein (xiymy) macht (Cf. The- 
Q23. Brunck. Sophocl. Fragm. Qly&paoc. III, 5. Archimed. 

^rtnar. p. 515. Wallis.), wenn nemlich die Setzwage nicht 
horizontal steht und das Bleiloth nicht in die Linie 
des Züngleins fallt. Und man merkt aus den Neben- 
Werkzeugen noch, die ich für Winkelmesser, Transpor- 
ters und Hülfsmittel zum Zeichnen der Parallellinien 

halte (Cf. Lucian. Quomod. Hist. scrib. c. 5. p. 164. c. 39- 
?• 203. Themist. Orat. IL p. 3Ö. b. Harpocrat. et Suid. voc. 
^(nzqog. Columell. V, 2. Vitruv. VII, 4.)> dafs Aristopha- 
nes an das Dreieck zwischen dem Bleiloth , dem Züng- 
fein und den Wagbalken , und an ein anderes Dreieck 
»wischen dem verlängerten Bleilothe, dem verlängerten 

13 
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Zünglein und einer mit dem Wagbalhen parallel gcz( 
genen Linie» und an die Aehnlichkeit dieser Dreieck 
und an den Satz der Geometrie: »Das abgeschnitten 
Stück des Bleiloths verhält sich zum ganzen Bleiloth 
wie die kleinere Basis zur grössern Basis 11 gedacht halx 
Aber dafsdie alte Welt an diesen Satz wirklich dacht« 
darauf führet das Etymologikum M. (voc. xdyay.), sonder 
bar etymologisirend — xdvtav nagä xb xatyta, th xbmv 
6 tcc tu» le&uy xojitur ftt^ora — darauf führt Gclliu 
{XVI , i8.)» wenn er sogt: utraque (pmixfi et xwomti 

spatiis et intervallis linear um et ralione numerorum comtat . . 
xayoyixrj longitudines et altitudines vocis emetitur. longior min 
sura vocis gu&poc. dicitur, altior fiilos — darauf führt Ari 
stoteles, wenn er sagt {Polit. JJ, 2, 9.): »Eine Stadt muf 
einig, aber nicht völlig eins seyn, so völlig eins, wi« 
Piaton mit seiner Weiber-, Kinder- und Gütergemein 
schaft wollte ; denn mit der PlatonischenStadt wäre es gc 
rade so , als wenn — mensq x&y tl tig vqy avfAtpmyCav 
*\Qtiiv ouoyxavtaVy fj top §v&(i6y ßdmy pfay" und darau 
führt Piaton (De Rep. III. p. 400. a.), wenn er sagt:/ 
&y (ovö/jujy) ul ßAaBts nXtxoyiai — obwol Aristoteles um 
Piaton hier bei'm Worte Rhythmus vielleicht selbs 
nicht genau an dasselbe Ding denken {Cf* AristoL Rlm 

8, t. 6. Longin. De Sublim. 41. Demctr. De ElocxiL 15/ 

Aber alle jene genannten Werkzeuge, die Aristo 
phanes herbeischaffen liefs, um etwas an den Versci 
der Tragödie auszumessen, werden nachher von Ari 
stophanes nicht gebraucht, er braucht statt aller eii 
anderes einziges Werkzeug, den Oelkrug. Und PK 
nius der lüngere (Epist. iv 9 30, 6.) spricht dann von 
Intermittiren des Oelkruges — quod in ampullis ceterisqu 
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gittert* eiiitdem videmus accidere, quibin non hiatis, nec statim 
f>atem exitus, nam illa quoque , quamquam prona et vergentia, 
per quasdam obluctantis animae moras crebris quasi singultibus 

dttunt, quod effundnnt — Und gerad so gut thun diefs, 
sagt Aristoteles (Ran. 1234.)» das eine so gut als das 
andere, *«* xfotidpov, xal XrixvOtov, xal Ovlaxiov; oder da 
dieser Vers offenbar verdorben ist (insigniter corruptas. 
Port, ßd Euripid. Med. p. 40Q.)* und man ihn also corri- 
giren mufs, und ich nicht gern weit yon övXax — und 
laxvd- — hinweggehen möchte, und mir x<oo*dniot> die 
Glosse zu &vk*xiov zu seyn scheint, eben so gut thun 
dieses auch xai &vXaxiov> xal Xaxv'&iQV, xal xuXuStov ; denn 
aus dem Xqxvdtoy — Aristophane» liebt bekanntlich die 

Diminutiva (Aristot. Rhet. III, 2, t5. Poll. Onomast. X, 172.) 

— tröpfelt Oel, aus dem &vX«xtov tröpfelt Wein oder 

Honig (Cf. Cic. De Ein. Bon. et Mal. IL 8. 23. Columell. IX, 15, 
12. Martini. II, 40, 5. XII, 6\, 3. XIV, 104, 2. Plln. IL N. 
XXIV, \. Serv. ad Virg. Georg. II, 241.), und xaXu&toy ist 

das Werkzeug, n;issen Käse abtropfen «u lassen {Etyme- 

Icg* M. voc. xdXa&oc. Poll. Onomast. VII, 170. Columell, Vit, 
8, 3, Nemesian. Eclog. II, 34.). 



Und Aristophanes bleibt bei Einem, dem Bekann- 
testen, dem Oelkruge, und läfst Aeschylos zu JEuripidps 
sagen (Ran. 1231.): «Wo Xrjxv&fov aov toig nQoXoyovs <ftcgp- 
toobi — »Blofs so, wie der Oelkrug lehrt,; biofs nach 
der Angabe des Oelkruges schon (Cf. Lucian. Hermolim, 
c. 54. p. 72. Dionys. Halic. De Conrposit. Verb. C. 23. p. 1?2. 
Antiq. Rom. III, 5. p. 416. Reiske. Plat. Phaedo. p. 108. a. 
Diog. Laert. VII, 5. SophocL Oedip. Colon. 15. 319- 
Elmsl. Elect. illö. Antig. 601. Theogn. 63. Brunei. S. Gregor. 
Koz. Orat. XL p. ist. a. Edit. Colon.) werde ich deine 
Prologen zu Grunde richten!" — Und Aeschylos hat 

15* 



■ 
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dann auch nicht einmal den Oelkrug selbst nöthig; ei 
ahmt nur mit dem Munde und der Hand (Cf. Ran. 124s 
1252.)) das Platzen und Fallen der Tropfen (Cf. Cic D 



eines Gedankencomplexes vorträgt, und zwar so, daß 
sie in ihren Fugen durch die Schläge der Hand zer< 
schnitten werden , dafs aber die Kraft und Schwere dei 
Gedanken in den einzelnen Gliedern unter sich in kei- 
nem schicklichen Verhältnisse stehend erscheint. Dafs 
aber hier wirklich die Kraft oder die Schwere des Ge- 
dankens , die sich übrigens freilich am liebsten als zeit- 
liche und räumliche Ausdehnung in die Phantasie malt, 
gemeint ist, und nicht die räumliche oder zeitliche Aus- 
dehnung des Gliedes , weil dasselbe ja selbst wieder in 
längerer oder kürzerer Zeit vorgetragen werden kann, 
das ersieht man deutlich daraus, weil in der phantasti- 
schen Behandlung dieser [Lehre die Schwere des Ge- 
dankens noch eigens herausgenommen und auf der Wage 
noch eigens gewogen wird. Und so oft dann Aeschylos 
bemerkte , dat im Vortrage des Euripides nichts Schick- 
liches zum Vorscheine kam, so sagte er zuletzt immer, 
demselben in die Rede fallend: »Verloren !" oder sagte 
vielmehr in der Sprache der Ringer: »Du hast den 
Kampfpreis, den Oelkrug, verloren! 1 * oder sagte viel- 
mehr, um die Sache drolliger zu machen, dafs das Sub- 
ject, von dem die Rede war, dafs Zeus, Oeneus, Pe- 
löps, Dionysos, Kadmos, Aegyptos, ovx tanv bgng y den 
Oelkrug verloren habe — »Xi}xvüiov t(7n6Xeoev — ampul- 



lam perdidit (Cic. de fin. Bon. et Mal. IV, 12.) " — und 

machte immer zugleich mit diesem Worte auch das Un- 
verhältnismässige der Glieder schreiend. Und man kann 





nun auch abnehmen , warum nur von Prologen gespr 
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|chen wird, während die Eigenschaft, die gemeint ist, 
iich vielleicht in den Prologen und im ganzen Drama 
'auf gleiche Weise findet. Die Prologen des Euripides 
sind nemlich sehr einförmig, und Aristophanes konnte 
unter den einförmigen wieder solche in hinlänglich gros- 
ser Anzahl finden, wo dasselbe ^Xr\xv^iov anuUaty" dem 
zweiten, dritten oder vierten Verse abgehängt, einen 
höchst drolligen Sinn gab. Und noch etwas kann man 
abnehmen. Dionysos, der Richter, meint die Sache auch 
selbst endlich zu verstehen, und hängt mit kindischer 
Freude einmal (Ran. 1269.) schon nach »Olvevs nox* ix 
rif" das erlernte »Xvxv&iov vnwXtöw" an, weil es sich 
anhängen liefs; denn Dionysos spricht hier, nicht Ae- 
schylos, wenn ich je etwas erkenne; und Dionysos 
kann ein anderes Mal (Ran. 1276.) , obwol er länger war- 
tete, doch auch hier den rechten Zeitpunkt noch nicht 
abwarten. Und man kann abnehmen, sage ich, dafs Ari- 
ttophanes die Lehre, die gemeint ist, zu seiner Zeit 
noch für sehr populär gehalten habe (Cf. Schol. ad Ari- 
*toph. Nub. 638. Longin. Fragm. III, 3.)» und sie daher in 
Spässe einwickeln durfte ; und dahin gehört dann offen- 
bar auch jenes angerathene Abkaufen des bösen, so arg 
blasenden Oelkruges. 

Und dieser böse Oelkrug, der avxoXrjxv&og Mo/v log, 
der Irixv&tOTTis AiaxvXos^ der so arg blies und dem Eu- 
ripides die Prologen verderbte, ist in der folgenden 
Zeit auch arg mifsverstanden worden. Man achtete nem- 
lich blofs auf den Spafs, der zur Lehre nichts beitrug, 
auf das Blasen und Brausen (Cf. Schol. ad Aristoph. Ran. 

*252. ad Acharn. 589. Schol. ad Hephacst. Schol. ad Pindar. 
P* 167. Heyne. Suid. voc. Xtixv$i'(uy. Hesych. voc. Itjxv&tmrjg.) ; 
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und man meinte, Blasen und Brausen sey es, was hier 

an der Tragödie verspottet werde (Cf. Callimach. Fragnu 
CCCXIX. Horut. A. P. 97. Epist. I, 3, 14. Theodotid. UM 
Anthol. gracc. T. II. p. 44. Jacob*, Poll. Onomatt. IV \ tl4.);{ 

und man meinte, wenn man auch anderswo Schwulst in* 
der Diction und blasendes Brausen im Vortrage w*hr- j 
nahm, auch dieses noch hieher beziehen zu dürfen! 

(Cf. Strab. XIII, 54. p. 38Ö. Plularch. Non poss. viv. sec. 
Epicur. c. 2. De Adulat. et Amic. c. 3. Lucian. Lexiphan. p. 

18Q. Athenae. XIV. p. 621. / sq.) ; und man meinte endlich 
sogar von blasenden und brausenden Declamatoren und 
Philosophen, die bei reichen Leuten schmarotzten, noch 
im Spotte sagen zu dürfen, sie trügen ihren Zehrpfennig 
mit sich in ihrem Oelhruge (Cf. Scholiast. ad Plat. Hipp, Min. 
p.137. Ruhnk. Diog. Laert. VII, 12. Phot. Lexic. voc. l^xv^og. 
Harpocrat. et Suid. voc. avxolr\xv&oi. Said. voc. Xr)Xv$ov. An- 
tiphon, apud Poll. Onomast. X, 62. Demost. in Conon. circa 

med.). Andere hiengen sich dagegen an einen andern 
Scherz, an das »ano Xrjxvötou ö*ia(p$€Qto\ und meinten, 
eine Büchse mit Gift (Suid. voc. ltixv&tov.)> oder eine 
Büchse mit Pigmenten (Cf. Cic. Epist. ad Attic. II, 1. Plin. 
Epist. I, 2, 4.), die übrigens auch giftig sind (Cf. Piers, 
ad Bioer. p. 399. Schaefer. ad Dionys. Halic. De Composit. 

Verb. p. 209.), sey hier gemeint. 

Aber damit wird nicht behauptet, als hätte die 
Lehre, die hinter dem Scherze des Aristophanes lag, 
in der folgenden Zeit Niemand mehr verstanden. Wufste 
doch selbst der Narr Sannyrion (Aelian. V. H. XIII, 14.) 
recht gut, was im Oelkruge War, die Klimax — occulti 

gradus, sicut apud Rhythmicos aestimantur (Quint. Institut. 

Orot. IX, 4, 68.), und war er doch nur insofern ein 
Narr, als er die Klimax im Oclkrug auch finden wollte 
so wie der Wilde die Töne in der zerbrochenen Laute 




1 

Digitized by Google 1 



1QQ 

Und so sehr man aus einer Stelle Cicero 's (Epist. 
k& Attic. 77, i.) schliessen möchte, dafs Cicero nicht 
feufste, was im Oelkruge des Aristopbanes war, eben 

Esehr mufs man aus einer andern {Epist. ad Attic. I, 14.) 
Gegentheile schliessen, dafs er es recht gut wufste. 
_jnn er schreibt, und zeigt zugleich auch, während er 
dayon schreibt, augenscheinlich seine Kenntnifs, die er 
von der Sache hat; er schreibt aber so: »Crassus stand 
auf und sprach über mein Consulat so : se quod esset 

\nator, quod civis, quod Uber, quod viveret , mihi acceptum re- 
t/erre; quoties coniugem , quoties domum , quoties patriam vide- 

rel, toties se beneficium meum videre. Und was braucht es 

mehr? Dieses Kapitel, das Ich in den Reden, die ich 
dir als meinem Richter hiemit unterwerfe, mit den man- 
nichfaltigsten Farben auszumalen pflege, dieses Kapitel 

hat Crassus (m huius oratione nullus ßos, neque lumen u/Zum, 
animi magna , vocis parva contentio, omnia fere ut similiter 
atqae uno modo dicerentur. Cic. Brut. 66. 235.) dieses ganze 
Kapitel hat Crassus de ßamma, de ferro (wie mit Feuer 
und Schwert — cf. mulum de asino pingere et Ptolemaeum 
describere de Valentino. Tertull. advers. Valentinian. c. ig. 
Apologet, c. 5. c. 16. De Coron. Milit. c. 1. De Anim. c. 9. 
Plaut. Most. 77, 3, ö6.), dieses ganze Kapitel hat Crassus 
<fe ßamma, de ferro, aber du kennest ja jene XijXuOovgl 
recht wacher durchgemacht. Aber im Gegentheile, gute 
Götter, wie habe Ich dann vor meinem neuen Zuhörer 
Pompeius so grofs und so weit und so breit Meine 

Kunst entfaltet! si umquam mihi ittQlotioi , y xc(fi7icu, rj iy- 
^i'firiuttTa, fj xaraöxsval suppeditaverunt, illo tempore!" Und 

man sieht es also, meine ich, dafs Cicero das Tropfen- 
*eise sprechen recht gut kennt. 

Und was den einen Punkt dieser Lehre nun, das 
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schickliche Verhältnils der Glieder, betrifft, so sagt 
ein altes Scholion {ad Euripid. Phoeniss. i.) 60 : »naXata 
ttg (pioercct <fo£oc, <og JZotpoxXrjg fxlv imupriaeuv Evqmt^ , on 
juij nQoixage xovxovg xovg dvo öxfyovg, 6 ök EvqnxC^g , otl ftfj 
iXQoixct&v Iv y HX£xTQtt 6 2o(foxXrjg ^ c5 rov axQccxrjyricfayTog fr 
TQoCa noxi — Eine aus dem Alterthum überlieferte 
Meinung sagt , als hätte Sophokles im Prologe der Phö- 
nissen es tadeln müssen, dafs vom Anfange herein zwei 
Verse , und als hätte Euripides dann in der Sophoklei- 
schen Elektra es tadeln müssen, dafs vom Anfange her- 
ein Ein Vers zu wenig sey — denn, so lasse ich nem- 
lich das Scholion sich ganz aussprechen, denn nur so, 
wenn dort zwei, und hier Ein Vers noch hinzugesetzt 
werden, erscheinen die Glieder in einem schicklichen 
Verhältnisse, in der Elektra nemlich auf diese Weise: 

y £l xov OTQ(tTriy7i<savxo$ iy Tqolq noxt 
uiya k u£(ivovos not — vlv Ixuy efroU oro» 
TiaQQVTt Xeuoauy — iy nQo&vpog rjatf | 

und in den Phönissen dann auf diese Weise : 

*£l xr\y iy aaxqoig oxqkvov xifivtav bdov — 
xal XQvGoxoXXrjXOicfiy tfißsß&g ö£<pQ0ig 
"Bits — doalg tnnotaty dXfaoaiy (pXoya \ 
ws dvexv/rj QrißcuOi x?J %6& V t u ^Q a 
itxxly* itfrjxas — Kctdpog r\vlx yX&e yr\y 
tt\v& — ixXindty <PotyuiOay iyaXCay ##oVa | 
off nalda yrjfjiag Kvn$i6og 'AQftoyfay 7toxk 
HoXvöwQoy t£((pvae — xovfa jictßäay.oy 
if iyai Xfyovaty — ix $k tovfo Auioy \\ 
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Und was den andern Funkt dieser Lehre betrifft, 
dafs nemlich der Lecythistes des Sophokles fiix^oqajyog 
ist, das erläutert Suidas (voc. fiiya xal fiixQoy.) so: xby Iv 
noXXtp XQ° V( P yeropivov ipoyov fifyay tpapb', fiixqby dh xby 
h oityy — und das bezeugt Aristoteles (Rhet. JZI, t, 9.) 
so: noiriTixrj nQwxrj tyiytxo 17 X4£ig olov r\ roQylov — was 
dann Cicero (Orator. c. 12.) so erläutert: nam quum con- 
cisus ei (Isocrati) Thrasymachus minutis numeris videretur et 
Gorgias, qui tarnen primi traduntur arte quadam verba vin~ 
xiue . . . primus instituit dilatarc verbis et mollioribus numeris 
cxplere sententias - . . educata huius nutrimentis eloquenlia ipsa 
ie postea colorat et roborat — 

Aber ich mufs die Stelle des Aristoteles schon ganz 
abschreiben; denn Aristoteles selbst sagt uns von jenen 
minutis numeris der frühern Tragiker noch bei weitem 
Schöneres, als Cicero thut — xb tkqI xrjy X&v tyk 

woijl&s , xal <Fo*ft ipoqxixbv tlycu xaXdig vnoXccußavo/Litvov . . . 
5#«rro fily olv xiyrjaai xb nQwxoy, wgneQ Trttpvxev, ot noiy\- 
*«/ . . . frei <T ot noiyxal, Xiyoyxig evrjdTjj dm xrp Xt&y 
Moarovv noqüaa&ai x^e xrjy dofrv, 61a xovxo noitixtxrj nQwxtj 
htnxo r\ Xifyg olov t\ roqytov. xal vvv Ixi ot noXXol xcSy *nai- 
tdmv xovg xoiovxovg otovxai öiaXfysa&at, xaXXiGxa. xovxo <T 
out eaxiv . . . driXol o*k xb avfißalvov' oiök yaq ot xäs xqa- 
7^(ag noiovvxtg Zxt ^(üj/rae xby avxby xqonoV ccXX wgneQ 
*«l Ix xüv xtxQafxixQuv dg xb iafißuoy fiexißrjaay ovx<o xal 
• • . <fto yeXoloy fitfiua^ai xovxovg, 0% avxol ovx Ixi 
kttry xip xqomp — »Die frühern Tragiker waren Mei- 
ner in den Charakteren und in dieser mit den Charak- 
teren in Zusammenhang stehenden Sprechmanier, und 
haben ihren Ruhm, den sie haben, von daher. Es 
* a * eine der Sprechmanier des Gorgias ähnliche. Und 
^ spät i»t es geschehen , dafs die Tragiker diese ganze 
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Manier verlassen hoben, so wie aueh die Tetrameter 
und die übrigen Bigenthürolicbkeiten der altern Tragö- 
die. Aber es gibt unter dem grossen Haufen Narren 
genug, die jene frühere Manier noch immer allerschonst 
finden, und es ist eben dieser ungeschickten Menschen 
wegen gehässig, von der Sache zu reden, wie sie 
ist, dieser Menschen wegen, sage ich, die das noch 
für schön halten können, was die Tragiker selbst nicht 
mehr für schön halten." — Und dieses Spät des Aristo- 
teles nun, wo die Tragiker die kurze Manier und die 
Tetrameter und die andern Eigenthümlichkeiten der al- 
tern Tragödie verlassen haben, ist mit jenem Spät des 
Aristoteles (De A. P. c. 4. p. a. c. 6. L 6o.) sichtbar gleich- 
zeitig, wo die Tragödie die grosse und edle Gestaltung 
dadurch erhielt, dafs das Satyrstuck mit seinen mehr 
zum Tanze als zum Sprechen geeigneten Tetrametern 
umgewandelt wurde, nachdem die Tragödien vorher nur 
ganz kleine Dingelchen mit der kurzen lächerlichen 
Sprechmanier gewesen waren. Aber das nur weifs ich 
dann nicht, ob uns ein so ungeschickter Mensch, der 
jene frühere Manier noch immer für allerschönst hielt, 
obwol die Tragiker selbst diese Manier schon verlassen 
hatten, ob uns einer jener Ungeschickten etwa nicht 
schon so bekannt geworden ist, dafs wir ihn mit Namen 
nennen könnten. Aber das weifs ich dagegen ganz ge- 
wifs, dafs in jener lächerlichen Sprechmanier Sophokles 
ein grosser Meister war, und zwar dergestalt, wgr ix 
pixQav rjfiiOTixfoVj $ l££i(og fiiug y oXov ri&onotiZv nQogvnoVy 
und dafs er so närrisch war und meinte : &m tovto pi- 
ytaxov iy *jj nou\xixy, JqZoui' rjfros fj na&o$ (Vit* SophocL) — 

denn Aristoteles nennt uns diesen lächerlichen Fehler 
des Sophokles einmal (Rifct. ///, 9, 4.) selbst, ohne in 
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diesem Augenblicke heroischer Resolution das Gerede 
der dummen Menschen zu scheuen, so: det t?^ raptb- 
Wok x«i dictvofo TtttlatSofrcti , xal ^ 6t ctxojiteo&ai , tSgntQ tu 
i£o(foxUovs Ictpßua. [»Xedi/Jw* fily ijJs yaxa miomCas /0o- 
[*oj* — xovvavxlov y&q ioriv vnoXaßuy t$ dicuqua&cä) &£7ren 
lud Inl rov il^ftipov, trjy Ketlvduva ilmt tijg übXonoyyriOov] 
fc— Aber allererst raufs ich mich über die in den Text 
' des Aristoteles gesetzte Parenthesis erklären. Aus De- 
metrios (De Elocut. 55 — 58.) lernte ich neralich folgen- 
des: »Manchmal macht die Hinzusetzung Meiner Parti- 
Welchen eine grosse Wirkung, wie man es an Beispie- 
len von Piaton und Homeros sehen kann; aber manch- 
mal können kleine Partikel, unrichtig angebracht, auch 
Tiel schaden, und es kömmt etwas so Uebles heraus, 
als wenn die Schauspieler ihr «2 at oder ihr q>tv in den 
Versen: KaXvävy fihv ij<fe yata, ntlomtaq xdovbs iy am- 
jroptyoif ntdf ?/ow/ evdctfyioya — am Ende de« Verses 
nach xfoyes einschalten und dadurch den Sinn yerder- 
ben." Und dieses habe ich nach dem Bericht des De- 
metrios eigentlich von Praxiphanes gelernt. Die Verse 
aber, deren sich Praxiphanes als eines Beispieles be- 
diente, sind aus dem Meleagros des Euripides genom- 
men (Schol. ad Jristoph. Ran. 1269. Lucian. Lapith. c. 2 5. 

p. 67.). Aber der berichtende Demetrios lehrte doch 
nicht ganz so, wie ich eben sagte, gelernt zu haben, 
und wie ich selbst nur meinte, die Lehre des Praxi- 
phanes nehmen zu müssen. Denn Demetiios hielt das 
Htv der Schauspieler an jener Stelle nur für überflüs- 
sig, so wie das «l «f, nach tv^utfioya gesetzt, überflüs- 
sig ist: und er hielt das <ftv der Schauspieler, in den 
Vers des Euripides eingeschaltet, nicht für ein blosses 
Beispiel, um dadurch etwas anderes Achnliches zu er P 
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läutern, sondern für die eigentlich beabsichtigte Lehn 
selbst. Und die Parenthesis dann, die ich in dem Text« 
des Aristoteles annehme, hat aus demselben Praxipha- 
nes einen noch einfältigem Auszug gemacht, als De- 

metrios machte, sie hat an die zwei Worte des Aristo« 

i 

teles: »Die Periode mufs aus seyn, -wenn der Sinn aus 
ist; und die Periode mufs nicht zerhackt seyn, wie der 
jambische Theil in den Tragödien des Sophokles zer- 
hackt ist 11 — sie hat, ohne vom zweiten Worte den 
Sinn gefafst zu haben, ohne Weiteres den ersten der 
Leiden Verse des Euripides angehängt, als könnte hier 
durch einen Vers des Euripides etwas erläutert werden ; 
und sie hat nur blofs den Theil der Euripidischen Stelle 
Tor dem verwirrenden des Schauspielers angehängt, 
und sagt dann : »Es ist möglich, durch die Trennung — 
sie meinte das (psu der Schauspieler, welches ütioxtfci 

I 

X&ovog vom regirenden aber von ihr nicht einmal ge- 
nannten avunoQ&pois trennt — es ist möglich, durch 
Trennung das Gegentheil — sie sollte nur gesagt ha- 
haben: etwas Anderes — herauszubringen; eben so. 
wie es in der Euripidischen Stelle geschieht — sie hatte 
aber die Stelle selbst nicht ganz angeführt — in wel- 
cher, auf diese Weise behandelt, Kalydon in Pelopon- 
nesos zu liegen käme." Aber es ist dieses auch nicht 
das einzige Mal, dafs ein ungeschicktes Beispiel in die 
Bücher der Aristotelischen Rhetorik zur Erläuterung 
gesetzt wurde ; denn man sehe nur allein etwas genauer 
jene Stellen an, wo Beispiele aus Sophokles etwas er- 
läutern sollen {ExempL grat. Rhet. J, 15, §. III , 14, t\ 

io. III, 16, 9. it.)- Und Aristoteles sprach also jenen 
lächerlichen Fehler im jambischen Theile der Tragödien 
des Sophokles, der erst spät verbessert wurde, und 
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Jsroran selbst in den Zeiten des Aristoteles noch einige 
Narren nüt ganzer Seele hingen, ohne jene Erläuter 
fimg in der Parenthesis, so aus: &r %t\v molotioy //^ (Fm- 
ut7rTso(h<xi , dlgnen tu Zotfoxliovg lapßHa — und das Spötti- 
sche im Ausdrucke des Aristoteles wird uns dann durch 

hjp Iv((üP T$ nVivpazi diaxomnctL (Cf. S. Gregor. Naz. Orat. 
IXXXIV. p. 536. c. Edit. Colon.)" nahe genug gelegt, so 
WaJs wir den Aristoteles nun ganz fassen. Dafs aber der 
[Tadel des Aristoteles genau auf den Lecythismus des So- 
phokles gehe, das zeigt dann die Stelle eines Unbekann- 
ten bei Suidas (voc. Xijxv&i tfrifc.) : ^nequysyxüy £vgtq6<p(os 
xal xtxXaafiiytog xbv Xrjxv&iOfjiby x&v ctlo/Qu* xal ytXohay £<r- 
fiazcjv" Toviiavt %r\v tvywvtav — und in der Stelle das 

Wort XExXaftpiytog (Cf. Schol. ad Aristoplu Nub. 966.). 

1 • 

1 

Und wer möchte jetzt wol einen Augenblick noch 
zweifeln, dafs in der Lebensgeschichte des Sophokles 
jenem Berichte: Zatvqog 6t q*t}Oi irjy Idytiyoyriy avayiyvm- 
aaoyT«, xal t/uneoovza mal rä xiXr^ yorjfiazt /uax^y, xal 
Gi\v fj \moGTiypLr\v nqbg ayanavaiy t/o^n, ayay unoT&Cyavta 
tJjk <f covi)V , aiy 73 (ptüvrj xal trjy tyvxw ^(puyai — Spott zu 
Grunde lag, Spott, welcher den Sophokles auf seine 
kurze Schluckenmanier die lange, dem neuern Geschmacke 
angepafste Antigone vortragen, und ihn darüber jäm- 
merlich zu Grunde gehen liefs! zumal da auch Deme- 
trios {De Elocut. 1. 329.) irgendwo zu excerpiren fand, 
dafs ein solches Erwürgen, und noch dazu ein höchst 
unangenehmes, allerdings möglich sey$ zumal da auch 
selbst der Ausdruck des Demetrios »17 noltjatg SiaiQutat 

pfrooig" , und dann der Ausdruck des Athenäos (X. 
P' +53. e.) »tov ZotfoxXta daXtiv (paoiy tb nottjfia t$ /uiroy", 
und das spöttische ydiaxonno&ai" des Aristoteles, und 
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das p**(>ov vtfAiaTtxtov »/ Hattos fitcig oloy iftomulv ny* 
nov" der Lebens geschieh te des Sophokles Ursprung! 
ganz gewifs auf dasselbe Ding gingen. 

Und Auch Piaton kannte diese Schluckenmanier. 
Symposium Piatons nemlich preiset zuerst Phädvos 
Liebe als eine der vorzüglichsten Gottheiten, die Gros 
ses und 8chönes wirket 5 dann macht Pausanias ein«| 
Unterschied in der Liebe ; denn mit der Liebe sey balc 
sagte er, das Schöne und Gute, bald das Schlechte un 
Ilafsliche verbunden, und das Gute sey der himmlisch 
Eros und dieser verdiene allein gepriesen ku werden 
Eryximachos der Arzt sieht nachher diesen himmlische) 
Eros nicht blofs da, wo man ihn bisher sah, er siek 
ihn vielmehr in der ganzen Natur; und Aristophanes sieh 
dann überhaupt nicht mehr auf das, was liebt und va 
geliebt wird, sondern auf das Lieben selbst, und stell 
es auf seine phantastische Weise als ein Sich selbs 
angehören vor. Und so steigt man nun allmälig bis zun 
gereinigten Stoff der Platonischen Dialektik, der Idee 
empor. Aber auch auf der Seite der Form wechseln di 
Darstellungsarten, und erheben sich mehr und mcli 
zum Platonischen Ideale dialectischer Darstellung, tu 
auf der zweiten Stufe steht nun die Schluckenmaim 
if>. 180. c) mit folgender Rede: 

1. Ov xaXojg poi äoxeZ £ 4>aTö(*e — nQoßcßXr\adtt%> %u> 
6 Xoyog | ro unltos ovrta naQrjyytX&tu — iyxmpia&tr v £Q(üra 
ti (ilv yctQ eis n y & "Eqws • — xaXio$ üy tl/s \\ yvy $i — « 
yetq lörtv eis | [4% oyros öl iyog — oQ&oTSQoy Idu | itQot 
Qoy nQO^^rjytti — onoTov öu inmyeTy || 
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1 2- Uamu yao touBv ort — ovn louy aytv "Eqmog *u4<f oo- 
j^frij | ta artig 6h ptag fihy ovaqg — dg ay r\v v JSqc*s \ Imi 6k 
Uvo iarov — 6uo aynyxti xal "EfHatz tlyai \\ n&g 64 — ov 6io 
ju 9ta | q p(y yi nov nowßvtiQ* xal apyriüQ Ovqavov fruyu- 
— i}y 6i) xal ovQttviav inoyopa&pty | n ök rtcortya *1t6g 
K *d Jtwyrjg — tJj> 6% nay6tjfioy xaXovpty |[ 

. 

5* k O (ihy ovv tijg 7Tay6rjpov *Aq)Qo6ivf\g tag aXrjfrdig ndy- 
| tripog lau — xal tltQyatetai ort, ay rvxV | xal 0116g Imv 
| — <p ot tpavXoi Tu>y ay&Qtonuy Iq&Oiv \ tywcte 6h ot toiov- 
70i irqtotoy fily ovx i\xxoy yvyaixtoy rj nctföcov — IneiTa wy 
xai tywat, rtoy ocopänoy fiaXXov tj räy yv/iay \\ lau yaq xal 
tao Tfjg &eov yttorioag ts Ovatjg rtoXv fj rqg irtoag — xal pt- 
uxoiarjg iy ry yzvtou xal OyXeog xai afäivog \ 6 6h rij; ob- 
ptrtag n^ürov phy ov fienxovGng OyXeog — imtra nQtaßvrtoag 
tyiug äfiotoou \ o&ey 6rj tnl ro afäey i^inoyrai ol ix tooxov 
"Eputog intnyo* — ro tpiau ifQmpsviavcQ** xai yovv fiäXloy 
yov äyuTftSyreg J| 

* » • 

i 

4. Kai 6tj xai 6 neol roy Iqtaxa ytyog -~ iy fihy tttlg 
«Uaif nbXtVi rorjctai §t$6tog \ iy u HXt6t, phv yttQ xai iy ISotto- 
toi s — xa l ol ^ Hy UV j a7t Xü s vcyofioOitriTai — xa- 
iov ro xaQ%€(t&ai iQafftatg || rrjg 6b "Tm-tag (C/. Sophocl. 
4ntig. 420. Elect. ttöö. Buttmann, ad Sophocl. Philoct. 630.) 
*ai iiXXo&i noXXaxov — • aiff/Qby vwifiMStai \ ov yaQ olfiai 
ovtuptQst roTg aQxovcr» — (fgoyrifjara pcyala lyytyvtabai töy 
«Mopirw | ofcte (ftXCag iaxvqag xal xotvwylag — S (taXt- 
^fftXii ra te aXXa navva xal 6 tyiag tpitouly || 

5. ^Ey&adt 6h itoXb tovtwv xaXltoy ytvonotetmta — xttl 

m 

ü «fo unoy ov Qqtitoy xaiayo^aat \ ly&vpri&£yu yc ort Xiynat 
— xnXXtoy iq yaytoüg iy^y t0 u Xafya f xal fxaXiaxa TÜy yiv- 
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I 
I 

yatoxaxwy xal agloxvy — xal ay ataxtovg (5<tt || (naSvc** « 

7iaio*ay<ayovg Imoxrjaayxeg ol naxlgtg xotg igwpiyoig firg 

JiaX£y(o9ai xoTg tgaaxaig — xal x$ natdayttyip xavxa -JTTQOi 

Ttxayiiivtp rjlixuoTal xe xal txigoi bvutitifaaiy \ xal xovg 

Portas au ot ngeaßuiegot fiy öiaxtaXvwai — /t*ijcf£ XoiäoQcZtr**' ci 

ovx og&tjg Xfyoyxag | tlg ö*i xavxa rig au ßXiipag — ?/>'^J<rc«*i 

ay nahv ataxrtxoy xb xotovxoy Zv&aSt yofilita^ai J| 

■ 

6. ToS$ ol/nai — <J<P fyn | oi% anXovy iaxty — S^re^ 
II ag/rjg iXfy&rj | alXa xaXcjg fiky ngaxTOfisyoy xaXov — ccicr— 

Xgug <te alaxQoy || pia 6r\ Xetoexai t# rjptxtgQ yoptp o&og 

ti xaXdig xaQiuadat Igatxxtj naiSixa | avxrj 64 ioxiv — 

tj negl xyy ügexrjy | ovxa> Tiayxtag ye xaXoy — agtxrjg y ere^tc 
Xag(£ta$at || 

■ 

7. Ovxoi laxiy — 6 xijg Ougaytag v Eg(og \ xal ovgayiog 

xal noXXou a$"iog \ xal noXei — xal iduoxaig || noXXriv Inifjit- 
Xuay uvayxayay notiTa&ai ngbg agex^y — xoy xb ig&yxa oitov 
avtov xal xoy Igtafityoy \ ot <T txsgoi navxtg — xijg kxigag 
xrjg 7iavSv\aov \ xavxa Goi tag ix 7iagaxgrjf*(t w 'PatJge — 7T6qI 

"Egvxog ov/jßaXXopat || 

Und in der Bede des Pausanias , wie sie hier er . 
scheint, wird der innere Zusammenhang der Rede selbs' , 
und es wird auch der Zusammenhang der Rede mit dei 
Ganzen des Dialogs nicht vermifst, obwol mehrere Zw 
schensatze ausgelassen worden sind. Aber gerade jen 
Zwischensätze, die hier ausgelassen sind, trüben, mein 
ich, die Klarheit der Rede des Pausanias, und trübe 
die Klarheit des ganzen Dialogs. Und man hat auc 

schon bemerkt (Frid. Thiersch. Specim. Edit. Sympos. Tic 
p. 7 sg. sl. ßoechh. De Simultat. quae Plat. cum Xenophont. i 

terms, firtur. t4j q, Fried, Ast Platon's Leben S. 315. 

■ 
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afs einige dieser Zwischensätze anderswoher genom- 
mene Trümmer sind, und auch Athenäos schon {V. p. 
pi6. /.) hat hierüber ein höchst merkwürdiges Excerpt; 
kber ich mache hier auch noch auf etwas ganz anderes 
Aufmerksam, nemlich gerad auf das, wefswegen hier ron 
jfler Rede des Pausanias Erwähnung geschah, nemlich 
tauf den Schlucken, den Aristophanes während dieser 
[Bede bekam. Und hat nun, so frage ich, hat Derje- 
nige, aus dessen Händen wir Platon's Symposium jetzt 
laben, hat er denn von dem Schlucken des Spötters 
Aristophanes (p. 105. c p. 189. a.), etwas begriffen? Und 
kennt Jemand dann einen noch abgeschmacktem Witz, 
als: JTavdavCov 61 navaccfiivov , dMoxovoi yao taa Xiytiv 
mmol oi aotpoty ly?? 6 y Aqiat69ri^og — ? Nur bin ich aber 
mit mir noch nicht einig, ob es abgeschmackter ist, 
wenn ich diesen Witz als die Beminiscenz (C/. Empedocl. 
t. 415. Sturz.) des ersten Erzählers, oder des zweiten an- 
nehme; und im ersten Falle wieder, ob dann die Wieder- 
holung einer erkannten oder unerkannten Abgeschmackt- 
heit abgeschmackter ist. Und das unverstandene und zu 
Grunde gerichtete und nun verschwundene Intermittiren 
C/. Etymolog. M. voc. ayanavofjKyoy vö*(oq.) liegt also, wie 
man denken mufs, unter diesem Witze todt und begra- 
ben! Aber gerade solche Reden waren es auch im- 
mer, wie hier die Bede des Pausanias ist, die den 
Kunstrichtern in der spätem Zeit nicht mehr eingehen 
wollten, und einer derselben, Dionysios von Halikarnas- 

SOS {De admir. vi dicend. in Demosth. c. 28.), ruft einmal 

in seinem Eifer lächerlich und lehrreich zugleich so aus: 
w &tol xal öaffiioves, nov tb JIXaxtavixbv r«^ua, to nlovafov xal 
Tt\- piyalas xarao/evag xa^XuCovl ovrtos (itxqoXoyti 
ti^uyyu <5n 16 öütJixuxQOvvov huvo 0x6 ua xov aoifovl 

14 
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Aber nun müssen wir doch einmal zusammenzähle 
und sehen , was wir schon haben. Das Sprechen gleicl 
dem Ausflicssen, und der intermittirendc Oelkrug gibt di 
Theile des Gesprochenen, und die Theile stehen gege 
einander in einem Verhältnisse, wie in den ähnliche 
Dreiecken die Grundlinien« Und hier fahre ich wiedc 
neuerdings fort, die Form der Dramen des Sophoklc 
herauszufinden. 

Bei Aristophanes (Ran. 1232.)» sehe ich, legt Ae 
sehylos einmal sehr den Ton auf das Wort, dafs er di< 
Jamben des Euripides auch nach der Regel eines ein 
zigen Oelkruges schon zu Grunde richten werde; um 
ich denke geschwind daher an mehr Oelkrüge, die Ter 
schieden intermittfren , und denke geschwind an einei 
Zeitkreis oder eine Periode, die als Ganzes eine Man« 
nichfaltigkeit in sich schliefst. 

Und Aristoteles sagte, die Periode des Redner 
müsse nicht zerhackt seyn, wie der jambische Theil u 
den Dramen des Sophokles zerhackt ist, oder vielmehi 
wie etwas Ganzes im jambischen Theile der Dramer 
des Sophokles sogar mit Nichtachtung der Verse zer 
hackt ist; und Aristoteles (Rhet. III, 9, 1 ) sagt wieder 

trjy &k X££iy aydyxrj tlyai % tlQOfiiyrjv xaX x$ owSfofjiQf [jiiav 
v&ieQ al iy rotg öi&VQapßois ayaßoXat* fj xax^atqa^iyffl^ xa 
bpohty täi$ r<5y aQx a "»y 7Z0n t iJiy aytiaioyois — Und zu die 
sen alten Dichtern, von denen die neuern abgewichei 
sind (C/. Rhet. III, 1, 5 — 9.), gehört ganz gewiß Sopho 
kies mit seiner Zerhackung, und Sophokles mit seine; 
Antistrophen. 
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So aber erklärte sich Aristoteles weiter selbst : »Es 
nur zwei Arten zu sprechen möglich ; entweder er- 
erheint das Gesprochene dadurch als ein Ganzes, dafs 
■ in der Mitte umkehrt und denselben Weg noch ein- 
end macht, und diese Art zu reden hat Aehnlichkeit 
Et den Antistrophen der alten Tragiker; oder das Um- 
kehren in der Mitte findet nicht statt, und diese Art 
les Sprechens hat dann Aehnlichkeit mit den Anabolen 
ler Dithyramben/ 1 



Und das Antistrophische fafste dann bei den Alten 
kach wirklich diese zwei Merkmale in sich, nemlich 
ferstens das Gleiche (Cf. Plat. De Rep. VII. p. 530. d. X. 

jL 605. a. Schol. ad h. I. p. 196. Ruhnk. Suid. sub h. voc. 
2laL TheaeL p. 175. d. Phileb. p. 51. e. Schol. ad Plat. Gorg. 

Pi 107. Aristot. Rhet. /, 1,1. Alexand. Aphrodis. Comment» 
d Aristot. Topic. init. Grammatic. in Biblioih. Coisl. p. 595. 
tPlutarch. De Audit. Poet. c. 12. Hesych. sub h. voc.) 9 und 
zweitens das Umgekehrte (C/. Dio. Chrysost. Orot. LH. p. 

270 sq. Reiske. Plat. De Rep. X. p. 6 16. b. Schol. ad Plat. p. 
235. Proclus in I. Element. Euclid. III. p. 68. Gell. N. A. V 9 
9. 10. Plotin. II, 1, 2. p. 12. Aristot. Categ. 5. 9 sq. Pseudo- 
Augustin. in Op. S. Augustin. T. /. p. 627. c. Dionys. Halic. 
De Composit. Verb. c. 17. p. 109. Reisüe. Dcmetr. De Elocut. 
58. Fischer. Etymol. M. sub voc. i}*«.). 

Und der Eine intermittirende Oelkrug richtete die 
Prologen des Euripides * worin Eine Person etwas er- 
zahlt, zu Grunde; und die mehrern verschieden inter- 
mittirenden Oelkrüge lassen sich nur bei mclirern in 
Terschiedencr Gcmüthsstimmung handelnden und spre- 
chenden Personen denken. 

14* 
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Und das Ganze, das dieses Verschiedene in sich fafidf 

t 

wäre dann das Antistrophische. 

Und durc h den Einen Oelkrug wurden wir auf dal 
Verhältnifs zweier Glieder geleitet, und nun werden 
wir auf die Gleichsetzung zweier Verhältnisse, und aal 
die vier Glieder einer Proportion geleitet. \ 

Und daher mag es kommen , dafs man auch in späte- 
rer Zeit noch immer sagte, eine Periode könne höchstens 
Tier Glieder haben — nec esse maiorem mgCoöov voluemnt 
ea 9 qtiac usque ad quatuor membra procedit (& Augustin, De 1 
lYlusic. IV, 36. V, 28. Scholiast. ad Hephaest. Demetr. De- 

Elocut. 16.) — und bei Piaton (Euthyd. p. 276. <*.) mufs 
jenes Gleichnifs: wgneQ ot aya&ol 6^ij<rrai, dinlä IsTQtqt 
tu iQtoT^uara — auf die zwei Glieder der Strophe und auf j 
die zwei Glieder der Antistrophe gehen 5 und Hermo-i 
genes {De Formis. I. p. 154. Sturm.), sehe ich, spricht! 
ausdrücklich so : ivo xäXa avyn&ivta <?u'o xwXotg iityotg ovv- 
t(ivy^i'otg aigns^ fr argo^y xal avuöjQoyy tr^y avxanoöoOiv 

1 

Und jede Handlung mehrerer Personen in den Dra- 
men des Sophokles, die ein Ganzes ist, mag daher dem 
Inhalte nach etwas Entgegengesetztes in sich haben, und 
mag der Form nach durch die Gleichsetzung zweier! 
Verhältnisse Proportion seyn und yier Glieder haben« 

Und wenn im Drama des Sophokles etwas keine 
Handlung mehrerer Personen, sondern die Erzählung 
Einer Person, oder der Ausdruck der Empfindung Ei-| 
11 er Person ist, so kann die Form nicht antistrophisch 
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*eyft, und es mag die zweite mögliche Weise zu spre- 
dien, es mögen die Anabolen der Dithyramben auch 
pn Drama des Sophokles eintreten , die Anabolen sage 
, die etwas solches seyn müssen, das sich vom An- 
ophischen durch den Mangel der it^xanoSoats unter- 
eidet (uveßdXXovto itvzi tov £<J/jflU«Ttfoi'ro. Suid.). 

r 1 I . 

1 

[ Demokritos, derChier, verspottete nach Aristoteles 
{Rket. III, g, 6.) den Melanippides wegen der Anabolen 
— toxcorpe JrjpoxQnos 6 XTo$ eis MilMVinnt$r\v , noiTjOavra aril 
nnKftQOipuy avaßoias — und ich sehe nicht, was der bei- 
gesetzte Vers des Hesiodos (0. et D. 263.) sagen will 
(C/. Aelian. V. H. VIII, 9.); aber bei Aristophanes (Av. 
1372. Nub. 532. Pac. 830.) gehen die Dithyrambendichter 
geradaus , sehe ich , und kehren nicht um , und die Erde 
verlassend treten sie in die Luft hinaus und schnappen 
in den Mondgegenden, in jenen nicht beschränkenden 

Baumen — tfi« täv u<p*lüv mdlwv (C/. Arisloph. Equit. 524. 
Aristo^ Rhet. III, 9. 5. Dionys. Halic. De Lys. Jud. c. e. p. 
467. De Composit. Verb. c. 22. p. 149. Ruhnk. ad Timae. p. 
p. 270.) — Anabolen, Luftiges, Unbegrenztes. Und wenn 
das Antistrophische als Proportion ein Ganzes ist, so 
kann ich mir die Mondgegenden des Aristophanes und 
dieses sein Unbegränztes als Gegensatz des umkehren- 
den Antistrophischen schon noch deutlich machen. 

1 

1 
1 

j Und diese Anabolen mögen auch bei Sophokles allemal 
eintreten, wenn eine Person erzählt, z. B. der Lügen- 
bote in der Elektra, und sie mögen allemal eintreten, 
wenn der Chor , der für Eine Person gilt , für sich selbst 
seine Empfindung ausströmt. Aber jener gemeinschaft- 
liche Tanz und Gesang der Elektra und des Chores 
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nach dem falschen Berichte vom Tode des OresU 
wird antiströphisch seyn müssen. Und hieher bezieh 
ich die Nachricht des Aristoxenos {Vit. Sophocl), wodurc 
xä fiiAxu in dei Gomposition des Sophokles und zuglcic 
die rilpa des Dichters gezeigt werden sollen: gjyri i 
"AqiOto&vos, (og nq&xog xtoy *A9^yt^€y noiqxuy tt\v <i>Qvyto 
fieXonoitay dg ra Idia qafiaxa naQÜaßa xal tq> fo&VQafißtx 
fQOTUx) xax€fii£$y — 

r 

Aber in den Antistrophen wollte man sogar ei 
Naturgesetz ausdrücken; denn wer erinnert sich nicl 
jener Stelle Platon's, welche den Herakleitischen Spruch 
?} uexaßoXrj odbg <tV(o xaxfa ifif* Tertullian. advers, Dlarc. Ii 

28. Diog. Laert. IX, 8.)» im Gegensatze des Anaxagoräi 
sehen : bfiov ndvxu xQW axa — so umschreibt (Plat. Phacdt 
p. 72. a.): d yaQ firj ael avxano6i6olr\ xä txeqa tolg h£(W 
ytyyofjieya , (ognsQel xvxXtp n€Qiioyxa 9 &X£ el&tTd tig *fy rj yl 
veaig ix xov ixiqov fioyoy dg xb xaxayxixqv, xal firj ayaxapzt 
toi ntdiy Inl xb ^xeQoy^ firi$k xafi7trjy 7ioiotro y ohx& ort nun 
xtXevxäyxa xb alxb, cxW a * v a X°hy T0 «£™ na&og 1 
na&oiy xal navöatxo yiyyoptya (C/. Plat. TlieaeteL p. 175. < 
Phaedr. p. 237. c. Critias. p. 107. e. Parmenid. p. 128. d.) - 

Und so denke ich mich denn in diese Philosoph 
noch weiter so hinein: »Wenn das Zünglein am Wi* 
balken und das Bleiloth nicht in Eine Linie falle 
oder wenn der Oclkrug unter einem Winkel ausflief* 
so stellt Winkel und Ausfliessen nicht jene Welt d 
Seyns dar, sondern die tiefere Welt des Werdens u 

Bewegens (C/. Euclid. Sect. Can. init. Adrast. apud Thci 
Music. p. 7Q.). Und in dieser tiefem Weit ist das Ei 
die Gleichheit eines Entgegengesetzten, und ist dadur 



Digitized by Google 



215 



ein Ganzes geworden. Und als die Gleichheit eines Ent- 
gegengesetzten wird sich selbst bewufst die Seele. Und 
die Seele empfindet auch noch ein Anderesundanderes , 
mn& gelegentlich auch die Differenz des andersundan- 
>dcrs Seyenden." Und wenn ich mich so recht in diese 
Philosophie hineingedacht habe, so fehlt uns noch die 
dritte und letzte Stufe der Einheiten, die empfunden 
[werden. Und so vermuthe ich, dafs die zwei Glieder 
der Strophe und der Antistrophe neue Glieder, gleich- 
kam die Homoiomercien und Atomen , in sich enthalten 
werden. 

Und im Sprechen können von den einfachsten arith- 
metischen Verhältnissen drei, nemlich Eins und Eins, 
Eins and Anderthalb, und Eins und Zwei am reinsten aus- 
gedrückt werden; und 6 xov <%tyiarog xijg liStmg aQi&pbg 
$v&pog iativ. x£y de §u&fid>y 6 pky t)Q<i>os 9 6 dh la^ißog. UC- 
mxat naucy $ Ixqwvxo piv anb QQctövpdxov (C/. Arisiot. 
Rhet. Uly %\ 7.) uQScifieyoiy ovx tlx°* ök Uyuv xCg qy toxi 
ü\ iQitOQ o naiav xal Ixoptvos xüv elQtjpivay , xqla yaq nqbg 
<JJo lotiv. Ixeivtov öh 6 fikr ?v nqbg Fy, 6 dvo 
xqoq iv $x it€tl ö£ *üv loymv xovxtay 6 Tjfiioliog, 
ovxog <T laxlv 6 naiav (ArUtot. Rhet. III, 8,2.) — xüv §v&- 
fiüy xqia utxa laxly etörj y l£ <ay at ßdaeig nlixovxaf 
*)£?!((> Iv xolg <p&6yy<ng rhiaQct, o&ey al näaai aQfjiovlai . . . 
otpui axijxoiyai ov oa<pdig Ivbnliov xs (yi) uyä 6vofid(oyxog 
uixou (vy&ttoy ' xal Ödxxvlov xal tjq^op ye ovx olöa ontog 
dutxoü^iolyxog xal taov ävto xal xdito u&iytog dg ßQaxv xs xal 
paxQoy yt'yyofievov xal tag iy$pai lapßov xal xiv alloy xqo- 
Zaioy wyopaCe (Plat. De Rep. III. p. 400. a. cf. Epinom. p. 
9yi. a. Phileb. p. 17. J. Aristoph. Nub. 650. Schol. ad h. t>. 
f>. 371. Herrn. Aristid. Quintilian. p. 39.). Und so vermuthe 
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ich, dafs die Glieder des Antistrophischen , die Basen 
höchstens drei und mindestens zwei solche kleiner« 
unheilbare Glieder, wenn gesprochen wurde , im Dranu 
des Sophokles in sich enthalten werden. 

• r 

Und man hatte dann auch bemerkt,' dafs diese arith- 
metischen Verhältnisse die Gemüthsstimmungen malen 

(Cf. Fiat. De Rep. III. p. 399. e. Alhenae. XIV. p. 628. c 
Aristot. De A. P. c. 1. /. 23. Polit. VIII, 5.), während die 
Seele selbst, die wahrnimmt, als geometrische Propor- 
tion (Cf. Plat. Timae. p. 31. c), und als Gleichung des 
Entgegengesetzten (Cf. Plat. Timae. p. 35. a.), und als 
nsQloSog (p. 37. a.) vorgestellt werden kann; und ich 
glaube, man habe dann gesorgt, die arithmetischen Ver- 
hältnisse, die den Gang der Gemüthsstimmung gerad 
recht treffend malten, auch der Phantasie der Zuhörer 
wieder so rein als möglich zu überliefern; und 6 Zo<p- 
xlijg ottf« xatabv ov fipeTQijoai xal nqiyfiaxa, wgt *x 
fiixQov iifUOTixfou,, rj MU(ug fniäg olov ^anoiu^ noigmof. 
Und Aristoteles thut dann gar, als habe einmal Jemand 
geglaubt, es könnte das Gefühl des Dichters und des 
Schauspielers abermal der Mathematik unterworfen wer- 
den, wenn er (Rhct. III, 1, 6.) so sagt: %6 juev ovv i^ji 
X4£t<ag ty* 1 tl f**XQov avayxalov lv nuarj Maoxallq. • <fi«y 
yuQ %i ttqos to 6r\k<aoai dSl rj (adl tinuv , ov pivxoi xoooiio* 
alX anavxa yavxaobf xavtd ian xul nobg axQoairjV) dio 0^ 
folg ovxto yetofiiTQuy tiidctaxu. ixetyq fxhv ovv oxav IaJ' 
(die Wissenschaft nemlich, welche das Gefühl des Diel» 
ters und Schauspielers der Geometrie unterwerfen, un< 
welche so, wie man das Wesen der W r eltseele oder je 
der Seele, das ist, den vollkommenen Zustand de 

Seele {Cf. Plat. De Rep* VIII. p. 545. c. d. r.), als nkQtofo 
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$ad als geometrische Proportion und als Gleichung vor. 
»161119 weiche auch noch eben so die Zustände der Seele 
(Cf. Aristot. Pullt. V, 10.) , und die Gemüthsstimmungen 
zeichnen möchte); xaiixd not,r\au xjj vnoxQtnxij (Cf. Ajistot. 

De A. JP. .toi .$0,. fc: 184" ■ly*&&Qn** 0 * ^ oXCyoy tisqI avxtjg 
ikfotv tiy€s 9 oloy..Q(>aeij(iaxog ly xoig *£X4oig (Cf. Dionys. Hai. 
De Composit. Verb. c.t2. p. 68.) \xtä toxi (fiauog xo vnoxoi- 
iixby tlvai X(tl «Tf/yorf^ov, mql <fq xrp XQty Ivxixyov 

aber ich weifs nicht, wer denn der Narr eigentlich ge- 
wesen ist, dem einfiel, hier an Wissenschaft zu denken, 
wo blofs empfunden wird. 

Und diese letzten Gliedlein werden dann immer 
ein Ganzes, einen Sinn, in sich fassen, noxk fily oXtjy 
foavoiay , iyfoxe fiivxot oXr\y phy ov, piQog ö*h oXtjg oXoy (og 
W xijg %€iQog ovorjg SXov xiybg , fiiQt) avxrjg oXa oXr\g forty, 
otov öaxxuXoi xal ntj/eig^ tdlay yaq niQiyQa(pr)y 1% H xovxtoy 
tw? ftEQwy %xa<noy, xal tdia fiiQtj' ovxa xal äiayofag xiybg 
o% ovotig peynXrjgy IfimqiXafJißayoix ay (iior) xiva avxrjg, 6X6- 
*tya oyxa xal avxa (Demetr. De Elocut. 2.). 

Aber dieses alles, Proportion, Verhältnifs, Glied 
und Gliedlein, können wir nur in jenem Theile des 
Drama's noch darstellen, wo gesprochen wurde und es 
den Sinn gilt und wir den Sinn noch haben; wo man 
aber sang, und wo man die Silben sang, und wo es 
zunächst nur die Empfindung gilt, also vompiXog, quod 
enietitur altitudines vocis, und wovon es vier Arten 
gibt, so wie vom Rhythmus drei, vom piXog und dem 
Hoch und Tief ist nicht Proportion, nicht Verhältnifs, 
nicht Glied , nicht Gliedlein mehr darstellbar. Und der 

\ ln*t>0tüi>n des Sophokles spricht; und jener, der den 

i 
t 
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i 
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liprtftctyioc singen Hefc (Said, tub h. voc. 9 ) wußte 
seiner Zeit nur nicht mehr besser. 




Und so wollen wir denn nun auch die o^iy/iccro -de> 
sen , Mas wir aus andern Gründen als Sophoklcisch asi 
nahmen , jetzt anschauen, und wie der hjxv»tarrj; de 
Sophokles sowol in den Anüstrophen als in den An« 
holen sprach! 
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Eilftes Kapitel. 



20&0KAE0YZ ANTirONH. 

jU 

- 

T ß xoivbv — avxadsltpov 'lofitfvijs xaga I 
ap 1 oloxf oxi Ztvs rcSv an OiSinov xaxwv 
onotov ov%l V($v kri %wö<ur teXsT II 

xov jbisv nQoxlaas rbv dri/uaaas h'%ei I 
ErsoxXia fisv 0S5 Xiyovoi övv 8Lxr\ 
Xfjtig Sixaia xal vofiq* xatd x&ovos 

m 

hQvtps rotg sveg&w Hvti/iav vexQols — 

top d&Xiws \}av6vra IToXvvelxovg vsxvv 

aarotal <paöiv exxexrjQvx&ai ro firj 

rdipa) xalvyjai firjde xwxvaai xiva 

iav äxXavaxov ätctipov oiwvotg yXvxvv 

97]öav(fdv tisoQujai ngog %di}iv ßogus " — 
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2. 

Tl (V r\ raXaUp^ov d roxi* iv rovxoig iyai . . . 
ä av/Ltnovrjaug I xal avrtgydaf] I axonu II 
jioIov ri xwdvvtviia I rcoi? yvwfirjg nox b2 I 
nif wxpov 01)1/ rfjSe xov<pittg ysyl II — 
ij yd(f voelg d-dnxeiv anoförpcov noksi . . . 
r<)>> yovv iftor \ xai xov oov \ r[v av 

•£Ä»C II 

cj a/exlia | Kgiovrog dvxeiQrjxoxog \ 

« 

«Ai* ot/d^y at/np toi' / tyioy ämiQyeiv fiixa II — 
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og vtov ansyftffi dvgxlrfs % dnwUro \\ 
*vv cT av fiova Islsififiiva axonei 

k(p zdxurt olov[ie& \ el vofiov ßlq 
\}nj(pov xvqaWißV XQcctr] WQ&pw II — 

öv ahv ratT äv n^ov^oi \ iyw de rdyov 

r 

/wgovo ädeXyip tfilxaxm noQevöo/iai II 

oiitoi raXalrijg ws vm^tdoixa aov I 

IM\ fis 7iQora(>ßHV . . • ror cor Uoq&ov ßiov || — 



4* 



votog d/ii(pl vwt irddi] natayog "Ageog, 
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5. 

* 

Av$()6Q I xd fifa dt] noUog äoqxxXdüg &€oi 
rtoXlcp oalcp atioavxeg d)Q&woav naXiv || 
v/nag <T iy<o nofinotaiv ix navrwv 8i%a 
soteiI* Ixio&at I xovxo fJLtV xd Adiov 
aißovxag eidwg ev &$6vwv dtl xQdrq \\ — 

m 

vSg aV axonol vvv t\xb xoSv dqrifiivajv . ♦ . 
vewxiQcp T(p xovxo ßaoxd&iv nqo&eg I 

* 4 

ätä ela etoi/iot xov vbxqov y irttaxonoi \\ 
xl dfjr av dlld xovx inevxikloig k'xi . • • 
to jui} 'mxwQftv xotg dmoxovöiv xdfls | 
ovx Moxiv ovxio fidüQog og &aveTp i^q || «— 
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6. 

I £qw fitv ovx onwQ t&%w£ vno 
vgivvovg ixdvot) I xovipov i'sdyag noda . . . 
i %0xtv av& ov %r\v8* ifeis ädvfilar || 
tu dt} Myw | öol tov vexQov ng ccQrlwg . . . 
i tpfis I zig av$Q<5v tjv 6 Tolfirjoag rads H . — 
ovx old* I exet yciQ ovre tov yevfjSog i\v 
nlijyfi ov dixillris ixßolrj arviplog de yrj 
xal %£qöos c?$fa}£ ovd 1 tnrjfxalevahVT] 
TQOXotow I dXX 3 äarjfios ovQydtrig ng rjv || 
xo/uxpevB vvv dtj $6%av \ ei de xavxa prj 
yaretri fioi tovg dgoSyras I $&Qet& ort 
rd deiva xiQ^tj 'matiag iqyd^Btai II ~ 
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7. 



Ovdsv ävO-Quinov dstvoraqoy nilsi. 
xovxo xal noliov niqav novxov x^MQ^V vv*(p 

mgl ßQv%ioiöi nxegdSv vn olfifiaaiv. 



• > . ■ 



8. 

• ■ 

i 

lEEf ' &m xslrij I xovqyov i&iQyaöftivfi II 
<p#S I $ xaxaQvfj firj dedqaxivai xdds II — 
xai (prjul dgaocu \ xal xara^rov/xai xo firj ov II 

ovSs o&ivsiv xoaovxov (po/LHps xä aä 

> ■ 

xriQVYfiaff I wgt' ayqanxa xdocpalrj &swv 
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9. 

2v I rj zax ol'xovs tog h'xidv vyetfitvij 

TQsqxjvv dv axag xdixavaoxdösig &q6vcov II 
(feg sink dr( fiov I xal av Tövde rov rdcpov 
(fr\Oeis fietaoxeZv \ rj *%oufi tu" fit} eidercu II • 
dedQoma rovQyov I el'neQ iß' o/noföottei \ 



* . ■ 



dlA? ovx idöEt, xovxo y r\ Aixr\ a I iml 
ovr rffrelrjoag I ovx iyw 'xoivwadfiriv II • 



10. 



Evdaifxovsg , olai zay.wv ayevorog alwv 
olg yä(f du auadjj &e6&€V do/aog, drag ovcUv 



15 
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Ii. 

•. 

OqßtjS — avat | hGxtiyfifihV xoivtjr 6S6v — 
$v i§ evog ßX£novxe i xoig xvyXoloi ydy 
avxrj xsXevStog — ix nqoriyijtov TtiXei \\ 
xi <T sötip — wg £yu> vo aov yglaoo) oro/ua \ 

oldev dvd-qwnwv xig — aqa yQa'Qevcu I 
ri XQrjfia — noiov xovxo ndyxowov Xiysig II — . 
oacp xqdxioxov xxrifidzwv — svßovXia j 
ooqmsQ oifiai fifj (pQovelv — nXeiaxT] ßXdßrj I 
xavxrjg av fiiv xoi xrjg voaov — nXrj()7]g l'tpvs II 
«ü 5 ev yi xoi xdxia&p — firj naXXovg ext, 
xQoxovg d/niXXrjxrjQag 'HXlov xeXwv \ 
sp olai xwv otiSv avxbg ix anXdyxvwv fh'ci 
vixvv — ysxQcSr dfioißov dvxidovg Vati I 
dv\f wv hfeig fitv xwP aVco ßaXtSv xdxco — 
de x(Sv xdxw&ev iv&dd* av &e(5v II . — 
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12. 



■ 

*Av ix Tiaoav riudc;, xal vvv 
g ßialag &j%ztai nayäijftog enl voaov fxoUlv 



13. 

./tu Icü! 

yqwcSv &vgq)q6vmt dftaQtijfiaral 
dn^xravl <povotv rl fi ovX aiziov 

• • • * , . . , . . t 

loXXtp To q>Qoveiv tvdaiuovias TUfdirov vtxv.qxh. 



15 
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2Ü&0KAE0Y2 HAEKTPA. 

1. 

*JXl* ov fisv drj Xrfem &Qyvwv 

im xcoxvrtp xvivdB naTQtpwv 

7tq6 dvQmy tfxw naat nqo(pmvtlv\ 

» 

1 

2. 

r 

T i2 not, nat dvg- 

» 

rarordtag *HMxtQa fiatQog, xlv del rdxsts tov 

(aXovx dndxatQ l 
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3* 

Tiv av av xrjv^s tiqoq 9vQtoVog igodoig 
il&ovaa qxovetg cu xaaiyvfiTij ipaxiv I 

d-vfjiip (xaxaitp fii] xaQi&a&at %evd II 
y.al toi xooovtov y olda xdfivavxrjv oxi 
äXydS *7ii xotg naQovaiv I (xigx av ei a&ivog 
Idßoifu dtiXipaaifi av oV avvolg cpQovw || — 

deivov yi a ovaav naxqog ov av naig h'<pvg • . . 

not cT ixnoQevfl I xcp (phQSig rcoT t t unvQa II 

/buqxrjQ fiB nifinu naxql xvfißäag yodg . . . 

TiiSg elnag I rj xw dvg/neveatdxtp ßQoxwv \\ — 
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4. 

Aoyos Tis clvttjv eöxiv elgtJetv naxyos 
xov aov xe xäfiov devxiqav ofiiUav 
ik&ovxog elg <pd5g \ elxa xovd* eq>£atiov 
nrj&i laßovxa axfjnxQov 6v(p6qei noxh 
avxog xavvv Atyio&og i'x re xovd* arco 
ßlaaxetv ßqvovxa &aXldv $ xaxaoxiov 
naaav yevdo&at xr\V Mvxijyaiayy yftova II 
nietet) de xovxow ov xdxoiSa \ nlrjy oxi 
ne/Linei fie xeivij xoväe xov (poßov %dqiV II — 

5. 

* 

Ei firi 'yw TtaQa(pQ(DV fidvxig Hpvv, 
rj&i xal nolvnovg xal nolvxeiQ 
d detvoig xqvnx- 
o/Ltiva Xo/oig xaXxonovg *Eqm'vs. 
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6. 

■ 

2 xa<^ ttVaoöa I aol (fi^cDV r}xa) loyovg 
ifcig ipilov 7ia(f avdqos I Alyiö&y ofiov II 
o jroJov | cu §^ dn£ \ naqa ipilov <phQü)V 
Iv$qo£ öatp otda TtQogyäeig X^eis loyovg II — 
xsdvr\* 'Oq£öt7\s I iv ßqa/ß owfcig Ityw \ 
ot J yw xalaiv olcola tjjd' Sv wfyq II 
av fiev td oavxi\g nQaaa I i/uol ov £ive 
tdltj&es dni \ t(p tQonfp diollvtcu || — 
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KamimojLtriv ngog ravza - — ro 7ic?^ (pgdaco I 

xsivog yaq tXd-djv eis to vXeivov ^EXXddos 

TiQooxyt* dywvos JtXipixwv a&Xwv yd^ iv 

ot jjad'et dvdqbg oq&iwv y.tjQvyfidxcov 

tifjoftov nqoy.riQviaVTos ov ngcSxrj xqühs 

eigrjX&e Xafinqog ndat rcilg iy.sl aißag ■ — 

dyofiov cT iowaag xfj '/updost xd ngdyfiaxa 

vixr\g b'xwv iSqld-e ndvrifiov ytgag |j 

y.al ravza fity roiavff — orav de ng fealv 

ßXanxrj dvvavx dv ovd* dv ioxvwv (pvyety | | 

xüvog yd(f aXXrjg rjfisgag od? binixcSv j 

r\v qXiov xiXXovxog wxvnovg dywv ^ 

tlgrjX&e noXXwv dgfiaxriXarwv fiha 

big r}V 'Jxcuog elg dno 2ndgrr\g dvo 

ylißveg 'Qvyüxzdiv dgfidxcw imaxdxai 

y.al züvog er zovxoiai 6soaaXäg hyw 

vnnovg 6 ni^mxog h'xrog s£ ÄixwXiag 

iavSaiai nwXoig eßdo/aog Mdyvr\g dvr\g 

6 cT oydoog Xevxmnog Aividv yivog I 

* vvaxog *Aih}vd>v xwv dsofrurirwv dno 

BoiiDxog dXXog dtxaxov ixnXrjQwy oyov 

Y.HVwv cT o y y dv ri]V iaxdxtiv axr\Xy\v ifrcov 

h'XQifiTtz* del avgiyya de%idv dveig 

oaiQctiov r innov tlgye xbv nQogyjsltisvov — 

xai xovg fiev dXXovg ndvxag do<paXetg dgofta g 

wq&ovF 6 xXrtfiwv dQ&og *g 6q&(5v <?(<pqc ' 

tneixa Xvwv r\viav ägiaxegdv 

vdunxovzog Ünnov XavSdvu azr\Xy\v dxgav 

Ttaiaag h'&Qavos a$ovog fitaas Woag II — 

i 
i 

■ 

r 
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8. 

\ß Zev | xL xavta j tioxsqov evxvxv Myco || 
r\ deiva fiiv I yJg^rj I UnaqwQ tT ^ II — 
( oXaoi xalaiva I vvv yctQ oi/M>%ai ndga 
*ÜQ£öxa xr\v Crp av/MpoQciy I oft* cucT 

ov xoi av I # s2Vo£ ^ ' cJs s%u xaXwg tysi \\ 



uignizea 



by Google 



TIov nora zeQctvp- 

ol Jiog ß ei xavz icpoqtSvteg . . . xqvtiz- 
ovaiv %y.r\koi f . • I I ä . • • cu nal xL äaxQWS; 

i'gxsai iLQV<p9svta yvvcuxwv . • • 
ruf VTto yaias • • • 2 « cJ . * • naii\pv%og aVflif"' 




« 
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10* 

*Yq> TjdovfiQ dot (pilzdxtj difrxofiai 
to xoo/juov /iiefretaa ovv xd%u fiolüv \ 
<p£(>co yaQ föovag xs xdvdnavlav wv 
7iccQoi&ev e7%EQ xal xaxiaxsrsg xaxwv \\ 
«AA* t\ fiifirivag co xdlcuva \ xdnl xcftg 
accvrfjg xaxolai xdnl xotg ifiotg yelqg II — 
iml yaQ rjX&ov naxQog dgxaiov xdxpov \ 
oq(3 xoXwvrjg äxQag vto$$vxovg 
mjyas ydXaxtog xal neQiözpjpij xvxfao 
ndvxwv oV iazlv dv&£wv frrjxrp' nazQog || 
xal vvv & ofiotwg xal xox tgmloxa/iai 
fMi] xov rod" dylaiöfia nXrjv xuvov fioXtlv I 
ze&VTjxev co xaXaiva zdx xrivov ys aot II — 
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11. 

■ 

Ovxwg Ifctt ooi tavi | idv de fioi Tti&rj \ 
xrjg vvv naQovatjg nrjfiovfjg Ivaeig ßdyog \\ 
lyco ö* SWS (tev vor xaaiyvrjxov ßty 
9dlloVxd y slgtfxovov ü%ov ttetidag 
tpovov nox avxdv ngaTcroQ* l^eo&ai naxQog \ 
vvv ö* fyU ovx fr h'oxiv eig ot di? ßUni» \ 
onoog xbv avx6%siQa naxQ(pov (povov 
avv xfjd* ddsl<pjj firj xaxoxvtföEig xxavslv II — 
7io? ydq nox 3 ifißliif/aoa xoiovxov d'Qoiaog \ 
axrtr\ 9r onliCfl I xa/i vmj{jexeiv xakeig II 
all? avxoxstQi fioi | fjLoVfj xe dyaöxsov 
xovQyov xo<f' I ov ydg &r} zevov y d(priöofihv\\ — 
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12- 



2? i<p£VQrjxa fioig- 
a luv ovz iv iofrlq ßeßcSöaV 

a äs lUyiax hßXaoz- 
e, (fSQOfisvav zijt /liog evöeßeiq. 



13« 



cv ywalxes 0Q&d y sisrjxovaafisy \ 
oQ&dis odoinoQovfitv l'v&a XQlfe°t lBV II 
oiuoi raUuv \ ov dr] 7io& rjs ^xovaafiey^ 
tpijjurjg (pfyovzes i/i(pavfj rexfiqQia II — 

bVtibq zl xlaieLQ zw* 'Oqsözhcov xaxcSv \ 
zo$* ayyog i'o&t aw/na zov xsivov öziyov II 
cJ (pdzdzov /uvrj/utior äv&Qwrtan' ifiol 
tfwx^g 'ÖQiazov Xoltlqv I cJs «71* ilntöcov 
ovx ovneQ Utfnsfinov eisend firjy II — / 
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14, 

< 

*iU' ovx 'ÖQiötov — nlnv loyto y ^axrjfiivor \ 
ri %f[ ydg 'avriQ — dhtQ s'fiyvxos y ' 

1 

^ y«Q ai> xeivos ~— /«j*eV alUfcv tiv&ji II 

■ 

ifiol (pilx&twv I f/wte' — - ae*fo>S 

fVe^er | #W*t — e»«* 1 ot/fi hufc™ II — 

JIWS OVy f«t TttVTtV&eV — /">* | 



relovc? — a^a* | TfXova — dqai I tsXovo* — 

apa/ II • — 
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Zwölftes Kapitel. 

f * • 



JnA dem griechischen Texte lege ich noch einen Pack 

nmerkungen bei. 

« . « 

Erstens ich verstehe nicht {Antig. t, 7.) xQn<t&*b 
der XQV**^* una * schrieb xfas (C/. Antig. gos. Elect. 468. 
026. Oed. R. 345.); und verstehe nicht (Antig. 13, 3.): 
vinxav cpoßy. rl fi ovx avtalav — und verstehe nur : «7r*x- 
jv ! (fovoiv xt fi ovx tthfov — und dafür zur Strafe dann 
as zweischneidige Schwert. Ich verstehe: totu xo ov ovl 

Clern. Alexandr. Stromat. VII. p. 73Q. a. Edit. Colon. S. Joan. 
:hrysost. in S. Matth. V, 37.)? und verstände: fin *<ww ™ 
ü! aber ich verstehe nicht: toru xb (ir\\ wenn nieht prj 
ie Partikel /uij bedeutet (Cf. PZae. Sophist, p. 257. 6.)» 
nd verstehe nicht: p,^ totu xb p^l und also auch nicht 
4ntig. 8, 3.): «naQvovnai to ^ujj — und schrieb also noch 
in ob' hinzu, und schrieb zugleich auch der Frage ge- 
mfs: xal xaxaQvovfKu statt xovx itnaQVovfiai — »Das Nein, 
f>llte man es auch noch so sehr wünschen, ich lasse es 
icht gelten!" Ich verstand wiederum nicht (Antig. 0, 12.): 
?ir« xiqSr) (Cf. Elect. 757.) nt^oraQ — und schrieb: öttva 
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*/<><fif «TTiazfas (Cf. Antig. 5, 10.); und verstand nicht {Blee 
6, j.): naoa tpiXov yäo ßy — und schrieb: nao« tftla 
if ifitar — und liefs also Klytämnestra das liebe Wort dei 
lieben Boten wiederkäuen; und verstand nicht: ß£q> *W 
yxovor %bv xaoiyv^xov (Elect. il f 4.), und schrieb ßüp &al 
lowxa y (Cf. Hesiod. O. et D. 234 (219). Find. Carm. T. IU 
P. II. p. 151. voc. 9dll<D. Heyne. Antig. 1149. Plutarch. D 
PHacit. Philosoph. I, 7. Non posse suav. viv. sec. Epicur. c. & 
slntholog. gr. T. IV. p. 279. 734, 5.); und verstand nich 
(Elecß. 10, 1.) tiitixo[i(u 9 und schrieb $u?Xxo/uca; und ver- 
frtand nicht (Elect. 9, 6.) ttviaou^ und schrieb uyatoil 
läenn auch Agamemnon rührt sich bereits im Grabe, wie 
sein Vorbild Amphiaraos (Cf. Elect. 4, 2 sq.), der Erz- 
orakeler der Griechen (Cf. Herodot. Uran, extrem. Cic. De 
IDivinat. J, 40. De N. D. //, 3. Pausan. /, 34, 5. Origines 
Kontra Cels. VII, 35.). Ich schrieb dann (Antig. 2, i.) * 
für cS und glaube, dafs das abgebrochene ö*k % t«- 
lakfQtav iyu* noch eben so leicht verstanden wird, als 
das yaQ at xoiyal roanttcu (Plutarch. De occult. viv. c. 3.)\ 
«oder das 3 t£ cT 6 XQonog xifc X4U<og (Plat. De Rep. III. p. 

«400. «.)'*» und sehe überhaupt eine Aehnlichkeit mit der 
Construction ä£ oe r\$Ur\oa o yiawv, mc (pfc, iytA (Lucian. 
Dialog. Deor. T. IL p. 4.)". Und damit auch in der An- 
tapodosis im ersten Komma des ersten KolonV die Ab 
Jbrechung wieder erscheinen möchte, mufste ich vy, 
ein Wort, das Sophokles nie gebraucht (Cf. Schol. ad 
Aeschyl. Prometh. Q.) 9 hinwegstreichen (Antig. 2, 5.). 

■ 

Und es macht (Antig. 2 , 4.) vuv rgte x*Q* ( c /- ElecL 
944. tili, Euripid. Med. 1375. Port. Alcest.Mi. Matth.) au 

einander gesetzt das Komma so untheilbar, als in de 
Antapodosis aus einander gesetzt ouöty «vtip fthu. Um 
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jK) wie <xxo^r€i in's zweite Kolon zu ti xovyulq hinabgezo- 
gen wird , so mufs in der Antapodoais danrety in's letzte 
Komma hinabgezogen , und für ruy ipdiy p tT^yeiy, wie 
man lesen wollte , xov «/ ifiby itnttQyeiy corrigirt werden. 
Üebrigens erinnere man sich hier auch der Stelle {Fiat. 
De Leg. XI. p. 92g. c): toi' <T£ unoxr\ovx^iyta (i. e. ünno$- 
faiov) lav Tts z(oy noXittoV vlbv ßoHr^toL &£a&ai, (jLTjfolg vo- 

Ich sehe ferner (Antig. 3, 90 i° der Antapodosis 
das letzte Komma: ^ui} /*oü nqotaqßal rby aby ttoQ&ou not- 
poyl unverbunden und somit in zwei Kommata zerfal- 
len. Aber das kann nicht seyn. Ich stelle erstens ßloy 
her und Terstehe xbv aby i$6(>&ov ßloy so : »Halt dein Le- 
ben in den grossen Gefahren, die demselben Umsturz 
und Untergang drohen, aufrecht, wie man im Meeres- 
sturm den Nachen (C/. Antig. 190.), im Wagenrennen 
den Wagen und sich selbst (Elect. 732.) und im Schlacht- 
getümmel Ordnung (Antig. 671.) und Vaterland (Plat. 
Lach. p. ist. b.) aufrecht erhält." Dieses hann aber nur 
Ismene sagen, und Ismene mufste also die Rede der 
Antigone unterbrochen und nach ihrem Sinne zu Ende 
gebracht haben; und die unterbrochene Rede der An- 
tigone mufste in fi-fj ftov nqoxaqßu enthalten seyn, oder 
wie ich mir den Text zurecht zu machen genöthiget bin, 
in fxti nQOTccQßuy . . . Und die unterbrochene Rede der 
Antigone mufs man sich dann so erklären: lafs mich 
lieber nicht ängstlich und besorgt werden (Cf. Suid. voc. 
i«Qßu. raoßi).), ehe die unerläfsliche That noch gethan 
ist, und stecke mich also nur mit Furcht nicht an (Cf. 
Snphoch Track. 88. Herrn.) !" Aber Ismene im Gogentheile 
tollte ja vorher und will jetzt nichts anders, als ihren 

, 16 
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Muth lähmen (Cf. Plutarch. De Superstrt. c. 3.) und lä&t 

sie nicht einmal ausreden, und man mufs denken, dafsj 
Ismene, von schwesterlicher liebe und der eigenen 
Furcht überwältiget, dieses *hut, und ihrer selbst bew 
nahe unbewufst, was uns dann aber auch gerad als am 
meisten ansteckend erscheint. Indefs Iophon kannte dies« 
Seite des Charakters der Antigone nicht, und theilti 
den ganzen Vers der Antigone zu; und man suchte 
durch Hineinschiebung des Todes oder Schicksals und 
durch Aenderungen des Textes dem Ganzen einen Sinn 
nach eigenem Sinne abzugewinnen (Cf. June, apud Stob. 
Serm. CXVI. p. 596. Gesn. Sophocl. Oed. R. 1515.). Und Io- 
phon selbst hat hier, sieht man, wie in der Eleküa 
(v. 813. 826.) und im PhÜoktetes (v. 1380. Erfurdt.) die 
sprechenden Personen schon nicht erkannt und sie mit 
einander verwechselt. 

Ich stelle auch {Antig. 8, 1.) ISnQyaopivri wieder her, 
um »wei Kommata zu bekommen {Cf. Matth. Gr. gr. p. 
378.). Und ovök tpopriv ta Ca xtiQvyfiara toaovtor <x#frfi/, 
SgzM d-itov yofiifia 6vvaa(hti vntQÖQafiilv tfi^fÄv orta wird 
{Antig. 600.) so umschrieben: teär, Zev, divaotv xk 
&Qüjy vneoßagüg xatidx 01 * (Cf. Schäfer, ad h. L Plat. Cratyl 
p. 397. d. Clem. Alexandr. Strom. V. p. 604. d.), und 

*6v ovta vertritt in seinem Komma also tä aä xi^uyjnußi 
und gerade dieses Anakoluth macht wieder zwei Kom- 
mata; und so lese ich (Elect. 13, 8.) auch: tos art Uni 
<W oi>x ovntQ {Cf. Antig. 5, Ii.)« ^oi zwei Kommata 2a 
erhalten; aber im Gegentheile macht (Antig. g, 7.) de: 
Genitiv aktas bei yty» das Komma untheilbar. 

Ich habe dann {FJectr. 3, 10.), um eine AehnKchkci 
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init dem ersten Verse der Antapodosis zu gewinnen , 
für rupßivoat %oag 9 die Construction nicht vollendend, 
xv [iß elag xoäs geschrieben, aber um zugleich auch der 
sonderbaren Bedeutung, die hier tvfißevoai haben müßte» 
(Cf. Sophocl. Au 1042* Aristoph. Thesmoph. 892.) auszuwei- 
chen. In der Antigone (u. 879.) lese ich: dt iy touxvty 
(viaa rvfißevaei (Cf. Elect. 1020. 1021.) tfrfwt — 

Dafs aber (Elect. C, 1.) *t ravra; (Cf. Euripid. Cycl. 
57. Bacch. 601. 777. Ion. 278. Phoeniss. 382. JWattA.) gelesen 
werden mufs, sieht man aus der Interpunction 5 und 
dafs ^ gelesen werden mufs, sieht man aus der Inter- 
punction und dem Sinn; denn man wird doch Xfyca nicht 
auf äaiyä beziehen wollen. Durch aXXd für &XXtp oder 
«Mo (Antig. 5 , *9- c/. Antig. v. 548.) glaubte ich das Kolon 
kennbarer machen zu müssen« Und dafs (JSZecf. 10, 1.) 
(Tot gelesen und mit tnoXuv verbunden, und dafs so das 
Komma untheilbar gemacht werden müsse, zeigt die 
Interpunction wieder. 

»Zfe hebt ein Wort, zn dem es gehört, heraus, und 
läfst den Begriff mehr bemerken, und folgt dem her- 
ausgehobenen Worte unmittelbar, und mufs in andern 
Sprachen durch verschiedene Wörtchen, z. B. Wenig- 
stens, Gewifs, Sogar, oder manchmal blofs durch die 
Inversion des Satzes, wenn in einer Sprache durch die 
Inversion des Satzes ein Nachdruck auf einen Begriff 
gelegt werden kann, ausgedrückt werden/' Für Sopho- 
kles gilt diese Regel nicht ganz so; denn ys steht im 
Komma nicht auf dem Punkte, wo es nach jener Regel 
stehen sollte, und es dient, wenn es steht, zugleich 
zur*innigsten Zusammenknüpfung des Komma, und ver- 
! 16* 
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theilt, vom Worte zu dem es gehört hinweg, und den 
Worte sogar vorgesetzt, das Gewicht auf das ganze un 
theilbare Komma gleichmässig. Und ye wird also ht 
Sophokles nie vorkommen können, wenn gesungen wird 
(Cf. Antig. 5, 8. tnlaxonol ye. 9, 8. Aixrj ye. 11, 10. x» 
ruxM yi roi. 2, 8. itnet^yeiy ye. Elect. 3, 5. xäfdavr^y ye. 3» 8< 
naxQos ye. 11, 4.« d^or ye. 11, 12. u(pr\oo[iiy ye. 14, 1 
riaxijfiipoy ye. 7, 22. lo/cariv ye. 13, 1. eigrjxovaafie'y yi 
10, 13. 00/ y£.). Und meine Conjectur {Elect. 7, 22.): 

ya^ <T o y* t^v laxctTt}y (txriXriy tyvy tXQ 1 } 171 * — 
(C/. Demosth. Philipp. 1> 12, 3. Heraclit. apud ArUtoL Rhek 
III, 5, 6. Gronov. Thesaur. Antiq. gr. T. X. FraefaL p. 4 
Edit. Venet. Athenae. VII. p. 302. a.) wird, hoffe ich, also 

griechisch seyn. 

Ich schrieb (Antig. 11, 1.) $«V«f! ianfrow" fu* 
9 «Vaxrt;! yxopey." Kreon ist ja angeredet, und Kreon 
soll am Gange des Blinden, dereinen Vorgeher braucht, 
seinen Lebensgang abgebildet erblicken; und es muh 
dem König auch wirklich etwas durch die Seele gefahj 
ren seyn, denn es schaudert ihn; und »Ich zog und 
siehe daher tv(pkog tv(pl$ nxetyiay naQaipo^ noöl (Euripl 
Hecub. 1040. Por*.)" konnte das bewirken, nicht aber »Da 
sind wir!" Uebrigens haben alle Kommata «Vw xaxot odei 
«wer ityuyag, weil in jedem zwei entgegengesetzte Trieb« 
gegen einander wirken, Pflicht und Erbarmen, Stoli 
d Furcht. 

2td$ üetonyxeg a>Qdwoav (Antig. 5 , 2.) sind dem Athe 
ner geläufigere Begriffe (Cf. Plutarch. Solon. e. 16.)» *q 
uns. aetgOy &e6&ey (Antig. 10, 2.) lagen dem Grieche! 
gleichfalls näher beisammen (Cf. Tertnll. adv. Nat. 4 
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filem. Alexandr. Protrept. p. 46. d. Stromat. V. p. 60i. b. 
Stob. Ethic. II, 1, 19.) , als uns. nolvnovg und noXv^iQ und 
XaXxo7rovs (Elecu 5, 2.) sind dem Griechen gleichfalls ge- 
läufigere Bilder , als uns, und ich bringe sie mir nahe 
als Schnell und als Kräftig (Cf. Antipat. apud Stob. Serm. 
LXV. p. 418. Gesn.) und als Unermüdlich (Cf Virgil. Aen. 
VI, 803.)« tv6a([iov£g i olai schmu* ityivoxog tädtv (Antig. 10, t.) 
bringe ich meinem Gefühle durch die Stelle des Hero- 
dotos (VII, 46.): o cT* #*o? yXvxvy yeuaag xby tttöya, ydo*£- 
?o? iy aurci; eiQtoxttai i<ay — nahe; und xaxdiy hier, so 
wie im Anfange des Drama's (l, 2.), bedeutet *uphe- 
misch die Besudlung durch Schuld und Verfluchung, 
das Ungesegnete (Cf. Demosth. De Covon. c. 79, 2. Plat. 
De Leg. IV. p. 71 6. e.) Und man sieht dann aus diesem 
*axd>v (Antig. 1 , 2.) im Munde der Antigone gelegentlich 
auch, dafs Sophokles und der Verfasser des Oedipus 
auf Kolonos sich das Verhältnifs des Oedipus zu seinen 
Töchtern sehr verschieden dachten. • 

1 Zxag vnhQ fisXu&Qwy (Antig. 4, 1.) wird durch ?7&«k 
ßaodixüjy $6{i(oy v7i€Q (Eurip. Phoeniss. 134Ö. Pors. cf. An- 
tig. 514. Sophocl. ElecU 181. Demosth. Olynth. 1 (III), 2, 
2. Aeschin. in Ctesiph. 5, 5.) deutlich. — xovxo (Antig. 
7, 2.), nemlich xb feiySxaxoy statt äy&Q(onog (Cf. Antig. 
296.)» ist der Nominativ; und dann construire ich so: 
totfio xal ntqay noXCov novxov vnb nxiqmy xtifizqCov yoxov 
(Cf. Ovid. Met. /, 264.) ticqI ßqvxfoig OiJ^«tft xajQtZ (Cf. 
nsol ßojfiolg x°Qtv6iy. Herodian. V, 3, 16.). — noX- 
iovg frt, tQoxovg ttftiXXqxrjQctg t HX(ov xeXaiy , iy olg" (Antig. 
ti y 10.) drückt eine Zeit, und zwar eine kurze Zeit 
aus. » Nicht viele Tage mehr-, und du wirst . . 
ist mir schon viel zu lang, und ich denke lieber an das 
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Oben und Unten der sich umdrehenden Bäder am 
nenwagen, so wie ich bei der von Henricus Stephanus 
angeführten Stelle aus Nonnos »ftv&ov apiXXiixnQ 1 * au»nni*<, 

und bei auiXla, dictatum {Salmas, ad Vopisc.\ p. 481« c), 
und bei äfiiXlrffiara ydficüV {Sophocl. Elect. 484. Schot ibid. 
cf, Elect, 132.)» und bei r$ f*ly Aixaüp xoy&* afiiXX&pat J.O- 
y 0 y (Euripid. Hecub. 275. Pors.) an eine Wechselseitigkeit 
und ein Wechseln zu denken genöthiget bin — ix na- 
aar (Antig. 12, t.) »Vor allen Städten (Cf. Antig. 5, 3. 
Horn. II, XVIII t 431. Oed. Col, 742 # Elmsl. Euripid. Alcest. 

724. Matth.).* — Ag (Antig. 12, 2.) »In unserer welch 
grossen Noth (Cf. Heindorf, ad Plat. Cratyl. p. 41. Ast. ad 

Plat. Phaedr. p. 38g.). " €?*€T<u hatte auch lophon, meine 
ich (xay ix n. x. v. n. fi. a. x. x. v. ß, vixerai navdufioc 
tnl yoaov fioXtZy — fei kvq nvibvttav X°Q a Y^ r * V« ^ * al 
A. y. Naffatg nQO(pavr}fo mqi:.6loig «/*«). — x(y* xaxsig *br I 
ÄXovxa (Elect. 2, 2.) fasse ich so, wie xtya xfpde (forty 
(Elect. 3, 1. cf. Oed. R. 2. Antig. 7.), oder wie necoä xlyag 
tvvs ipac (Plat. Lys. p. 203. &.). »Du beweinest (Cf. Elect. 
275.) einen Hintergangenen! und zwar welchen!" — h 
fioaxtt cvy&sU Xtyu (Elect. 6, 5.) ist, was Aristophanes 
(Thesmoph. 184.) durch iy ßga/ä noXXovg ovyxifiysiy Xoyovs 
ausdrückt. — xä aavx^g nQäaae (Elect. 6, 7.) »Fahr du, 
wie du fahrst (Cf. Plat. De Rep. IV. pag. 433. a. Gorg. 
pag. 526, c. Xenophon. Memorabilia II, Q, l. AeschyL 

Agam. 1288. Schütz.) und sey die zu Grunde Gerichtete 
also, wie du selbst sagst!" — %qxm (Elect. 9, 5.) erin- 
nert an ünaxatg (2, 2. cf. Au 60.) und zugleich an das 
Halsband der Eriphyle (Odyss. XI, 326.) 5 xQvnzovoiy und 
xqvip&frxa heifst etwas nicht an s Tagslicht bringen (€/. 

AeschyL Prometh. 325. Euripid. Hecub. 574. QÖ2. Pors.)^ und 

ist zugleich das eigene Wort für das Schicksal des Am- 
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phiaraOS (Cf. Simonid. in Anthol. gr. T. L p. 58. Apollo dor. 
Ita, 6. 5cäoZ. Pindar. Nem. IX f 57. Heyne. Athenae. VI. p. 

232. /.)> und die Donnerkeile des Zeus erinnern auch. 

- xiapior {Elect. 10, 2.), der Anstand, war in zwei 
; Stücken verletzt, erstens dadurch, dafs Chrysothemis 
lief, und zweitens dals sie ohne Dienerin kam (€/. 

Zeno, opud Diog. Laert. VII, 22. Plat. Definit. p. 412, d. 
Stob. Serm. LXXU, p. 445. Gem. Casaub. ad Tlxeophrast. C/io- 
ract. c. 23. Winckelmann's Werke. IV. Bd. 139. S. TD. 
Bd. 101. S.). — uQxaioy (Elect. to, 7.) schliefst Ehr- 
würdigkeit (Cf. Demetr. De Elocut. 177. Fiseher.), und es 
schliefst Verächtlichkeit (Cf. Spanheim, ad AristopJw Flut. 
523.) in sich, sagt man. In der Sprache liegt es nicht. 
Wer tadeln will, findet das Alte verächtlich ; wer loben 
will, findet es ehrwürdig; und Chrysothemis findet auf 
dem alten Grabe Neues, Unerwartetes, und hat am Grabe 
selbst nichts zu loben und nichts zu tadeln. — an 
nttcov (Elect. 13, 8. cf. an loyvv. Sophocl. Antig. 691. fifc- 
tie %rjs oprifirjs ano. Sophocl. Elect. 65. anb y Xciaotic. Theogn. 
65. Brauck. Oed. Col. 936. Elmsl. an 6ftftat(oy. Oed. Col. 15. 
319. anb xijc xaia xv\v ooaoiv <paytaotac. Diod. Sic. /, 98. 
anb yptofii]g. Aeschyl. Eumenid. 644. Schütz. Euripid. Ion. 1312. 
Matth. Dionys. Halic. Antiq. Rom. X, 52. p. 2129. Plutarch. 
De rect. rat. aud. c. 13. in* tlntöos. Plat. Phaedo. p. 98. U 
Lucian. De Mort. Peregrin. c. 25. p. 29 1. an* (sie) iXntö&f. 

Sophocl Antig. 221.) heifst: Im Verhältnisse zu den Hoff- 

nungen (Cf. Lucian. Hermotim. c. 54.). — yovaX O(O{iaT0>v 

{Eiset. 14, 4.) sind die kräftigen Männer, deren Händen 
Elektra ihr theueres, aber allzu schweres Gelübde si- 
cher übertragen kann. — oS$ ixjttu (14, 6. cf. 13, 2.) be- 
greift auch Elektra in sich, wie Elektra wenigstens sich 
es deutet, und begreift die Schlachtopfer, die fallen 
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müssen, wie Elektro sieh die Meinung des Orestc 
denkt. — xaluig und fit) xaXvSg (Elect. 14, ö,) erinnern ait 
das frühere xaXtüg (o, 6.). 

Ich andere (Elect. 7, 7.) rg (fvasi xa xiqfxaxa^ wel- 
ches nichts heifst, und lese: ÖQopov <T iadaag (Cf. Oed. Ii 
1494. Philoctet. 529. Erfurdt.) xrj IptpaOu (Cf. Epictct.W, lt. 
xa nQccyfiara — weil Suidas (voc. (fyo^uotff.), wenn man ihn 
nur recht anschaut, ausdrücklich sagt, dafs so da stanJ; 
— y&QOfMp (ÖQopou) <T la&aai (loriöag) rjf opvau (ßfMpdait) i<i 
nqaypaxa^ vtxr\g tytov i£rjX&€ ndvxifiov ytQug" nsQl *ÖQtoto\ 
y^crl, olov yyovx iXXtCntov xaxä xa xiQpaxa (nQciyfxazu) , aki 
taog <p artig {iv) xoTg xiqfiaGiv (noaypaatvy dvxi xov rfaog xal 
xe&avpacffiivog iv rq3 aytavta^axi^ ag inl xy p>0Q<py\ xovxlaitt 
^tug öavpaaxbg inl tjJ t*OQ(prj, ovxco xal inl xot iqyco iifdvrj, 
wg inl t$ «fJa, ovxco xal inl x(p %Qy(p" — Aber wer ver- 
derbte denn den so deutlichen Text des Suidas? Darauf 
hilft uns der sogenannte römische Scholiast des Sopho- 
kles M «.) — »Einige sagen, Orestes, zwanzig Jahre 
alt, habe den Doppellauf, zwanzig Stadien lang, gc 
macht, und 60 sey denn die Länge seiner Laufbahn 
ö*q6{iov xiQfxaxa, der Lange seines Alters, opvau f gleich 
gewesen. Und diese Meinung hat uns den Text des* So« 
phokles und das Scholion des Suidas verderbt, jedott 
das letztere nur so, dafs man, wenn man die Augen 
offen hat, nqdypaxa in Iqyoy , und ifMfaatg in poQcpq uu 
iUog noch sieht, fyffaaig ist aber Lichterscheinung, ein 
Erscheinung im Lichte oder eine mit (Licht erschei 
nende Gestalt (Cf. Plutarch. De fade in orbe lunae. c. 3. < 
4. c. 5. De Plac'U. Philosoph. III, 5. ArUtot. De Mund. c. 4. fl 
373. d. Casaub.), und ist oft nichtig (C/. Aristot. DJctconi 
los;. I, ü. p. 332. b. Plat. De Rcp. HF. p. 402. c), U nd nw 
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begreift so auch, wie die Glanzgestalt, Orestes, sich 
durch Thaten erst bewähren und bezeugen mufs. 



Für XvnriQwg cT %x et (Elect. o, 2.) schrieb ich: Xina- 
pws <P t/n — denn Klytämnestra mufs sagen: »Soll ich 
es ein Glück nennen ? Nein , schrecklich ist's ! Aber Ge- 
winn ist es doch! Und unwiderstehlich zieht es mich 
daher an!" Klytämnestra mufs so gesprochen haben; 
denn Elektra wiederholet ja den letzten Begriff sogleich 
so: ud ex(ov noog Tfjgti* vßqi^n ftrjtQogl ao tyu xaXdig; und 
Klytämnestra selbst wiederholet ihn so: ov toi oA* xeTyog 
F wff tyn xaX<i5g f^«. Aber was heifst Xinanug denn recht 
eigentlich? Die Alten leiteten es von XCav und nana 
her, und den Neuern scheint diese Ableitung der Alten 

(C/. Epicharm. apud Strab. VIII, 5, 3. p. 105. Epicharm. apud 
krislot. Rhet. III, 9, 10. apud Demetr. De Elocut. 24. Sophocl. 

Elect. 1321.), eben so kindisch, als die Ableitung des 
TtiQjieQos von einem doppelten nsoi, und leiten es dage- 
gen yon Xtnag her, obgleich die Quantität der ersten 
Silbe widerspricht, und erkünsteln aus XCnug etwas, wo- 
ran man hangen bleibt, etwas wie einen Vogelleira , 

Mas sonst yXtoxQog (C/. Gataker. ad Antonin. IV, 50. p. 136.) 

heifst. Allein Aristophanes (Acharn. 44g.) kann so spot- 
ten: (3 Ovfx , ooijcg yccQ> d*g ano&ovficti tfo/iwj>, noXXüv öe6{ie- 
vog axevtcQtojy. vvv frrj yevov yXtöxQog, noogaircjr , Xi7iana>v z 
EhQtnCötiv — »Armes Herz! scy du aber zäh jetzt, wie 
Vogelleim, und lafs dich nicht mehr von der Stelle 
wegziehen, und an deiner Stelle dann ziehe du durch 
schmeichelnde Bitten den Euripides zu dir her.!" Und 
wir wissen, dafs selbst der Vogclleim diese letztere 
Kraft, die Kraft des Herbeizichens, nicht hat, geschweige 
denn das Xtnag. Und an das Herbeiziehen, das Mir hier 
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so deutlich erkennen, wollen wir uns auch zäh anhal- 
ten (C/. Hesyeh. h. voc. Lucian. Hertnotim. c. 24. Amor. <r. 
11. c. 14. Rhet. Praecept. c. g. AbdicaU c. 4.). Und wenn 
Klytamnestra in unserer Stelle vom Objecte JW«, x($- 

$r\ , Xinaotog sagte, SO sagt Euripides (Phoeniss. 584. Matth.) 

im Gegentheile vom Subjecte, welches das Schreckliche 
fürchtet, nach Gewinn verlangt und vom Xinaokg ange- 
zogen wird : äitiorf, « XQV&i **o#ou <f * iXrjXv&a — und 
sagt, dön Euripides ausspottend, Aristophanes, die Ord- 
nung umkehrend (Ran. 1472.): no$u fiiv, ix&atQu Si 9 ßoi- 
Uxai <T &w — Und der Grieche hatte auch wirklich 
einen Begriff von dem, was Sehnsucht erregt und an- 
zieht; denn man halte nur die Stelle (Fiat. Cratyl. pa§. 

420. a.) : ov naQoytog, aXXa aXXo&t nov ovtos xal än6yrog t \ 
o&ey no&og ln(ov6^iaaxai ^ Sg rote oxav nagy ov xtg itptoo, 
TfiSQog ixaXuxo, hnoyivoplvov d£, 0 ahxbg ovxog no&og ixXqfhi 
— gegen das hin, was die Schönheit wirkt (C/. Plat. 
Phaedr. p. 238. c. p. 251. c Winckelmann's Werke 1. Thl. 
178. S.); und Klytamnestra und Elektra gebrauchen ja, 
wie wir sahen, statt Xmaoöig %x a gerad das Synonymum 
xaXdSg ty* 1 * Und so erkläre ich mir nun XinaqtZ xi& (Elect. 
1370.), dieses Mai also Xinaofa von einer ausgestreckten 
und die Hülfe herbeiziehenden Hand, und dann XtTntQÜs ; 
XUQOvoylag (Aristoph. Lysistrat. 674.) , dieses Mal also Xina- 
Qog, von der Schmeichelhand des Weibes, die nach 
dem Manne ausgestreckt ist und den Mann herbeizieht, 
aber den Mann zur Abwechselung einmal auch maulschel- 
let. Und so corrigire ish mir in der Stelle des Clemens 
von Alexandria (Stromab VII. p. 738. 6. Edit. Colon.) : ritfß i 
<J* ovxoi xal &avfiai07totoit$ uvtiqtlovg tfj)öovai y ilg fi€tx<t(Q*i 
xvßtOfuvtag 1$ ipmiofag xiyog, xaxoxtxvovvias, inl Xvnqy %m 
fiia&tp — - den Schlufs so: inl Xinan$ c$ (MOdy — und 
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finde darin unsere drei Glieder. »Man kann nicht sagen, 
dafs die Gaukler, die so Schreckliches thun, das Schreck- 
liche selbst wollen; nein, nur der Lohn, der schöne, 
grosse Lohn reizt und zieht sie!" Und ich corrigire 
mir im Gegentheile bei Lukianos (Quomodo hut. scrib. c. 1.) 
das ktnaQii t$ nvqttfpy und schreibe XmvqCm oder XimvqCü) 
nvfterf (C/. Hippocrat. De Judicat. 20.)» 

Ich liefs Sophokles nur immer als Iambus, und 
nie aUt und atiy als Spondeus und Trochäus, dann nur 
immer th, ciy und trco, und nie $g 9 dy y $vy und vnat, 
dann nur immer ifrog, i&ttv, npfr* vp^s und nie teTyog, 
ftO*», npCyy vpag sagen. 

Und ich liefs Sophokles nie sagen: povrog, ptoaos, 
Icaofiai , ofionxoXtg , €?<ro/*€0#« , alav> elßofityrj, yiayvfiog , nqo- 
Hi\Ma, ai&adfay ayjQimoy^ (\yaxdoeig, vmQax&eo, itnoyalaxOy 
qaosy ict/öTjg, ccjUttQ, *<>og f tiyyoiy x*ty*G ai y wWj doQog , noX- 
liy y tde, cfyios, xiuv y v^fu, c£&cy, atfi, vlVy otoiöi, 6 

(pvxog) y rcjy (<2V)> dito, öveTy, l^eV, fypWy rapuvtaxsy 
7iav£(tx€ 3 oXtxHs, ifv^yiyn y nXa&tiy y dxa&tiv y vnnxd&otpiy 
tiQya&€iy, iano^y , kutany , lmon£o&iu , it^Kfinug , * iyydnto , 
ofrwry, mXify, Xaxtly, otoxco, aXvfrtg , aXv$ezoy 9 6xQvyug 9 
n(mx7\yaq y ninoi&Uy ay<aX6Xv$e 9 fuft, oQGetg, oQovcfrjy iftxv<o 9 
nQoXmtTy , X€i5flr<rw, uQXW****** tyaxovwy &r«f/a>, 6QtSfictt y tlg- 
oqtofuyoi (pQÜiy tfgoQwyxcg) y nQonayxog , a\po$§og y ctaaoy, 6Xoa 9 
d(fqiyi\y <pvXomg, siuntty ßa£igy jay6g y xvqog, X<tQt6sy tye(>x(y 
^ttfitty xccQXtty ßovXfvötf naXiyy lnr\v , onoxaVy o(pQtc, evxe y Zg 
i€, 2s i «V, o5ff (fr)?), ^> ^ f {quemadmodum) , int£ (££ 
oxov) y vxiVy og xi y cugavxwg öi, % itv u. s. f. 

Und ich liefs Sophokles nie kostbare Wörter, wie 
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inrißolo? rpQtrtSy, xal/atrovact u. 8* f. und nicht dithyram- 
bisch zusammengesetzte Wörter (C/. Arutot. Rhet. III, 
3, 3.) und Phrasen gebrauchen, wie: otoxQonXrjyog, «<*x£- 
nXovxoy, aQX M onXovta 9 itQX(tioy6y<oy , aoxvaxuxoig , &y$Qotp9&- 
pov, vat£QO<pdx>QOt , xexyoXheiocc , avxoyywxog, ttvxoyivvrp* , <fr- 
*(?«r*7f* TVfißoxuoroy , XQmoXiaxoy , ayxtooXtg y ti/xqoxrjiov y xv- 
voanaoaxxoy , oqfroxQayov , Xi&oOXQUxoy , nafi t urjta)Q } Tiaytivorog, 
navaioxtp y 7ictvuXu y ixtiteag , Ixxtpovg , ixxex^uriyxat^ txnooxi- 
ftrjaaacty evnaxQig {patrem amans) y v7t€Qtax<0Q , garaararq»' , 
iofaowy firiny, ttffiaxoey «Aa<rro£ot(ft>' cftpccxay xvxXoig^ 

nXqyut öxioytoy ayxr}Q£tg y avxoyjiQi pucauccTi, auxovoya) x e Q* f 
fitXaiva itOXQMV tvtpQOVrj, ayalfia cvxXeütg , xctQaxofioig xlttitttg, 
yovtuv ixxtpovs taxovaa nxinvxccg, oZvxoyyy yixav , noSttvriy 

i 

xoiyonovy naoovoCay , ££a (pO-fy^axa aacprj , nafx<peyyug aaxowy 
fyn&g y Xvnrjg KVxC^onoy %x&°$ u. 8. f. 

Und ich gestattete dem Sophokles nicht poetische 
Licenzen, wie icrofioioog im Vocativ, xr^Xixovxog als Femi- 
ninum, tffoik, *a als einsilbig, 7k>X*ö>£, yitxivy als 
zweisilbig, toioDtoj und mit kurzer drittletzten 
Silbe, «ife als Jambus, als Spondäus, fvW^i mit 
kurzer drittletzten , 'I/ri»^ mit langer letzten Silbe, «(>c 
nachgesetzt, nie die Auslassung des Augments, und 
keine Flickwörter (Exempl. grat. Elect. 36. 42. 55. 66. 
107. 129. 180. 182. 195. 226. 227. 237. c<?*. Anfig. 6- 
84. 122. 176. 177. 207. 233. 243. , woran der An- 
theii Iophons so reich ist. 

Und ich gestattete dem Sophokles nicht Verbrauch- 
tes und Niedriges, wie jenes aXtj&ss (C/. Aristoph. Av. 1605.), 
jenes mv . . . anojy (C/. Aristoph. Equit. Q74. 1120.)» jenes 
nuXai xovx viiaüxl und alle ähnlichen (Cf. Aristoph. Nub- 
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455. 605. Av. 314.), jenes ol<& o ÖQtiöov (C/. Krhtoph. Equit. 
1158.), nicht 6u für ifönu, nicht fia*rjv y xb abv Xixog (das 
Wort to abv Xtyog una das Wort fiaxi\v 9 nicht ßlog für 
ßtoxog, av&ig für Zurück, f-vy/aiw ohne Participium für 
Seyn, ov 6£ und ov#£ für «Ua ot#, ooa und ou* und «7tt- 
Qt( als Adverbien, nicht zr«? ovdtv aysiv, Ixxbg xal nana, 
ol niXag, 6 <f(XoQ) (og eoixe, elxog, &(p£Xi\aig und (taStjatg für 
den Nutzen und die Lehre, und nicht die Sprache der 
Schule, wie rovg u. d. gl. (C/. Elect. 458. 1076. Euripid. 
Phoeniss. 479. 510. Pors. Aristot. Nicomach. V 9 3. Plat. Cratyl. 

p. 413. b.) und nicht Einteilungen, wie rtQütov tiiv y bin- 
xa, rqtxov 64 y u. f. 

Und in der Sprache des Sophokles darf überhaupt 
nichts Gemeines , Nachlässiges , Schlotterndes , sondern 
alles mufs einfach und zugleich höchst edel, alles ge- 
wählt und höchst scharf bestimmt seyn , genau so , wie 
Demctrios (De Elocut. 14.) Yon den Kunstwerken des 
Pheidias irgendwo zu excerpiren fand: ^ 6h xüv fiexä 
ravxa ioprjvtfa roTg 4m6lov Iqyoig Zoixev, txovau xi xal fieya- 
hlov xal itxQißlg apa — und wie man merkt, dafs Dio- 
nysios yon Halikarnassos (De Isocrat. Judicium, c. z.p. 541.) 
dasselbe irgendwo gelesen, aber nach seiner Gewohn- 
heit es abgeändert und nach meiner Meinung schlecht 
angewendet habe, wenn er so sagt: öoxsT tfij fiot iaut. 
oxonov ng av tlxaatu xr\V fikv y laoxqaxovg q^xoqixjiv JIoXv- 
xUtxov xb xal *t>BiSlov xi/vq xaxa to asfivbv xal fisyaXoxe/vov 
xtä a$i<üfianx6v — Aber auch Sophokles selbst (apud 
PIntarch. De Profect. in Virtut. c. 7.) sagte, daß er mit 
der Sprache der Bühne eine Aenderung vorgenommen 
habe — xqCxov ydt) xb xrjg X&ewg fiixaßcdXnv fhfog — und 
Aristoteles, den ich schon immer in Verdacht hatte, er 
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hätte von den eigenen Gestandnissen des Sophokles mehr 
gewufst, als er uns wissen lassen will, Aristoteles 
(Rhet. HI, i, 9.) sagt Yon den tragischen Dichtern: *d 

tcüj> 6p0fiax<oy ä(pyxavro, Oda itaqa ty\v di&Uxtov iany , ote 
<T ol nQuirov ixoa/xovv xal In vvv ot ta it-dfitTQcc itoiovnt$i 
atp^xayto — und Aristoteles sagte dieses nicht von Ae- 
schylos, und nicht, wie wir augenscheinlich sehen, von 
den spätem Erweitern, und sagte also auch nicht, was 
er in den Tragödien seiner Zeit selbst sah, er sagte 
also nur — was er in seinen Excerpten sah. 

Und ich sehe oft bei Sophokles entweder diesel- 
ben oder ähnliche Laute wiederkehren; aber ich habe 
mir in dieser Lehre was Hermogenes und Dionysios 
von Halikarnassos und Andere für Griechen schrieben, 
nicht recht zu meinem Eigenthume machen können, z. 
B. dafs das A und das O durch den vollen Ton und 
durch die Klarheit ihres Lautes selbst schon der Hede 
Hoheit und Kraft verleihen, und dafs das spitzige I diefs 
am wenigsten leiste, und wie sonst die Lehren noch 
heissen. Ich sehe aber von dieser Lehre auch den Er- 
weiterer manchmal Gebranch machen {Exempl. greif. Elcct. 
203. 250. 510 — 512. 719 — 725. 750. 760, 761- 865. 
919- 1180. cet. Antig. 6. 50 (C/. Aristoph. Ran. 1439-)- 31. 
36. 415. 512. 866. cet. Cf. Muret. Var. Lect. I, 15.), und 
kann nicht sagen, ob er die Empfindung auch immer 
für die Phantasie gut malt. Zwar dieselben Buchstaben, 
die in einem Verse vorkommen, könnte ich wol zählen» 
aber ich habe damit nichts; denn Piaton der Komiker, 
der am Euripidischen »Haaoa a tos töactiv ^ll^ytoy 0001* 
etwas zu tadeln findet und von einer Erlösung aus sol- 
chem Gezische spricht (Pors. ad Euripid. Med. 476.), die» 
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»er Komiker hat die Sophokleischen S ia »aXX % ji^- 

vag öS x&Xaiva xanl %otg Gavjrjg xaxotOi xitnl totg ifxolg ytM$s'\ 
oder in ^nalaag t&qavas <T a$ovog piaag %v6a$ % , oder in 
yhnaavQov tlgoQÜai nqbg x* 0iv ßoQ^g\ oder in »ei aufworf- 
äug xal övveQyaoy axonu\ oder in y> tC <T Manv wg tya> %6 
oor <pq(ö0co dopet" , oder in ^raizrjg ab \itv toi rr\g voaov 
TiXriQfjg ü(pvg\ oder in ^toTg nuqovaiv <ogx av ei o&4vog\ 
oder in yfiuvov yi d ovoav naxqbg ov <tu naig l<pvg\ oder 
in ^avtiqog Gatf> oltia nqogtpiXtZg Xi$ug Xoyovg" , oder in »<ru 
H*y ra öavzijg naSaa", oder in »eicrjX&t Xa^inqbg naot, roTg 
ixet öißag\ oder in »zoirg filv aXXovg nivzag acnpaXeZg <fyo- 
povg", oder in ^Oqiaza zip oty avptpoq&v" nicht getadelt* 

Aber wer mag wol jenes strenge Gebot (Horau A. 

P. 189.) • Neue minor ) neu sit quinto productior actu fabula 

— welches aus der alten Zeit in die neue noch so ge- 
bieterisch herübertönt, gegeben haben? Aelius Donatus 
(Praefat. in Terent. Adelph.) wiederholet das Gebot so: 
haec elianiy ut cetera huiuscemodi poemata, quinque actus ha- 
leat necesse est, choris divisos a Graecis poetis — Sophokles 

hat nun auch schon fünf Acte, und zwar actus choris di- 
visos, wie wir sehen. Aber das Drama des Sophokles 
hat nicht nur fünf Acte, es besteht nach einem andern 
Eintheilungsgrunde auch aus vierzehn einzelnen Stücken, 
unter welchen sieben Antistrophen sind. Die Antistro- 
phen habe ich so geschrieben , dafs sie bei der weiter 
zurückgesetzten Antapodosis bei'm ersten Anblicke sich 
Tom Uebrigen unterscheiden. Und Sophokles hat an 
seinem Charakterdrama ein einziges Ganzes, das ihm, 
wie wir wissen, durch das Ideal, das ßiXzuttov des Pro- 
tagonistes möglich wurde; und hat dann drei Stufen 
der Charaktere, wie wir wieder wissen; und hat dann 

■ 
i 
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fünf Acte, durch die Chorgesänge getheilt, wie Donal 
tus verlangt; und hat endlich sieben gesprochene Anöj 
Strophen. Und Sophokles konnte, an die ungerade« 
Zahlen sich haltend, vielleicht auch das Gebot der fünf 
Acte gegeben haben (Vergl. A. W. Schlegel. VeheA 
dramat. Kunst u. Litt. II. Thl. I. Abth. S. 106.)* 

ii 

Das Antisü'ophische wird durch die Antapodosis im 
zwei Hälften, in die Strophe und in die AntistropheJ 
und sowol die Strophe als die Antistrophe in zwei 
Kola, und jedes Kolon in zwei oder drei Kommata geJ 
theilt, so dafs das Antistrophische, wenn nemlich geJ 
sprochen wurde, immer acht oder zwölf Kommata euti 
hält. Und eine solche Periode entsteht immer durch Jia 
Zusammenwirkung wenigstens zweier Personen, die cm 
nen verschiedenen Willen haben; und die Handlung m 
einer solchen Periode hangt an entgegengesetzt ziehen! 
den Kräften ; und das Ganze einer solchen Periode ist 
das Werk des Dichters, und die handelnde Person fügt 
sich in's Ganze, ohne dafs sie vom Ganzen etwas weife. 

i 

Wenn aber nur Eine Person spricht, sb fehlt die 
Antapodosis, und es ist dann nur der Anfang des An- 
tistrophischen, es stehen dann nur zwei Kola in einem 
Verhältnisse mit einander, und das Gesprochene ist jene 
Anabole, von welcher Aristoteles als dem Gegentheile 
des Antistrophischen spricht. Und die zwei Verhaltnifs- 
glieder tragen in der Anabole den Gegensatz dann in 
sich selbst, der im Antistrophischen in den zwei Ter« 
hältnissen ruhte; und wegen des Gegensatzes erscheint 
das eine Glied der Anabole gclöset und das andere ge 
Lundcn, und wegen der Lösung erscheint die Theilbar 
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keit, und das eine Glied erseheint fort und fort ge- 
t heilt, so beiläufig, wie in Platon's Sophistes das eine 
Glied fort und fort getheilt wird. Und wegen der lang 
fortgesetzten Theilung eines Gliedes kann dieses Glied 
manchmal sehr lang erscheinen. Und von dieser Eigen- 
schaft der Anabole wird bei Aristoteles (Rhet. III, 9, £.) 
gesprochen: Xoyos ytyvtiai xal avaßoXy opoior • V . ^ tk 
fiaxqa äyttßoXrj t$ noirjoayri xttxfotn". ce^oua yciQ to toiov- 
tqv xal *k p,ttXQ9X<oXovs Xiyuy — 

Jedoch wir wollen die gesprochenen Anabolen selbst 
ansehen. In der ersten (Antig. 1.) sieht man die zwei 
Kola, man sieht dann jedes Kolon in zwei Kommata ge- 
theilt, und jedes Komma noch durch ein leidenschaft- 
liches Anakoluth abgesetzt. Aber der letzte Absatz ent- 
hält selbst wieder zwei Kommata, jedes mit seinem lei- 
denschaftlichen Anakoluth, nemlich so: 

tby cT it&Xftog &av6yxa — üoXvyeixovs yixvv 
äatotaty (faatv txxtxrjQi'x&cu \ tb juri 
läiptp xakutyai fir\öl xtoxvaai ttya — 
itjy cT vxlccvGToy aicufov otatyols yXvxby 

1 • ■ 

Und dieser letzte Absatz enthält abermal zwei Kom- 
mata mit ihren leidenschaftlichen Anakoluthen, nem- 
lich so: 

iuy <F* äxXavatoy — uiaipov \ olvyoTg yXvxvv 
In der zweiten gesprochenen Anabole (Elect. 4.) 

i 

1 

1 
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sieht man wieder die zwei Kola, und dann jedes Kolon 
in zwei Kommata getheilt. Man sehe nun auch wieder 

das zweite Komma des ersten Kolons so getheilt t 

< 

eha tov$* iupianov 
7i!ji(n Xaßovxtt axr\nioov 6v(f6qu noxl 
avtbs xavvv cT jffyiad-og | tx te xouT üy<a 
fllaanlv ßqvovxtt &cdlbv $ xaxaanov 
näoav ykviaüttt xbv Mvxi\vai<a}> x&iva 

und dann dieses erste Glied wieder so getheilt: 



unc xov6 y iqtonov 
rtriSat, Xctßoyxa axr^nxqou | 6v<p6ou noik 
avfbe fftvvv <T Alyusüos • 

t 

und endlich dieses zweite Glied wieder so getheilt: 

OUipoQU 7t0lh 

Aber man sieht hier, dafs die letzte Theilung im 
zweiten Gliedlein und im ersten Gliede und im zweiten 
Komma und im ersten Kolon steckt, und dafs also übers 
Kreuz getheilt ist (C/. Suid. XuxCeiv. Poll. Onomast. 1V % 
25. Hermog. De Invent. IV, 3.) 5 und wenn in der Yorigen 
Anabole Antigene der Phantasie erscheint als allmälig 
gerad emporfteigend bis zur letzten unerträglichen Ur- 
sache, bis zu 6igoQ<vaL nQog x*Q lv ß°(*Ü£j s0 sieht man in 
dieser Anabole, dafs Chrysothemis ihre eigene Phanta- 
sie in einem Zickzack abmalt — »Es ist närrisch, dia 
Mutter hafst den Vater, und die Mutter schickt dem 
Tater doch Todtenopfer !" 
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Und in der dritten gesprochenen Anabole (Fleet. 7.) 
sieht man wieder die zwei Kola und die zwei Kommata 
jedes Kolon's. Das erste Komma jedes Kolons ist eine 
Ankündigung, und das zweite Komma enthält dann das 
Glück und das Unglück, Und alles dieses ist wieder in 
zwei Zeiten abgetheilt, was gleichfalls noch bezeich- 
net ist. 

Aber in dieser Tafel, worin keine Leidenschaft- 
lichkeit, keine Bewegung, sondern nur Kunst herrscht, 

quam lepide XtSnc compostae, ut tesserulae omnes endo pavi- 
mento , atque emblemate vermiculato ! Der Absatz mit der 

Vorbereitung zum Glücke (xuvog . . . aißag) steht dem 
Absätze mit der Vorbereitung zum Unglücke (xüvoc . . . 
Troo&e (fievov) 9 und der Absatz mit dem Glücke selbst 
(tyofiov . . . ytoag) dem Absätze mit dem Unglücke selbst 
. . . ^oas) gegenüber. Dem Glücke 

Jqouov cT IcHoaaq rjj *(Ji<paGti ta nony/iar* — 

steht gegenüber: 

xal joits .... JtifQOjy — 
inura .... vvowi 

und der Vorbereitung zum Glücke 

1. xiiyog yaq ll&uv eis rb xlcivbv 'EXXköqs 
7iqooxr\lZ uywvoc — J(l(ftxuit> a&Xtav x«Q iV 

2. oz jfafoi Mq6$ oQ&hov xriQyyfiaTfoy 

3. (teilte XttfiKQoc — nt~«st ro7g lx(? aißac 
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stehen gfclös't folgende drei Stücke: t. xeTyog . . . 

2. ttg . . . o/oy, 3. xtty<oy <T . • . noogxil^uvov gegenüber, 

woxon das erste untheübar gebunden, das dritte üj 

«wei ähnliche Theile (l. xdvtay . . . avoiyytt, 2. <fo£to* 

. . . nnogxtfficyoy) , und das zweite in drei ahn 1 ick 

Theile (l. tlg ♦ . . xai x*iVo$ . • . n^unxog, 2. e*rof . . * 

© <T oyttooc . . . j'^Off, 3. Ivyaxog . . . aXXog (Cf. Schneidert 
ad Xenaphont. An ab. /, 5» 5. Bocckh, ad Fiat, Leg. p. 14^ 

Heindorf, ad Plat. Phaedo. p. 234.) . • . o/oy), und im 
Ganzen gleichfalls in sechs Theile getheilt ist« Und diese 
Dreitheilung reflectirt sich noch einmal so: ioq&ov&' i 
tXrjfitüy 6q&o$ 1$ oq&wv MtpQwv — Und der Vorbereitung 
«um Glücke , so gestellt : 

1. xtlyog yaq IXdwy dg xb xXuybv 'EXXa&og 
ytQooxiju ayuivog /ftlqixajy uftXwy %ttQiy — 
ot yafrtt aydqbg by&foy KrjQvypdnoy 
ÖQotioy 7rooxriQv£ayios ov nqvkti xqCatg 

2. ilgrjX&f XafiTiQoi — TtttOt xoTg Ixti aißag 

steht folgendes auch so gestellt gegenüber: 

1. xtivog . fiha — — 

hc ui^aios tle unb Znaqxffg y ö*vo 
Alßvic (vytotuiy äqfiaxiov Imaxaxtu 
xal xuyog iy xoixoiöiy BfoaaXag l^wj/ 
'innovg 6 nifinxog' %xxoc l£ AhwXiag 
fay&atoi nutXoig eßdopog Mayyijg uy^q 
o o*' SySoog Xtvximtog Aivihv y£yog y 
iyyetxog A^vtöv x&v &to&ftrira)y ano 
Bmtüxog UXXog Stxaxoy ixnX^Qwy o%ov 

2. XftvtOV . . . tfVQl^ytt — tii$ibv . . . TTQOCXlffUVOr 
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Aber man kann bemerken , dafs auch selbst in den 
Intistrophen wieder, wenn von einer Person mehrere 
Glieder gesprochen werden, dieses Gesetz der Anabole 
aoeh wirksam gedacht wurde, und dafs aus einer Men- 
ichenbrust nur Anabolen iiiessen sollen; dafs aber, 
wenn entgegengesetzte Willen auf einander wirken, 
liirch ein anderes Gesetz jene Anabolen noch einer an- 
lern Regel, der Regel der Antistrophen, unterworfen 
rscheinen, ohne dafs jenes Gesetz durch dieses auf- 
gehoben wird. Ich will dieses an einem Beispiele erläu- 
tern. 

■ i 

Koutytve (Antig, 6, 10. c/. Marc, Antonin* III, 5.) macht 
jns der Scholiast zu Piaton (p. 119. p. 142. p. 15t. Ruhnk.) 
ladurch etwas deutlicher, dafs er in xofiifjog etwas Künst- 
liches zu sehen behauptet, und dann auch der Scholiast 
zu unserer Stelle mit seinem ^aefiyoloyti yy(ofiaxivu>y" in 
Verbindung mit des Th emistios (Orat. //, p. 30. b. *«w«t 
ud pitQ<p yva>iiat&iovns\ und ferner Dionysios von Hali- 
bmassos mit seinem »xo^ct xal d-iaxQixa (De Isocrat. Jud. 
r. 12.)* und seinem yayaQ&Qog y aü&ixaOxog, axouxptvtog (De 

Imposit. Verb, c. 22.) " und dann Piaton mit seinem 3 noo- 
lyaryfy xexo^pevfi^y(p (Phileb, p. 56. 6.) M und seinem ^xäg 
lk <SXto* lc ravxag xal nqogd-iaug xal xag alias tag xoiavxag 
'ofiipelag (Phaedo, p. 101« c.)", und dann Plutarchos (De 
?yth. Orac. c. 12.) mit seinem »Iv nollolg yaq dm xopipol, 
6 Sk tpvxQoy ob nartaxov xai nBqUqyoy ix7t((ptvyaaiy'\ und 
mdlich Demetrios mit seinem »dal 6k xfoopotg ol anlol 
aoaxTijQesy icf^yog , (X6yalo7TQ(7tfig , ylarpvQog, äny&g . . . rou 
latpvQou fiky fiixQOtfjia xiya xal xou\pilav tyoyxog (De Klocut. 
>6.)'\ Und wir können also im Spruche des Wächters, 
len Kreon zu tadeln sich bewogen findet, mit Sicher- 

Y 
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therheit auf etwas Nettes, Kleinliches, Künstliches rech, 
nen, das LuCilius mit lepide vtnd vermiculäte, und Cicero 
mit opcrose bezeichnet zu haben scheinen (Cic. öratvl 
4*. 149- Quint. Institut. Orat. IX, 4, 115.). Aber ein an- 
derer Scholiast (ad h. v.) hat unsern kleinen netten *oi*- 
tf/ög SO erklärt: xopyovg yaQ lUyov, ovg vvv r^sls nion^on 
xal nolvXakovg <papfr Allein der n^QneQog (Cf. S. paui 

I. Corinth. 15, 4. dem. Alex. Paedagog. III, 1. S. Bau!. Op. 

II. p. 432. a. Mate. Antonin. V, 5. Arrian. Epist. J t t $ 54. 
StU&'h. voc. Fabtici. ad Sext, Empir. p. 227.) gefallt sich 
im Weiten und Breiten (Cf. Cic Epist. ad Attic. I, 14, yj 
und mifst mit einer längern Elle. Zwar setzt Aerius 
(Non. 2. 226.) die Manier des niqntQog der ductabilam 

entgegen — eo plectuntur poetae, quam suo vitio, saepivs. 
dnctabilitate nimia vettra, aut perperittidine und ich denke 
bei der ductabilitas an os ducere (Cic. Orato-. c. 25. Quinhi. 
Institut. Orat. IX, 3, 10t.) und duetim, und bei p'tpcriu 

do, dem Gegensatze der ductabilitas, an caenm, den Ge- 
gensatz des diutim (ColumelU IV, 44.) und das caesim di- 
cere (Cic. Orat. c. 67. QuintiL Institut. Orat. IX, 4, 122.). 
und das sertnones caedere (Terent. HeauU //» 3, 1. A'.henac. 
IX. p. 378. b. p. J86. b. p. 404. b. Liban. IV. p. 141.) und 
das numeros caedere (Cic. De Leg. I, 3, 10.) und an da* 
»tip ntQtotiov <fax*07mcr£<u'. des Sophokles, wie Aristote- 
les spottet; und so steht nun freilich die Manier dt* 
ntyneoog und die Manier des xofitjwg mit der ywv»} xexiaa- 
fiivg der ductabilitas entgegen , und der ntyntqog und der 
xoptfiog sind in so fern einander gleich, und der Scho- 
liast hat Becht; aber aus Cicero's Stelle lernte ich, da£s 
der niQUifjag mit einem grossen Mafsc mifst, und aw 
den oben angeführten Stellen lernte ich, dafs der 20p- 
'l>6c mit einem kleinen Mafse mifst, und in so fern siid 
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ide einander nicht gleich, und der Scholiast hat Un- 
cht. Aber der Spruch des Wächters, der dem Kreon 
e Galle aufregt, wird uns das wol noch am besten 
lbst zeigen. Der Wächter spracht 

oirx — oll* | ixu ya(t ovi« rot» yeryüog fp 
nXfjyfA ov äixilXrjs ixflolij axiq>log 6k yr\ 
xtd xtyos ov6 y ixrifjuittvtiiri 

iqoxolatv — «ZA* uGitfiQS oi'jft'arqf ug 

und man sieht, <4a& nach Art der Anabolen der 
ste Absatz des zweiten Kommaa sich wieder so ab- 
iedert: 

* 

. • . Ixti yttQ ovte tov ycvj6og rjv 
nltjyp — ov 6ix£XX^g ixßoXr^ | aiutplog 61 yr\ 
xtä ^oooc o$5<»£ — owT infiptäiyityq 
xQOXolour . . • • . . . 

und dafs der erste Absatz dieses z weiten Kommas 
ch abennal so abgliedert: 

• • <Jfv(flog 6k — yn I 
xal xfQOOg — a$Qto£ . . . * 

aber man sieht, dafs hier nicht über'* Kreuz ge- 
heilt wird, wie vorher in der Bede der Chrysothemis ; 
Hein der Soldat sagt auch nicht: »Es ist närrisch, dafs 
rir den Thäter nicht wissen!" Und man sieht, dafs der 
poldat auch nicht leidenschaftlich ausfahren kann, wie 
rir vorher Antigone ausfahren sahen, und dafs -der 
►oldat vielmehr stehen bleibend und wie fest gewurzelt 
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erscheinen soll, und dafs er darum im ersten Absätze 
forttheih. 

»Aber tadelt sich denn nun Sophokles hier nicht 
selbst, wenn er dem Kreon einen Tadel in den Mund] 
legt?" Nein! Denn was dem Kreon widersteht, ist Ei- 
genthum des Wächters.; und Sophokles der Dichter, j 
der das Naturgesetz der Antistrophen hier durchgreifen ] 
läfst, denkt sich sein Kolon dreitheilig und seine drei 
Kommata unzertheilt; und der Schauspieler, der dem 
Wächter und dem Sophokles Genüge thun mfufs, niuls 
seinen Spruch in einer Beziehung zcrtheilt und in ei- 
ner andern Beziehung unzertheilt erscheinen lassen, 
mufs durch das Steigen oder Fallen der Stimme es noch 
binden, oder es noch lösen, was auf andere Weise ge- 
lös't oder gebunden ist. »Aber warum bricht denn der 
Wächter überhaupt hier so ab? 1 ' Was die Verwunder- 
ung zu sprechen wagt, das hemmt immer die* gleich 
grofse Furcht, die Kehle zusammenschnürend, wieder. 
»Aber warum flammt denn Kreon in Zorn auf, wenn 
der Wächter so kleinlaut spricht?" Kreon meint, der 
Wächter künstle bei der für ihn so verhafsten Nachriehl 
noch, und der Redner spreche seiner mächtig, und er 
achte ihn nicht. »Aber wie meint denn die ftzyuXenQ&uin 
Kreons nun, dafs man in einem solchen Falle, in dem 
der Wächter ist, sprechen soll?" Kreon, sehe ich, 
fällt dem Wächter schon yorher zweimal in die Bede, 
und es mufs ihm schon vorher zweimal etwas in der 
Bede des Wächters nicht recht gewesen seyn; aber was 
recht eigentlich dem Kreon widersteht/ weifs ich nicht, 
und ich wünschte nur, dafs Dometrios (De Elocui. 36. 
</. ProcL ad Mut. Turnte, p, xg, Ii.) über diesen Gegcu- 

\ 
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stand ein wenig mehr abgeschrieben haben mochte, als 
er thut — dal 6 k tiöoaoeg ol iinXol xitQuxxrjQeg , loxvbg> ut- 
yaXajiQSTriig^ yXa(pvobg y dttv&g* xal Xomol ot ix xovxay fityyvpe- 
rot. fifyyvyrtu 6i, ov nag nttyxt . . . poyog 6k 6 (ityaXonot- 
ni\g T(p l(fxy$ ob fifyyvxaiy aX£ . . . ivayxitoxixto. 6i 8 xal 
aoyovg 6vo x^ ttX ^^S xiykg agiovai klyai xoviovg, xoi/g 6k Aot- 
7iovg 6vo fiitaZb xovxW xbv ply yXacpvQoy %d> lo/yiji itqogyi- 
poyreg päXXoy, x$ 6k fityaXonqtmZ xby 6uy6y> <og xov yXa- 
(fvoov filv fiixoorrita ny» xal xofitytCay i/oyrog, tov 6eiyov 
oyxoy xal (ityt&og. yeXoZog cT 6 xotovtog Xoyog — und ich 
wünschte eine solche Architektonik (C/. Aristot. De A. P. 
c 19. I. 19.) besser zu kennen, als ich sie kenne, ge- 
setzt auch, Aristoteles schriee aus Leibeskräften mir zu 
(Aristot. Rhet. III, 1, 6.) : 6tcup£Qei t* nobg xb 6t]1(üOcu to6l tj 
M tlnily , ov fiiyxoi xooovxoy* aXX anavxa (payiaaiq xavra 
ku xal nQog äxqoaxt\y* 6io ov6elg otxta yewfiexqtZy 6t6aaxu. 
heirrj fiky ovy oxay eXthf, xavxb noir^öu vnoxqixix^ . . • ot 
noXlol röy ancu6tvttöy xoitg xotovxovg otoyxai 6taX£yeo{rai xuX~ 
Ucju • xovxo <T ohx ictziy . • . 6rjXoZ 6h xo tivpßaZyoy ' ov yao 
ol tag xQuytp6Cag notovyxig fri XQ***™ • • • Y&oloy /ut- 
[iuo&ai xoviovg y ot avxol ovx m xQcjytai ixefrtp x§ xoontp — 

Aber je mehr ich die Anabolen ansehe, desto mehr 
halte ich auch sie selbst noch für eine gewisse andere 
Art der Perioden, In der Anabole ist das zweite Ver- 
hältnifs zwar nicht, wie in den Antistrophen, dem ersten 
Verhältnisse gegenüber gestellt, aber es ist dagegen 
in einem Gliede des ersten Verhältnisses schon gewis- 
sermassen enthalten; und wenn die Periode in den An- 
tistrophen durch die Gegenüberstellung der zwei Ver- 
hältnisse als rund und als Kreis erscheint, so zieht die 
Periode sieh in der Anabole in die Länge. Und man 
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begreift auch, meine ich, dafs die Antistrophen, der 
Zeit unterworfen, Anabolen; und dafs die Anabolen, 
dem Räume unterworfen, Antistrophen werden; so wie 
dieselbe ionische Philosophie, als Geschichte erzähle 
und als Natur beschrieben, 6ich von einander rech; 
leicht wie Anabolen und Antistrophen unterschieden ha- 
ben mag4 aber ich begreife nicht mehr, wie Antistro- 
phisches und Anabolisches der rhetorischen Periode und 
Unperiode, wie Aristoteles will, ähnlich seyn können. 

»Aber wie stand es mit den 'Anabolen und den 
Antistrophen, wenn gesungen wurde? und wo sind denn 
da nun die Kola und Kommata?" Gellius (XVI, 18.) 

sagt: xaroriXtf longitudines et altitudinet vocis emetitiir : Ion- 
gior mensura vocis $v&ßbs dicitur, altior fi(lo$ — und Dio- 
nysios von Halikarnassos (De admif: vi dicend. in Demosth. 
c. 48. p. 110t.) sagt: xaxa plv drj räg bguxtjxas xt xaX ßttQv- 
jijtag ttvTÜy (der Silben) xaxxtxm xb pikos' xaxa öc xa ptjxn 
xal xteg pQ&xyxT\xas 6 zq&vos (6 Qv&fiog. Cf. Porphyr* CommtnL 
in Ptolem. Harmon. c. 5. extrem, p. 269. Wallis. Fiat. Conv'w. 

p. 107. &.)> und Aristottl j (Rhet. ///, a. 2,) sagt: 0 61 
xov G%riiittxos xijc l^ecog aQi-9-fibe Qv&ftog löxtv — da aber 
die fiflonoita bekanntlich verloren ist, so 6ind auch die 
Kola und Kommata derselben mitverloren. »Aber wir ha- 
ben doch von den gesungenen Silben die Längen und 
Kürzen und die Folge derselben !" Aber wir haben nicht 
die aliitudines vocis, und haben also nicht diese Art der 
Kola und Kommata. »Also singen raufs man die Gesänge, 
wenn man das piloc derselben hören soll ?" Und man mof» 
die Gesänge des Sophokles gerad so singen, wie sie 
Sophokles componirte , wenn man die gesungeneu Kola 
und Kommata des Sophokles hören soll. »Von den gesuu- 
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genen Anabolen und Antistrophen des Sophokles haben 
wir also ausser dem Texte nichts?" Wir haben Ton den- 
selben ausser dem Texte nur sehr wenig. Denn wie wir 
eben bemerken konnten, dafs in den gesprochenen Ana- 
bolen und Antistrophen die Glieder ausser der zeitli- 
chen Unterbrechung manchmal auch durch das Steigen 
und Fallen der Stimme sich von einander sondern , so 
mögen in den gesungenen Anabolen und Antistrophen 
manchmal Glieder sich ausser dem Hoch und Tief der 
Stimme auch durch die Folge verschiedener und entge- 
gengesetzter Ver&füsse ergeben haben; und von dieser 
(itTttflolri der Verstösse spricht der heilige Augustinus 

{De Music. V, 1.).- Quid sit versus, inter doctos veleres non 
parva luctatione quaesitum est, nec fruclus defuit , . . eorum 
nurnerorum , qui cevto fine clauduntur , id est, metrorum , alia 
funt, in quibus non habetur ratio cuiusdam divisionis circa me- 
dium , alia, quibus sedulo habetur (Cf. Schol. ad Aristoph. JSub. 
ö.vk Herrn.) — und spricht Quintiiianus (Insiit. Orat. IX, 
4, 50.)« Uli (versus) quo modo coeperant, currunt usque ad 
fUUcßolr)y> id est, transitum in aliud genus rhythmi (Cf. Dio- 
nys. Halic. De Composit. Verb. c. ig. De admir. vi dicend. in 

Demosth. c. 47») — und spricht wiederum Augustinus {De 

Music. III, l.) so: Ex te quaero, utrum possint copulati sibi 
pedes, quos copulati oportet, perpetuum quemdam numerutn 
creare, ubi nullus ßnis certus appareat . . . tenorc perpetuo, 
ita ut si tibias non audias, nullo modo ibi notai c 
possis, quo usque proc u r rat connexiopedumetunde 
rursus ad caput redeat, velut si tu vclis, centum vel am- 
plius, quo usque libitum est, pyrrhichios vel alias, qui inter se 
amici sunt pedes (Cf. Schol. ad Pind. p. i63. sq. Heyne. Pitt- 
tarch. Non poss. suav. viv. sec. Ejncrtr. c. 13.)> continua conne- 
xione decurrere — Und wir selbst können diese fttiaßolr] 
in den Gesängen des Sophokles wirklich auch noch sehen. 



■ 



Digitized by Google 



208 



* 



Antig. 4. 



— v — v , v — u — 

V V — • V f V — V VU V vu 



V V 



V V 



Antig. 7. 





V , 


u y 

• 




u X) u - 


V — / 


— — V CS 




♦ 


VV V / 


V V 






Elect. 

* 


12. 


1 




t; — , — 


V — 


- 


— V 


— v , — 


— v — , 






VW, 


V — 




v vi/ 


v — , — 


V V V ' 

■ 


/ 

■ 

1 


• 


Antig. 

. ■ 


14. 

• 


* 



V V - 



Elect. l. 



%i V 
V V 



v v — 

V V 



Eiect. 2. 



ü v 



v v 



v v — v v 



< 



Digitized by Google 



Elect. 5. 



V V 



V V 

V V 



V V 



V 



Antig. 10. 



V V 

4 _ 



- V V 
V V - 



V V 



Antig. 12. 
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Aber wir sehen in den Gesängen des Sophokles 
gleichwol noch immer die gesungenen Kola und Kom- 
mata nicht, die etwas zur gesungenen Anabole und et- 
was zu den gesungenen Antistrophen machten ; und auch 
Eugenios (Sui d. sub k. voc), meine ich, konnte unmög- 
lich zu seiner Zeit die gesungenen Kola und Kommata 
mehr sichtbar machen. 
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Und da man nun yon der indischen Kunst nur den 
einen Theil, die Metabole der Versfüsse, 6ieht, und 
den andern Theil und das Ganze nicht mehr sieht, so 
ist gerade dieses Melische ein allerliebster Gegenstand 
der Spitzfindigkeit und des Streites geworden, eines j 
Streites, der kein Ende hat und kein Ende nimmt. Der 
Contour dieses Streites aber ist dieser. Man hielt die- 
ses Melische für beinahe regellos, oder man brachte 
das nicht ganz Regellose unter Regeln. Cicero (OraL c. 

55.) schreibt: a modis quibusdam cantu remoto, soluta esse 
videatur oratio, maximeque in optimo quoque eorum poetarum> 

qui XvQixol a Graecis nominantur, quos quum cantu spoliaveris, 
nuda paene remanet oratio, quorum similia sunt quaedam etiam 
apud nostros: velut illa in Thyeste „Qucmnam te esse dicam 
<jui tarda in senectute" et quae sequuntur: quae 9 nisi quum 

tibicen accessit, orationi sunt solutae simillima — und 
Horatius (Carm. IV, 2, 11.) singt von den numeris lege so> 
lutis des Findaros, und Quintiiianus (Instit. Orot. IX, 4.) 
Spricht VOn molestis grammaticis, qui Lyricorum quaedam car- 
mina in varias mensuras coegerunU Aber der heilige Augu- 
stinus (De Mmic. V, 28.) berichtet dagegen so: non so- 

lum talia poemata versibus fiunt, qualia Epicorum poetarum 
sunt, vel etiam Comicorum: sed Mos quoque ambitus, quos m- 
Qtodovs Graeci vocant, non tantnm Ulis metris, quae lege ver- 
suum non tenentur, Lyrici poetae faciunt, sed etiam versibus. 
fiunt ergo ambitus aut omnibus metris non cum versibus, aut tan- 
m versibus, aut ut et versibus et aliis metris temperentur — 

Allein das war ja die ganze Noth, die die molesti gram- 
matici des Quintiiianus hatten, noch nicht, so weit wa- 
ren nemlich nur die oberflächlichen gekommen 5 die 
gründlichen Grammatiker hatten nach einem heissen 
Kan^f unter sich selbst (Cf. S. Augustin. De Music. V, 1.) 
«es endlkh herausgebracht, dafs das regelloseste Meli- 
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sehe sich zersetzen lasse erstens in Verse # und einen 
Best, und zweitens dafs der Best sich abermal zerse- 
tzen lasse in Metra und einen solchen Best, der sich 
nicht mehr zersetzen läfst"; und die Grammatiker des 
Quintiiianus hatten nun die Arbeit, in quibusdam Lyri- 
corum carminibus erstens die Verse, und dann die Me- 
tra, die keine Verse mehr sind, und dann den Bhyth- 
mus oder den letzten Best, der nicht Metrum und nicht 
Vers mehr ist, sauber aus einander zu klauben (C/. Mall. 

Theodor* p. 5. Mar. Victorin. p. 2543. Fortunatian. p. 2Ö79« 
Schot, ad Horat. Carm. IV, 2, Ii.). Aber dieses capul 
mortuum der Grammatiker, der Bhythmus, woraus kein 
Metrum, geschweige denn ein Vers, mehr gezogen wer- 
den kann, war doch so verächtlich nicht, als man sich 
vielleicht einbildet, dieser Bodensatz war vielmehr auch 
das, was alle Metra, und somit auch die Verse, das 
ist, die Metra mit einer gewissen Einschränkung, ur- 
sprünglich doch wieder in sich enthält, entweder so — 
(w&pov tä fiitoa t/Aijtu (Aristot. Rhet. III, ö, 2. De A. P. c. 
4. /. 20.) , oder noch viel pfiffiger so — natty fiirnov 
(>v&pos xal frtog (Schol. ad Aristoph. Nub. 638. Longin. Fragm. 
III, 1.). 

Und wir, meine ich, haben schon genug, da wir sehen, 
was aus jenem Bhythmus bei den Grammatikern geworden 
ist, den wir als die drei arithmethischen Verhältnisse Eins 
und Eins, Eins und Zwei und Eins und Anderthalb kennen 
lernten, als jene arithmetischen Verhältnisse, die in einem 
Kolon der Anabole oder der Antistrophen noch enthal- 
ten sind, und zwar in jenem Falle, wenn die Anabolen 
und die Antistrophen gesprochen wurden j und wir bil- 
den uns dann schon beiläufig auch ein, was bei den 
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Grammatikern aus jenen zweierlei Perioden selbst, der 
Anabole und den Antistrophen, geworden seyn könne , 
und welchen Gehalt ihr Wort dann haben müsse, wenn 

sie SO sprechen : Quo autem ordine locentur vel versus cum 
aliis metris (vel cum rhythmis) , vel maiora membra cum tni-\ 
noribus, nihil interest ad aurium voluptatem, dummodo non 
brevior quam bimembris, non amplior quam quadrimcmbris sü 

- 

ambitus (S. Augustin. De Music. V. 

»Aber kann man denn den Ursprung aller dieser 
Mißverständnisse nicht mehr erkennen?" Wir wollen 
der Quelle, woraus alle diese Mifsyerständnisse flössen, 
uns wenigstens nähern! 
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Dreizehntes Kapitel. 



Auch ist es ja Zeit, jenen lophon, den wir schon ein- 
mal mit seiner kalten Kunst ausgelacht haben, jetzt 
wieder einmal ein wenig auszulachen. 

Nur mufs ich, Leider! ein wenig weit ausholen. 

Der Athener Kallias hatte scherzend die Tragödie 
als eine Abeceschule vorgestellt; und dieser Scherz 
war betitelt entweder rQafifiatixrj Bewqkt (Athenae. X. p. 
453. c.)> oder rgapfiauxii TQaytpMa (X. p. 448. 5.), oder 

Tqaytpdla (VII. p. 276. a.)j oder die Abeceschule war 
Theil eines grössern Ganzen und hatte als Theil keinen 
eigenen Titel; und dieses letztere könnte man daraus 
schliessen, weil Jener, der uns von der Abeceschule 
des Kallias erzählt, selbst schwankt, wie wir sehen. 

Und Klearchos, ein Schüler des Aristoteles, hatte 
den Scherz des Kallias in seinem Werke von den Räth- 
seln erzählt, weil der Scherz des Kallias selbst etwas 
Rathseihaftes enthielt (Alhenar. X. p. 44ö. A.) , und weil 

' 18 
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er auch Andern Veranlassung zu Bäthselhaftem gegeben 
zu haben schien (X. p. 454. b — /.)• 

Aber ob Klearchos den Scherz des Kallias selbst 
gesehen, oder ihn ausgezogen schon irgendwo vorgeJ 
funden hatte, ist noch zweifelhaft; aber der viel bele-j 
sene (Aihenae. VIII. p. 337. d.) Athenäos , durch den al- 
lein wir Tom Scherze des Kallias und vom Berichte des 
Klearchos über den Scherz des Kallias noch etwas wis- 
sen, hat gleichwol den Scherz des Kallias nicht selbst, 
sondern blofs den Bericht des Klearchos gelesen, und 
hat den Bericht des Klearchos entweder abgeschrieben, 
oder ausgezogen und abgekürzt, oder erläutert und in'ft 
Lange gezogen, oder davon anfangs gar nichts aufge- 
schrieben, sondern den Inhalt blofs im Gedächtnisse» 
gut oder schlecht, behalten (C/. Athenae. VII. p. 275. b.); 
und da Athenäos sich gedrungen fühlte, es anzumerken, 
dafs die Schrift des Klearchos eben nicht zur Hand 
wäre, so möchte man schliessen, Athenäos könnte eine 
Ursache gehabt haben, dieses eigens anzumerken. 

Und wem also jeder einzelne Artikel im Berichte 
des Athenäos über die Abeceschule des Kallias nun an- 
gehöre, ob dem Athenäos, ob dem Klearchos, ob einem 
Vorganger des Klearchos, und ob der Spätere in sei- 
nem Artikel sich nicht geirrt habe, wenn er seinen 
Vorgänger erläutern und erklären wollte, dieses kann 
nur durch Schlüsse herausgebracht werden. 

Und wenn wir nun durch den Bericht des Athenäos 
jetzt hindurchschwimmend, immer in der geraden Linie 
jenem Ziele zusteuern, welches Klearchos, der Bnthitfl* 
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Philosoph, sich selbst Torgesteckt hatte, und alle Er- 
läuterungen und Erklärungen vor der Hand links und 
rechts liegen lassen, so schwimmen und steuern wir 
doch wenigstens in der Richtung des Klearchos und 
treffen wir doch wenigstens das , was in der Richtung 
Räthsel lag, meine ich. 



Und der geradeste Weg zum Räthsel scheint mir 
dieser zu seyn (Athenae. X. p. 453. c sq.) : 6 'Adyralos KaX- 
Uag . • • inoCt]OE %r\v • • . FgapfiazutTiv QecoQlav 9 ovico öia- 
tdfag* nqoXoyog filv avTrjg ioxiy ix xtSy oxoixtCuv . . . xal 
xaxaffzQOfpixdSg noiovfxtyog slg xo aXtpa . . . 6 x°Q°$ ^ 
vatxtüy — ix luv ovyävo mnoirififrog avxw ioxiy, tfXfitxqog 
upa xal fiSfieXonotrifityoQ, . . . xal naXiy iv ayxioxQotpM xov 
piXovg Xfd xov pitQov . . . xal fxna zby xoQoy iigayei naliy ix 
xüiy W(üVi\ivx(^v nrjoip . . . 

„ v AX<p* fxoyoy — & yvyatxig \ sfxa foiuQoy 
„ (xoyov Xiyuy xQV xal rqtxoy fxovoy Xfyeiy 

aqa xixaqxoy % av fioyöy nifinxov xe xal 
„$xxov /uoyoy xal Xoto&ioy Xtyuv (payiH 
„xüy inxa qmyüy inxa firiy iy xoig pixQOig — 
„xaixovxo Xgacf ccltog %nx iy x$ (a&u ||" 

M^Xüixe xal Ji« lapßtUoy yqififia nQÜxog ovxog, axoXa- 
JxoxeQoy ply xaxä xyy duxyotay, m<pQaap£yoy tk zoy xqonoy 
:ovzov" 



„Kvu yaq — cu yvyatxeg | &l£ altiot <f£Xr) — 
9i ir yqa^fjiaat 6voXy xovyoff i£eQa> ßqiyovg \\ 
„oq&tj fiaxQa yQa^/LiTj *Oxiv — ix xavxrjg fxiatjg 
„fALAQa naQidxcja ixax£o<o&ey vnxla \ 
lyinma xvxXog nofotg l^uy ßQaxhTg o*vo — 
m • • • • II — 
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Aber auch hier habe ich in dem verdorbenen Texte, 
Leider! schon Aenderungen vornehmen müssen, denen 
ich viel Glüek wünsche. Aber die bedeutendste A ender« 
ung, die zugleich auf den Sinn Einflufs hat, neinlieh 
für (ha die avtr\ XaXtl des überlieferten Textes, oder für 
iha tilg tavtl XaXel des ändernden Casaubonus, oder . fiir 
das Schweighäuserische (ha ö*rj oavrrj XaXu , wobei ein 
Anderer nichts deutlich zu hören bekömmt (C/. Xa-j 
cian. Jupit. Tragoed. init. Scyth. c. 16.), was nach meiner 
Meinung doch seyn sollte, ist meine Conjectur, $>cff£'> 
inta fr rtp piXu (Cf. Plat. De Rep. X. p. 607. d.)>" die 
sich auf tyfiBToos apa xal fiffieXonoirj^yog und auf tov fi/- 

Xovg Kol %ov pixoovy und auf ro te fiitoov xal ro uüw 

* » • ■ 

(Ath&nae. X. p. 455. «.) stützen möchte. Uebrigens halte 
ich da» erste Stück aus der Abeceschule des Kallias für 
das zweite Kolon einer Anabole, und das zweite Stück 
dann für die erste unvollendete Hälfte eines Antistro- 
phischen, zu welchem eine andere Person noch einen 
Beitrag zu machen hatte* 

Aber so viel ist dann schon gewisser, dafs ausser 
dem Chorgesange, den Weiber singen, wiederum Wei- 
ber aufgefodert werden, die Vokale auszusprechen. Und 
auch das noch, meine ich, ist gewifs, dafs wer Buch- 
staben aussprechen läfst, elin Schulmeister genannt ^er« 
den kann, und dafs ausgesprochene Buchstaben keine 
lebenden und handelnden Wesen sind, und dafs des 
Scherz des Kallias wol eine Abeceschule , aber kein voi 
den Buchstaben selbst gespieltes Drama war, jend 
Scene in den Wolken des Aristophanes vergleichbar 
wo der Xoyog xQtdxw und der Xoyog tJtto)*' in Person aul 
traten und ihr Kapitel selbst abhandelten. Und wäre 
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üe aroixsut Personen gewesen, so würden sie wol als 

Männer (C/. Origines in lerem, p. 80. b. EdiU Colon. S. EpU 
ph<u%. Advers. Haeres. II, 31, 6. p. 1ÖQ. d sq. Edit. Colon.), 

und nur Nomina Feminina als Weiber aufgetreten seyn; 
and es würde wol auch nicht nqoloyos Ix t£y axotxttov, 
und nicht §ijoiv ix iw* q>tavT\lv%ü>v, sondern geradezu noi- 
Xoyos xüv oioixefay und färnv rä>v ytovijivTcjy geschrieben 
worden seyn. »Aber die Silben konnten doch als Wei- 
ber vorgestellt werden 1" Und dieselben Silbenweiber 
hatten dann den Chor und zugleich die handelnden Per- 
sonen vorgestellt! mnd die Silben hätten anfangs Silben 
und dann erst Buchstaben vorgestellt und ausgesprochen ! 

1 a » 

Die Abeceschule des Kallias war also Abeceschule 

• - - * . ■ . 

und nichts weiter, und der Schulmeister und die Schü- 
lerinen waren Schulmeister und Schülerinen und nichts 
weiter, und der Sinn war folgender: »Aufgemerkt nun, 

0 Weiber! Sprecht alle Vocale, vom ersten bis zum 
letzten, hört ihr? immer nur Einen Vokal!" Und dann 
ging's an. Der Schulmeister spricht: »Weiber! Ich bin 
schwanger« Aus Schamhaftigkeit getraue ich mir es 
nicht zu sagen , womit ich schwanger bin. Mit einem 
Paar Buchstaben könnte ich freilich noch darauf hin- 

1 i 

deuten. Der erste Buchstabe sieht aus wie und der 
zweite Buchstabe wie Und der Schulmeister hörte 

auf, und die Schülerinen fingen an und thaten wie sie 
geschulet waren und sagten A. Und es erschien Vom, 
und das erste Rathsei. war gelös't, und das Kind hatte 
seinen Namen, und die Stelle im Etymologicum M. (voc. 

"Annviai atli\%qv Inl i/wcs* nvtteoxov — verräth uns 
des Namens Bedeutung. 
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• Aber je mehr ich hier den engsten Zusammenhang 
der Anweisung und der pünktlichen Befolgung der Ab- 
weisung ansehe, desto weniger sehe ich ihn bei Athe-J 
näos zusammenhangen;' denn mit seinem »Mykuxe tk'-id j 
dia t(ov lafxfisicav yqaf.iya nQÜTog ovtog" und dem nachfol- ] 
genden ^otev vdisqov • . . 4 Matavfaog filr . . . £«/(>e*tffM 
#k . . . iyyQayuatov eoixt noinaai qfjttty" hat er den Faden j 
des Klearchos, der zum Rathsei fährte, abgerissen,] 
und das Geschichtliche dafür an emander geknüpft, ntti j 
hat so jene Anweistirig des Schulmeisters ganz bedeu* 
tungslos hingest eilt ; ; zum Beweise, tneihef ich, dafe ihm 
selbst die Sache nicht klar war, und zum Beweise, 
meine ich wieder, dafs er, was er abschrieb, nur trüb- 
äelig abschrieb, und zum Beweise, meine ich abermal, 
dafs wir hier Trümmer des Klearchos vor uns haben, 
in der Ordnung, die ihnen Athenäos zu geben den Ein- 
fall Hatte. ' f ' ' ■ 

* ' t * 

•»...in . / : * : 7 • * • » 

Und so stammt denn die Einschaltung: %v (föoar h 
rtjy tptavrifrttov) &ü tatet tag naqayQacpag oyoCcog roTg ti^oc*** 
Uyovta öiatQSiv, tva % tov noirjOavTog vnoxQimg a^tat *arc 
jy\v divay.iv ' so wie' 'die früherfe: Sv (nqoXoyov ix rar 
OfotxtCaiv) XQV Myttv &ia > iQOvvta xarh tag naoayQatpag — gc- 
wifs nicht von Athenäos; denn Athenäos las ja den Spafs 
des Kallias nicht, und wufste es also' auch nicht, daß iß 
demSpafse die Namen der Sprechenden nicht beigeschrie- 
ben waren, und dafs der Leser erst selbst die Rede 
zü Vertheilen hatte. : Aber da es uns Athenäos gleichvo! 
abschrieb, dafs nur die der Anweisung gemäfs ausge- 
sprochenen Vocale der Schülcrinen immer den Sinn 
oder vielmehr das Wort des Schulmeisters ganz machten» 
ohne dafs der Abschreiber für seinen eigenen Verstand 
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daraus einen Nutzen zog, so weife ich nicht, ob -wir 
dem Abschreiber mehr für die vorige so uneigennützig 
abgeschriebene Anweisung der Schülerinen danken 
müssen, oder für diese gegenwärtigen eben so uneigen- 
nützig abgeschriebenen Einschaltungen und die darin 
enthaltene Nachricht, dafs mit dem Späfse oder Räthsel 
vermittelst des Yocales A in der Abeceschule des Kal- 
lias nicht alles abgethan war, sondern dafs, was ich 
freilich schon aus der Anweisung selbst vermuthete, 
dafs die Späfse und die Vertheilungen des Gespräches 
zwischen dem Schulmeister und den Schülerinen in 
vielfacher Zahl statt fanden, und dafs die Späfse durch 
alle Vocale hindurch, von A bis Sl, fortgesetzt wurden, 
indem man bald sprach, und bald, wie ich corrigirtc, 
sang, und dafs man, wie ich aus »xaTaoxQOiftxwg" und 
aus »iv ayiurzQoipfp ' und« aus $ol Xomol tag avttOTQO(poug ctnö 
rovrov nctQidixovxQ nivxtg >(X. p. 453. e.)" vermuthe, auch 
wieder von Sl bis A y bald singend und bald sprechend, 
rückwärts ging. 

j * , . 

I Aber alle diese in der Abeceschule des Kallias von 
A bis Sl und von Sl bis A gesprochenen und gesunge- 
nen Späfse, sie selbst sind es eigentlich nicht, wefs- 
wegen ihrer hier Erwähnung geschieht, sondern die 
Sache verhält sich so. Weil ncmlich diese Späfse des 
Kallias das Wesen der Tragödie so treffend darstellten, 
dafs von Stunde an die Tragiker die Abeceschule des 
Kallias zum Leisten nahmen für ihre neu zu verferti- 
genden Tragödien, so ist uns dadurch aufgegeben, wahr- 
zunehmen, was sich von der Form der Abeceschule, 

[um derentwillen nicht Klearchos und nicht Athenäos in 
ihrer Räthsellehr« von der Abeceschule des Kallias Er- 

! 
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wähnung gethan haben, gelegentlich unterhalten hi 
um daraus ermessen zu können, welcher Gewinn 
neuen Tragödien aus der Abeceschule des Kallias zu\ 
ilossen seyn möchte. 

Und dem Abschreiber Athenäos würden wir j< 
ganz gewifs Unrecht thun, wenn wir glaubten, er hat 
über die Form der Abeceschule einmal etwas blofs vtt 
ihm selbst Erdichtetes berichtet; denn von dieser Sei 
raeinen wir ihn so eben kennen gelernt zu haben, v< 
dieser nemlich, dafs er sich nicht einmal die Zeit 
es nur recht anzuschauen, was ihm vor Augen lag, 
schweige denn, dafs wir glauben sollten, er hätte si 
noch die Mühe gegeben, etwas Falsches aus der Li 
zu greifen. Diese Ehre gebührt . vielmehr dem Co 
lator Klearchos ganz allein, den von dieser Seite a 
Schweighäuser (Ad Athenae. XIII. p. 590. c. T. IX. p. 7 
kennen gelernt, und mit wenig Bespect faluum tcriptorem 

dl partim in exaggerandis partim in contorquendu rebus qua* 

uttingit ineptum genannt hat. Und nur Klearchos ist es 
also auch, der die xvlovpivri r^afifiaxixr^ Sw^ia des Kal- 
lias und die imyQafpofiiyn rQafifiunxri TqayqidCa des Kallias 
aus der Luft gegriffen, und das förmliche Drama mit 
Prolog, Chor und Epeisodion aus der Luft gegriffen 
und erdichtet hat, sich nicht mit den Vokalen von A 
bis Sl und von Sl bis A begnügend, sondern alle Buch- 
staben von A bis Sl und von Sl bis A für den Prolog 
(X. p. 453. <?.), und dann alle Silben, wie B-A-ba und 
A-B-ab für den Chor (Ibid.) y und endlich abermal alle 
Vocale, als wären sie nicht Buchstaben und nicht schoa 
verbraucht, mit gelegentlich angebrachten Späfsen (<fc- 
ih]).o>x6 xcti) für das Epeisodion (p. 453. /.) in Bevre- 
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gung setzend, damit nur die Tragiker, wenn sie dieses 
Unerhörte hörten, nicht im Stande seyn sollten, der so 
reizenden Versuchung zu widerstehen, diese Dichtung 
des Klearchos für ihre Tragödien zu benutzen* (C/. X. p. 

453» €*)• ,i 

Und es wird mir nun schon immer deutlicher und 
deutlicher, dafs auch nicht einmal Klearchos das, was 
er xaXovplvr) rqa^fiaxixri &8(dq(cc und imyQa(fo^yrj rQappa- 
nxt) TqayyMa nennt, selbst gesehen, sondern dafs der 
Bäthselphilosoph Forschungen anderer Männer über die 
Veränderung der Tragödie (C/. Aristot. De A. P. c. 5. /. 7.) 
vor Augen gehabt habe. Und auf diese Forschungen 
weiset dann auch noch der aus Klearchos abgeschrie- 
bene Bericht des Athenäos mit seinem »vnovoriaui ttg 
(X. p. 454. seinem »ägte vnoyotiaB-a", seinem »(puve- 

1>bv elyaC , » a>g ?oex€v n , 9 (paa£y" ganz bestimmt hin. 

Und diese Forschungen über die Veränderung der 
Tragödie sind uns nun so erhalten (Athcnae. X. p. 453. <?.) : 
— to te fiixqov xal to piXog iy aytustqotfoig l^ovot näaai 
(man mufs denken, al mqtotiot) tavtoy' wgte tby EiiQuitöqy 
fjLoyoy vnoyoita&ai. ti\y Mqöeuty iytiv&ey nmoti\xiyat, naaay % 
aXXa xal tb piXog avtb ^ittiyi\yoxota (paytqby elyai, %by 6k 
£o<poxX£a duXuy (paüiy anotoXfirioai to Tzofypa t$ [i4tqfff y tovt 
Kxovactyjct > xal novfßai iy t<5 Qtöinoöi {Oed. fi. 334.) oüztag* 
%Eyü> ovt ifiavtby ovti er* aXyvyü tavi iXeyx&e£g (aXyvyä, 
tC tavi äXXcjg iX€y%eig ;)" dioney ol Xoutol tag äyuozQOtfovg 
anb tovtov naqtöixoyto ndyzeg, a\g eotxty, elg tag rqayipdlag — 
und kürzer (Athenae. VII. p. 276. a.) so: KaXXlay loipqet 
(o KXfaqxos) tby H&riyaZoy rQappazixby (oder rQappaztxriy) 
avy&ilyai Tqayiptifay ay r^g noiijcrai fxü)j xal zqy ötaOtaiy Ev- 
inntönv iy MtjJtuc, xal ZotfoxXta iby Ot&ijiovy — 
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Und vier Dinge sind es nun eigentlich, die IT 
durcheinander gerührt aus jenen Forschungen vor ui 
liegen, erstens das Wagestück des Sophokles mit de 
Antistrophischen — to xe pitQoy xal xb fxilog ly äyiutia 
(poig e/ov(fi nuacti xavxoy, wgxe • . . rby Zo<poxl£a ipaaty am 
ToXfiTjöftt • , . tiiomQ ot lomol tag äyxiGXQoyovg änb xovn 
naQtdixovro narrte, tag Zoixsy , dg tag XQaytptiCqg — zwoitei 
die Sophokleische Gliederung der Rede — zbv 2<xpo*h 
q ccatv dislelv xb noC^fia fiixQtp — drittens die Nachricht 
über die Elision des Vocals am Ende des Trimeters inj 
Oedipus Tyrannus, und viertens endlich die Nachricht J 
dafs aus der Abeceschule des Kallias etwas in die Me- 
deia und in den Oedipus Tyrannus und in andere TraJ 
gödien übergegangen soy. f| 

Und erstens jom .Wagestück des Sophokles mit dem 
Antistrophischen, das, wie man sieht, in die übrigen 
drei Dinge am meisten verschlungen ist, und mit allen 
drei also ursprünglich in der innigsten Verbindung ge- 
standen zu seyn scheint, von diesem Wagestück spricht 
auch die Lcbensgeschichtc des Sophokles so : %ytyxt <ft 
(6 ZorpoxXijg) tu fitxra' tvxaiQlay , ylvxüxrixa y xoXfxay , mm- 
Xfay — und erklärt dann die xoXpa und nouuXCa so: ifyd 
tik % AQUtx6^yog , a>s nntaxog x<5y ^AO^yr^ty noirpwy xrjy <pQvj'ut* 
fxfXonouay dg xä ftfc« fofiaxa naqUaße xal t$ di&Uiiaußtxy 
xQony xaxlyuitv — von der dithyrambischen Weise aber, 
die hier erwähnt ist, spricht Aristoteles (Problem. XIX, 15 ) 
so: ot tittivoapfioi , $neiö*i] (iiptjTixol iytyoyxo , ovx %x ov<Sn ' «'* 
tuft()6(povg , nQOT6Qoy 6*h eTxoy. atxioy cF£ , ow to naXaibr 
iXtvteQoi ix°Q evoy a ^ to£ — un< * von der phrygischen Weiw 
(Probl. XIX, 48.) so: lytovasiaoiixt] rj tpQvytmC (denn so uittW 
ergänzt werden. Cf. Aristut. Folit. VllL c 4. c. 7. FrocL * 
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Schol. ad Fiat. Remp. HL p. 399« a. Procl Chrestomath. in 
Phot.. Bibliothec. p. $23< l, 31 *q. Hoesch.). xata ptv ovy %uv- 

äöC. M o xal avtrj iopomt rotg xoQotg — Und das Wage- 
stück des Sophokles bestand also darin, dafs Sophokles, 
der Überali durch Zusammensetzung seinen Zweqk zu 
erreichen suchte, zum bisher Ueblichen eines Drama's 
ein sehr ünübliches hinzusetzte, dafs er in sein erdich- 
tete» Spiel etwas aufzunehmen wagte, was bisher nur 
bei wirklichen., grossen, für. die. Stadt freudigen odev 
traurigen Ereignissen, und an den Gedächtnifs tagen die- 
ser Ereignisse, und nicht tfurph, heuchelnde nachah- 
mende Künstler, sondern durch, die Bürger selbst, 
welche die Freude und das Leid, wirklich empfanden , 
ausgeführt wurde y . da£s er, sage ich, den geheiligt 
Ausdruck wahrer Leiden i und . Freuden der Stadt», die 
phrygische Weise mit ihrem kyklischen Tanze und in 
ihrem strophischen und antistrophischen Gange, in sein 
Wofs erdichtetes Spiel aufzunehmen den Muth hatte;, 
um auf diese Weise, wie er schon die Charaktere der 
handelnden Personen einander gegenüber gestellt hatte, 
so nun auch den Ausdruck der stillern und ruhigem 
Empfindungen, mit dem Sturme, der leidenschaftlichsten 
Bewegung abwechseln lassen zu können. Und das Wa- 
gestück des Sophokles bezog sich also auf den indi- 
schen Theil des Drama's, aber es war ; im indischen 
Theile das, was in dem andern Theile des Drama's in 
den Antistrophen schon da was; und was Sophokles 
wagte, war nur das noch fehlende Glied des Ganzen, 
und verhält sich zu dem übrigen Melischen, wie sich 
die gesprochenen Antistrophen zu den gesprochenen 
Anabolcn verhalten. Und wenn die Antistrophen im nie- 
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tischen Theile des Drama's in der Elektro nicht zum 
ersten Maie gewagt w urden, so sind sie wenigstens und 
das Naturgesetz, das sie ausdrücken, hier herrlich in 
Anwendnung gebracht. 

Und das zweite in der Verwirrung enthaltene Dbg 
ist die Gliederung der Rede der handelnden Personen, 
die Aristoteles (Rhet. III, 9, 4.) ausdrücklich dem So- 
phokles Zuschreibt — -Jet -Tip' neyMoy ^ Jittxonu ö9m , 
<3smQ t« ZotpoxXiovg lapßeZa — und welche Aristoteles 
(Rhct. III, i, 9. ///, 9, 1.), der Compilator Demctrios 
(De Elocut. 1.) und der seine Compilationen mehr ver- 
bergende Dionysios von Halikarnassos Compont. Verb, 
0. 2ö. p. 213.) ganz gewifs meinten. Aber dafs Bhythmus 
und Proportion der* Glieder ein Wagestück, welches 
Sophokles unter allen athenischen Dichtern zuerst un- 
ternommen habe, gewesen sey, das sagt Niemand, als 
Athenaos oder Klearchos ; und Aristophanps hätte wahr- 
lich auch schlecht gedichtet, als er schon dem Aeschy- 
los diese! Lehre iii den Mund legte, und den Aeschylos 
auch nur Einen Oelkrug vorstellen liefe. 

Und das dritte in der Verwirrung enthaltene Ding 
ist der am Ende eines Trimeters elidirte Vokal. Und; 
ich begreife, wie die Lehre von den untheilbaren Glie- 
dern zur Nichtachtung des Verses und zur Elision am 
Ende des Trimeters führen konnte (C/. Eltct. to, 5.)> 
ich sehe, dafs Sophokles am Ende des Trimeters den 
Vocal doch nicht elidirte (C/. Antig. 5,3. Eleu. 4, s. 0, 5) 
und den Vers doch achtete 5 aber ich begreife an dec 
Sache kein Wagestück, und sehe nicht, dafs das Waj 
gcslück glücklich gewagt genannt werden könne, «»4 
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dafs die spätem Dichter sich die Elision des Voculs 
am Ende des Trimcters nicht mehr nehmen liefsen, wie 
sie sich nach dem glücklichen Wagnisse die Antistro- 
phen im melischen Theile des Dramas, so sinnlos sie 
auch übrigens angebracht seyn mochten, nicht mehr 
nehmen Hessen; sondern ich sehe nur gröfstentheils im- 
mer unsern Erweiterer (Cf. Oed. R. 29. 333. 778. 784. 1224. 

Oed. Col. 17. 1164. Antig. 1018. Fleet. 1005. Euripid. Iphigcn. 
in Tauris. 930. Matth. Xenarch. apud Alhenue. III. p. 560. c. 
Boeckh. in Aeschyl. Sophocl. Euripid. p. 138 .«7.) am Ende 

des Trimeters elidiren. 

Und endlich das vierte in dieser Verwirrung Ent- 
haltene ist noch die Nachricht, dafs in die Medeia des 
Euripides und in den Oedipus Tyrannus des Sophokles 
und in die andern neuern Tragödien etwas Gewisses aus 
der Abeceschule des Kallias übergegangen sey — Sgre xov 
Luot,ntöT\i> ur\ fiovdv vjtovoElafrai, rrjy M^eiay lyvsvfrw mnotri- 
xivat TJtcaav* ccXXa xal xb fiiXog avxb /ufTtto^or« yavt- 
qov ilvai — d(p ris noifjaai fiilrj xal xrjv dia&ecfiv Evqi- 
nt$r\v iv Mrifotq, xtcl ZotfoxXia xbv Oltiinovv — dtfatQ ol 
Xoinol xttg avxtax(>6<povg cenb xovxov naQidixoyxo itart€g. 9 
tag touew, Big xäg xQaytpdlag — 

Und die Forscher hatten es herausgebracht, dafs 
die ganze Medeia des Euripides, die sie vor sich hat- 
ten, und sogar der melische Theil, und nicht blofs der 
melische Theil allein, sondern auch $ öia&eöig in der 
Medeia nach dem Muster der Abeceschule des Kallias 
gedichtet sey; aber die Forscher, wie wir sehen, haben 
nicht für die beiden Theile dieselbe Sicherheit erlangt, 
sie hatten die vollkommene Gcwifsheit für den meli- 
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sehen Thell , und die weniger vollkommene für das De 
brige erlangt. 

Und so müssen diese beiden Thcile des Draraa'i 
6chliesse ich, auch von einander getrennt werden 
nen, und von einander unabhängig seyn. 

Und ätaötais ist nun doch wol immer etwas Z 
mengesetztes, das das Verhaltnifs der Theile gegen ein- 
ander als Regel der Zusammensetzung und Anordnung 
an sich noch erblicken lafst (C/. Simplic. ad Aristot. Ca* 
teg. Fol. 61. B. Aristot. De Mund. c. 5. Plotin. p. 45. /. JM 
576. p. 543. c. {Aristot. Categor. c. 6 (8). Metaphysic. IV, IQ. 
p. 518. b. .Casaub.). Fiat. De Leg. VII. p. 791. b. Phileb. p. 
32. e. Zeno, apud Diog. Laert. VII, 22. Diod. Sic. I, 48. Cfr. 
Attic. XIV, 5. Plat. De Leg. IL 666. c VII. p. 791. 6. Con- 
viv. p. 207. a. Plutarch. Symposiac. V, 2. Poll. OnomasL III, 
140. Athenae. V. p. 19Ö. /. p.. 198. <*. p. 201./. p. 210. h. 
XIV. p. 628. e. Plolem. J, 28. Strab. XIV , 25. p. 543. Flu* 
tarch. Pericl. c. 13. Plutarch. Demosth. c. 7. De Glor. Athe- 
niens. c. 1. c. 3. Procl. ad Plat. Timae. p. 19. b. Salmas. D« 

Annis CUmact. p. 87.), und weil dieser Begriff auch von der 
Anordnung der Theile eines Gedichtes (C/. Plutarch. De 

Aud. Poet. c. 2. De Glor. Atheniens. c. 4. Diod. Sic. XV, 1. 
Plat. Phileb. p. 48. a. De Leg. II. p. 658. <*.), und insbe- 
sondere auch von der Anordnung der Theile einer Tra- 
gödie (Cf. Vit.Aeschyl. Athenae. L p. 20. e. XIV. p. 628. f« 
Dionys. Halic. De Thucyd. Hut. Jud. c. 18. p. 851. Schol. ai 
Euripid. Phoeniss. 87.) gebraucht wurde, und weil d 
17 foaSsötc manchmal von den Schauspielern nicht ver- 
standen und sogar verschlechtert werden konnte (# 

Plat. Chirmid. p. 1Ö2. d. Athenae. XIV. p. 621. d.), SO weif» 
ich wenigstens; so viel, dafs ich Theile suchen, uni 
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juf ihr Verhältnifs schauen mute, wenn es heifst, ^ 
hateoig iy MridsCa ist aus der Abeccschulc des Kalling 
jenommen. 

■ 

[ Aber weil ich das, was aus der Abeccschule des 
Kallias in die Medeia und in den Oedipus Tyrannus 
ind in die andern neuern Tragödien überging, weil ich 
» mit meinen eigenen Augen noch sehen möchte, so 
ytufs ich schon fortfahren, meinen Blick noch mehr zu 
■oncentriren. 



Und ich sehe, dafs der Begriff »«f ayrC^otfo^ ia 
äer Verwirrung am öftesten hervortritt — xaraotQotpixüs 

r ndXiy iy uynOTQoiftp — xo re nirqpy xal xo pilog iy «yti- 
tr$6(pois tyovai näaai (neq(o6oi) xavxöV, digre . . . äionsQ rag «kxit- 
ttQotfovg TtaQiSixoyTonaytEgdsfasxQay^Cag — Und es scheint 
äann, dafs al ävTfatQocpoi für beides, worin die Forscher 
nicht die gleiche Gewißheit erlangt hatten, der ge- 
meinschaftliche Name ist. Und Aristoteles (Rhet. III, g, t.), 
ron der Achnlichkeit der dichterischen und rednerischen 
Periode sprechend, sagt »raTg ra>y aQ X aCmv noiTjTÜy 
ntftpoig" und kennt vielleicht auch Antistrophcn oder 
Perioden der neuern Dichter (Cf. Schol. metric. ad Euri- 
Phoeniss. l. 269. 706. 850. 1085.). Und ich erinnere 
nich, dafs Aristoteles, dem neuen Geschmacke huldi- 
gend, die Trimeter nicht zerhackt wissen will, wie sie 
Sophokles zerhackte, und ich sehe dann, dafs der Com- 
?Uator Demetrios (De Elocut. 1.) von derselben Aehn- 
ichkeit der dichterischen und rednerischen Periode 
sprechend, von welcher Aristoteles sprach, so sagt: 

■^C V nolrjoig diaiqtTxai rolg (xirQotg, olov JifUfxÜQOtg (t^>i- 
V H(*li£TQOig y y xoTg aXXotg' ovtüt — und ich sehe, 
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dafs hier Demetrios nicht die Antistrophen der ältcrr 
Dichter umschreibt, von denen Aristoteles spricht, und 
ich vermuthe, dafs Demetrios die sogenannten Perioden 
der neuern Dichter umschreibt; und es ist dann win- 
derbar, dafs Demetrios beinahe noch den Ausdruck je- 
ner Forscher für die alten Antistrophen »öielety 16 nt>f* 
rjfia t$ fiÜQtp — Sophokles zerhackte die lamben naefc 
einem Mafse, das nicht das Silbenmals des Verses isf, 
aber in einem ganz andern Sinne gebraucht; und ich 
yermuthe daher, Demetrios habe mit seinem Ausdrucke 
auch den Sinn der alten Forscher geben wollen, aber 
ihn nicht gegeben, und sich geirrt, aber er habe mir 
den Gefallen erwiesen und die neuern Perioden um- 
schrieben. Und ich sehe, dafs Dionysios von Halikar- 
nasses (De Composit. Verb. c. 26. p. 213.) von derselben 
Aehnlichkeit der dichterischen und rednerischen Periode 
sprechend, von welcher Aristoteles sprach, dasjenige,, 
was Demetrios kurz sagte, lang so sagt: rotg fiey ovy tß 
Inn xal rovg iafißovg xal ra aXXa ra opoioeiörj fiiroa xataOxtv- 
atovciv oitx freon noXXotg äiaXafißayeiy pitQoig rj Qv&fAoig *«? 
7toiri<f€ig 9 äX£ ayayxrj fiivety äel inl rov avrov oxripaW iwVl 
dl (leXonoiolg f£f<m noXXa fttya xal §v&fiovg elg (iCay IfißaUit 
neqCo&oy, Sgr ol fjtkv, rä (iov6(ierqa (ofioioettifj fiirQa) owu~ 
Myreg, oxay SuxXvaioai rovg Gttxovg, rolg xciXoig dtaXapßa* 
reg aXXore äXXcog, dutxfovöc xal ityavßovai rrjy axoißeiar 
fiitQOv, xal oxav rag neqtodovg fieyld-et re xal <r/i^u«rt 
notcüöiv, eig Xrifyy ifißaXXovöi rov (liroov , ol M (juf 
deleo.) y noXvfterqovg rag arQO(pag iqyaiofieyoi , xal r&y 
ixaarov (kxaor<ay) naXty avlatay oyttay xal oyofiofay aXXq 
ayouotovg re xa\ ayfoovg noiovfieyoi rag diaiofoeig, öt 
ravra ovx idSyreg tipag ofiottdovg ayriXTj'il.iiy Xaßety §v&(40v y noti 
ri)v nqbg toi g Xoyovg o^iotortjra xaiaoxfvaCavaiy iy rotg 
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w — una ich sehe, dafs auch Dionysios beinahe noch 
den Ausdruck jener Forscher, aber ebenfalls in einem 
andern Sinne, gebraucht, und ich sehe, dafs wie Ari- 
stoteles, so auch er die Verse und Metra nicht zerhackt 
wissen will, und ich sehe, dafs wie Aristoteles und De- 
metrios, so auch er die Perioden der neuern Dichter 
aus Metris und aus Versen zusammengesetzt und be- 
stehend sich denkt. Und ich werde meinen Blick also 
auf die ganzen Metra und Verse richten, wenn ich die 
Abeceschule in den neuern Tragödien aufsuche. 

i Und dann meinte ich, dafs die Abeceschule des 
Kallias kein förmliches Diama mit förmlichem Prologe, 
förmlichem Chore und förmlichem Epeisodion gewesen 
sey, sondern nur eine Regel, aber eine Regel practisch 
dargestellt und geltend für den Prolog, für den Chor 
und für das Epeisodion, wie nemlich Aristoteles sich 
die Tragödie abtheilte, und wie Klearchos der Schüler 
dichtend dem Lehrer nachfolgte. Aber ich sah, dafs 
Klearchos sich die Abeceschule als ein förmliches Drama 
vorgestellt und dieser Vorstellung gemäfs seine Erklär- 
ung der Abeceschule gedichtet, und bei seiner Dich- 
tung des Prologs an das eine Merkmal des Antistroplü- 
sehen, das Umgekehrte — xataarQO(fix(ag — sich gehal- 
ten habe ; denn ungeachtet der schlechten Abschrift sei- 
ner Dichtung erkennt man noch deutlich, dafs er im 
Prologe durch alle Buchstaben, Ton A bis Sl und von 
ö bis A zurück, buchstabirte : und ich sah, ungeachtet 
ler schlechten Abschrift seiner Dichtung, dafs Klear- 
ihos bei'm Chore sich wieder an das Umgekehrte gehal- 
en und B - A - ba u, &. f. und dann zurück — mcXtv £v 
lytutTQÖtpoj — A-B - ah n. ». f. syllabirte. Und wenn ich 
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die Dichtung des Klearchos nun, meinem Glauben ge- 
mäfs, fallen lasse und blofs das behalte, was ihn bcvo$ 
so zu dichten, so bleibt mir blofs das Umgekehrte, und 
es bleiben mir blofs die sieben Späfse vom Vocale A 4 
bis zum Vocale Sl 3 nach Art des einen überliefeiten 
Spafses , und sieben andere Späfse vom Vocale £ bis 
zum Vokale A zurück , als practische Kegel für die 
ganze Tragödie, sie mag in Theile getheilt seyn, in 
welche sie wolle. 

- 

Aber da von den zweimal sieben andern und andern 
Späfsen mit den Vocalen von A bis Sl und von & bis 
A zurück unmöglich Spafs und Vokal in cjie neuern 
Tragödien überging, und da das Antistrophische in der 
Rede und im Gesänge, wenn auch in einer andern Be- 
deutung, schon in den Tragödien war, und gerade die- 
ses wahrscheinlich dem Kallias selbst Veranlassung zu 
seinen Späfsen gab, so bleibt nur das am Antistrophi- 
schen hangende Zweimal-Sieben eines Andernundandern 
noch übrig, was aus der Abeceschule des Kallias in die 
neuern Tragödien übergehen konnte. Aber im Grunde 
war auch die Zahl Vierzehn, wie wir in der herge- 
stellten Antigone und Elektra sahen, schon in der Tra- 
gödie des Sophokles, und es war im Grunde auch das 
Andereundandere, wie wir es an den sieben Antistro- 
phen und den von ihnen verschiedenen Anabolen sahen« 
schon in der Tragödie des Sophokles ; und es wird also 
doch nicht viek anderes mehr übrig bleiben, was als 
neu aus der Abeceschule des Kallias in die neuem Tra- 
gödien überging, als ein vierzehnmaliges Anderesund- 
anderes im Ganzen und in den einzelnen Thcilen 
Tragödie. 
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Aber auch das werde ich nicht vergessen, dafs ein- 
mal von einem avv$vo die Rede war, welches Klearchos 
bewog, an Silben zu denken, und dafs von arot/eiotg die 
Rede war, welches Klearchos bewog, an Buchstaben zu 
denken, obwol er die Vokale schon verbraucht sah; 
und ich werde, wie ich von Lösen und Binden etwas 
merke, sogleich sehen, ob sich mit den aioi/etotg und 
dem avvövo nicht besser Lösen und Binden in Verbindung 
bringen lassen; und dieses vorzüglich darum, weil ich 
lophon diese Weisheit schon einmal selbst mit grosser 
Freude auskramen sah. 

Und ich mache nun schon gleich auch die Probe, 
ob ich in der Medeia des Euripides ein vierzehnmaligcs 
Anderesundanderes aus der Abeceschule des Kallias noch 
sehe, und ob ich es auch im Oedipus Tyrannus, und 
ob ich es etwa auch in der verlängerten Antigone und 
in der verlängerten Elektra des Sophokles, um welche, 
im Vertrauen gesagt, es, mir eigentlich allein zu thun 
ist, noch sehe. 

Und wenn ich jetzt vor allem die handelnden Per- 
sonen mustere, die in ein eigentliches Gesprach sich 
einlassen , und nicht blofs kommen und etwas sagen und 
wieder gehen, wie z. B. Eurydike in der Antigone, so 
finde ich in der Medeia : I. Medeia Kreon , II. Kreon 
Medeia, III. Medeia Iason, IV. Iason Medeia, V. Me- 
deia Aegeus , VI. Aegeus Medeia , VII. Medeia Pädagog, 
VIII. Pädagog Medeia, IX. Medeia Bote, X. Bote Me- 
deia, XI. Pädagog Amme, XII. Amme Pädagog, XIII. 
Erstes und zweites Kind, XIV. Zweites und erstes Kind.. 
Denn ich meine, dafs diese Kinder mit einander spre- 
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eben, wie ich es noch einmal meinen werde. Und im 1 
Oedipus Tyrannus finde ich : I. Oedipus Kreon , II. Kreon 
Oedipus, III. Oedipus Teiresias, IV. Teiresias Oedipus, 
V. Oedipus lokaste, VL lokaste Oedipus, VII. Oedi- 
pus Bote, VIII. Bote Oedipus, IX. Oedipus Diener, 

X. Diener Oedipus, XI. Kreon lokaste, XII. Iokasie 
Kreon, XIII. Bote Diener, XIV. Diener Bote. Was 
aber mit dem Wechselgespräche des Oedipus und 
des Priesters im Anfange der Tragödie, das wir hier 
nicht zählen, anzufangen sey, werden wir später hören. 
Und in der Antigone finde ich: I. Kreon Antigone, II. 
Antigono Kreon, 111. Kreon Wächter, IV. Wächter Kreon, 
V. Kreon Ismene, VI. Ismene Kreon, VII. Kreon Hä- 
mon, VIII. Hämon Kreon, IX. Kreon Teiresias, X. Tei- 
resias Kreon, XI. Kreon Bote, XII. Bote Kreon, XIII. 
Antigone Ismene, XIV. Ismene Antigone. Und endlich 
in der Elektra finde ich: I. Elektra Chrysotherais, II. 
Chrysothemis Elektra, III. Elektra Klytämnestra, IV. 
Iüytämnestra Elektra, V. Elektra Orestes, VI. Ore- 
stes Elektra, VII. Elektra Pädagog, VIII. Pädagog 
Elektra, IX. Elektra Aegisthos, X. Aegisthos Elektra, 

XI. Orestes Aegisthos, XII. "Aegisthos Orestes, XIII. 
Pädagog Klytämnestra, XIV. Klytämnestra Pädagog. Und 
was auch hier mit dem Wechselgespräche des Orestes 
und des Pädagogs im Anfange der Tragödie anzufangen 
sey, werden wir sogleich hören. Aber die andern Per- 
sonen, z. B. Eurydike, die Boten, die in kein eigent- 
liches Wechselgespräch sich einlassen, sondern nur et- 
was sagen und dann wieder gehen, sind, wie man sieht, 
überall nicht gezählt, und erscheinen als blosse Zu* 
gaben. 
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Und nun gehe ich einen Schritt weiter und sehe, 
dafs in der Medeia die zuerst sprechende Person, die 
Amme, vierzehnmal spricht, und dafs im Oedipus Tyr- 
annus, wenn man jenes Wechsel gespräch des Oedipus 
und des Priesters (i — 79.) wieder wegläfst, die zuerst 
sprechende Person, Oedipus, vierzehnmal, und dafs in 
der Antigone die zuerst sprechende Person, Antigone» 
und dafs in der Elektra, wenn man auch hier wieder 
jenes Wechselgespräch des Orestes und des Pädagogs 
wegläfst, die zuerst sprechende Person, Elektra, vier- 
zehnmal spricht. 

j »Aber warum läfst man denn schon zweimal im An- 
fange der Tragödie etwas aus?" Weil man es schon 
zweimal nicht brauchen konnte, und weil man es, wie 
wir sogleich sehen werden, auch zum dritten, zum 
vierten , zum fünften und zum sechsten Male nicht brau- 
chen kann. Und man würde nur gleich auch am besten 
thun, wenn man diese beiden Zweigespräche am An- 
fange der Tragödie für jünger hielte; und man könnte 
glauben , es hätten auch die alten Forscher, die auf der 
Seite der Handlung weniger Gewifsheit erlangt hatten, 
sich vielleicht daran auch schon gestossen. 

Und man sieht, dafs in den drei ursprünglichen So- 
phokleischen Dramen zugleich auch der Protagonistes 
die zuerst sprechende Person ist, falls man Lust hat, 
jene zwei Wechselgespräche zum dritten Male wegzu- 
lassen. Und Theodoros, der gepriesene (C/. Aristot. RMt: 
III, 2, 4.) Schauspieler Sophokleischer Dramen in den 
Zeiten der Jugend des Aeschines und Dcmosthenes 
tücmoslh. De Faha Legat. T. /. p. Rcitkc.) foderte 
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{Aristvt. Polit. VIII. c. ult.) als Protagonistes zugleich auch 
zuerst zu sprechen oder XQuioloyog zu seyn; woher es 
wahrscheinlich in der Folge auch kam, dafs der Prota- 
gonistes der Bühne mit dem Protologos vor dem Ge- 
richtshofe (Cf. Teles apud Stob. Serm. V. p. 66. Gesn. Ulpian. 
ad Dcmosth. in Lept. init.) verwechselt wurde, und dafs 
beide für Eins gehalten wurden (Cf. Lucian. De Calumn. 
non. tetn. cred. c. 7. Tyrannicid. c. 22.). Und man sieht es 
auch, dafs Theodoros der Protagonistes in der Elektra 
des Sophokles als Protologos den Witz der spätem 

Zeit (Plutarch. Symposiac. IX, 1, 2. Athcnae XIII. p. 5 "9. a.) 
schon selbst Lügen straft. 

♦ 

— » I M • » 

I 

Und man zahle nun mit mir auch auf der andern Seite 
der Tragödie, auf der Seite des Chores, wieder so. In der 
Elektra singt und spricht der Chor (120 — 319.) zum er- 
sten Male vierzehnmal. In der Antigone singt und spricht 
der Chor (100 — 222.) zum ersten Male vierzehnmal, 
nemlich; I. 100 — 109. IL 110 — 116. HI. 117 — 126^ 
IV. 127 — 135. V. 134 — 137. VI. 138 — 140. VII. 141 
— 147. VHL 148 — 151. IX. 153— 154. X. 155 — 161. 
XL 211 — 214. XII. 216. XIII. 218. XIV. 220. In der 
Medeia singt und spricht der Chor 1— 272. Edit. Pors.) 
zum ersten Male vicrzehnmal, nemlich: I. 131 — tj/im,. 

iL «;.;; — 138. Hl. 148 — 154. IV. 155—157. V. 158 — 

160. VI. 174 — 180. VII. 181 — 183. VIU. 184—180. 
IX.M207. X. 208 , 209. XI. 210, 211. XU. 212—215. 
XJIL 269» 270. XIV. 271, 272. Und im Oedipus Tyr- 
ajmus singt und spricht der Chor, falls man mit mir 
erat bei dem 163. Verse (Edit. Herrn.) anfangen, und 
die .Vorhergehenden Verse (151 — 162.) und die drei 
N^thlielfer in <* selben: Alhana , Artemis, Phöbos, 

i 
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statt der nachher genannten: Zeus, PhÖbos, Bacchos 
(201 — 216.)? für einen spätem Zusatz halten will, das 
erste Mal vierzehnmal, nemlich: I. 163 — 166. II. 167 — 
174. III. 175 — 178. IV. 179— 186. V. 187 — 190. VI. 
191 — 203. VII. 204 — 216. VIII. 277 — 280. IX. 283. 
X. 285 — 287. XI. 291. XII. 293. XIII. 295, 296. XIV. 
298 — 300. 

1 

Und so weit wird sich auch, wie wir sehen werden, 
für die zwei Bezirke, für den Bezirk der handelnden 
Personen und für den Bezirk des Chores, der erste Akt 
erstrecken. Und wenn sich der erste Akt so weit er- 
streckt, und wenn in das Uebrige sich die vier übrigen 
Akte auf dieselbe Weise vertheilen, so werden jene 
ausgelassenen Wechseigesprache zun* vierten Male zu 
viel seyn und in der Tragödie keinen Platz finden. Und 
wenn die zuerst und zwar vierzehnmal sprechende Haupt- 
person- dem vierzehnmaligen Singen und Sprechen des 
Chores gegenüber steht, wip wir das noch einmal sehen 
werden, so sind jene Wechseigesprache das fünfte Mal 
zuviel. 

i 

Aber das war von den zwei Bezirken des ersten 
Aktes doch "nur die eine Seite erst, die aufgelöste, 
welche die <rroi/aa, nemlich die einzeln sprechende oder 
singeride Person der Handlung und die einzeln spre- 
chenden oder singenden Choreuten, in sich fafste; denn 
der erste Akt zeigt auch noch zweitens in demselben 
Räume eine andere Seite, das Gebundene, das oMvo. 

»Wie sagst du? Vierzehn Choreuten sprechen ein- 
zeln V* Ja, vierzehn Choreuten sprechen oder singen 

* 
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manchmal einzeln. Aristoteles sagt in den Problemen 
(XIX, 15.) beiläufig so: »Früher sangen in den Wett- 
hampfen , z. B. in der Tragödie , eigene für den Wett- 
kampf künstlerisch gebildete Männer gemeinschaftlich 
einfache yopovg, und früher sangen schlichte Bürger an 
den Festen gemeinschaftlich einfache Dithyramben; 
nachher wurde der Gesang hier und der Gesang dort 
länger und vielgestaltiger, und den vielfach veränder- 
ten längern Gesang der neuern Wettkämpfe konnten 
nicht viele mehr gemeinschaftlich ausführen, sondern 
nur immer der einzelne Virtuos — xö nulatbv ot IXevte- 
qov tyoosvov avxol. noXXovg uywyiaxixuig qtiuv xuXenby ijv. (it- 
xaßaXXuy yäo noXXag (texaßoXug zw ivl qcZov t\ xolg noXXolg — " 
Und Sophokles soll dann angeblich schon selbst auf die 
Anlagen der Einzelnen Rücksicht genommen haben — 
nqbg tag tpvasig avxdiy yquxpai xä Soapaxa (Vit. Sophocl.) — 
Und es scheint dann, dafs Euripides in der Hypsipyle 
(Schoh ad Aristoph. Ran. 1362.) seine zwölf Choreuten al- 
legorisch nahm (C/. Etymolog. M. voc. nQogtyäioy. Schoh 
Pindar. p. 103. Heyne. Plat. Timae. p. 47. a.) und in Folge 
dieser Allegorie die Sonne aaxoov $ü)dsy.a[irix avoy nannte, 
und dafs sodann Aristophanes die zwölf Künste der 
zwölf bereits einzeln singenden Choreuten (Cf. Suid. voc. 
äüjöeyMftrixayov.) des Euripides verspottend, den künsteln- 
den Euripides selbst avaxb öcjtfexafirjxayoy Kvqriyrjg [XtXo- 

noiovvxa nennt; und es scheint, dafs auch der Komiker 
Piaton aus demselben Grunde den künstelnden Xenokles 
(Schol. ad Aristoph. Pac. 792.) ö(o$exafirix af ' 0P nennt. U n <l es 

ist dann die Nachricht erhalten, dafs später statt der 
frühern zwölf Choreuten, angeblich wieder von Sopho- 
kles selbst, fünfzehn Choreuten — aüibg öi x«i xovg x°" 

■ 

ntviag Jtotr^ang ayxl JwJtx« neyTexrtfdfxu {Vit. Sophocl.) — 
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nntoTog xov xoobv ix nsvrtxaidsx* tUtyay* vltar (yiowy ys&v), 
jIqojsoov dvtoy.a(titxa ligioyrwy (Suid. voc. Zoqoxii]*;. Cf. Poll, 
Onomast. IV, 108. 110. SchoL ad Aristoph. Av. 298.) — , oder 

wie Dionysios Thrax (Villois. Anecd. T. IL />. 178.) sie 
zahlt, yierzehn Choreuten — f^aav 6h tnayixuiy ^o^tüTal 
ÖEXKTtaattQSQ — nemlich unsere yierzehn sprechenden 
oder singenden und yor diesen yierzehn herschreitend, 
der fünfzehnte blasende (SchoL ad Arisioph. Ve%p. 580.) 
und darum nicht sprechende und nicht' singende Choreut, 
und wie zu erwarten steht, mit einem Paar neuen Kün- 
sten, über die Euripidischen Choreuten noch hinaus 
bereichert, eingeführt wurden. 

Aber das ovyövo des ersten Aktes, von dem ich 
sprach, besteht nun darin, dafs man in den Trimetern 
die gleiche Zahl der Verse, sie mögen yon einer oder 
mehreren handelnden Personen und yon einem oder 
mehreren Choreuten gesprochen werden, oder in den 
gleichförmigen und ungleichförmigen Metris das was zu 
tJ^er Art gehört, als Eins annimmt und zwei solcher 
verschiedenen Einheiten zu einer Syzygie oder einem 
aMvo Verbindet. Und man zahle also mit mir im ersten 
Akte auch^diese Syzygien wieder und zwar in der Me- 
deia so: 1.^—47. 48 — 51. II. 52 — 57. 58—59- HI« 
60, 61. 62, 63. IV. 64, 65. 66 — 72. V. 73 — 80. 81 — 
83. VI. 84 — 87. 88 — 94. VII. 95 — 109. 110. VIII. 111 
— 114. 115 — 130. IX. 131 — 138. 139—143. X. al (tl 
144—147. XI. 148 — 160. 161-*- 171. XII. 172, 173. 
174—186. XIII. 187 — 206. 207 — 215. XIV. 216 — 268. 
269 — 272. und im Oedipus so: I. 80 — 83. 84 — 86. II. 
87 — Q4. 95—98. III. 99. 100, 10J. IV. 10?. 103, 104. 
V. 105. 106 — 131. VI. 132 — 146. 147 — 150. VII. 1Ö3 

1 

* 



Digitized by Google 



-^166. 167—174. VIII. 175 — 178. 179 — 186. 1 
187 — 190. 191—216. X. 5 S. 217 — 226. XI. 4 

— 280. 281, 282. XII. 283, 284. 285 — 290. ^ 
291 — 294. 295, 296. XIV. 297. 298 — 300. und I 
der Antigone so: I. l — 10. 11 — 17. II. 18, IQ « 
III. 21 — 58. 39, 40. IV* 41 — 44. 45, 46. V. 47, 1 
49 — 68. VL 69 — 77. 78 — ai. Vll. 82, 83. 84-31 
VIII. 88 — 92. 93 — 99- IX. 100 — 109. 110 — llbM 
117 — 126. 127 — 133. XI. 134—140. 141 — 147. ■ 
148 — 154. 155 — l6l. XIII. 162 — 210. 211 — 214. W 
215 — 220. 221, 222. und endlich in der Elektra soll 

86 — 102. 103 — 119. U. 120, 124. 125, 126- III. 12?1 
132. 133, 134. IV. 135 — 139. 140, 141. V. 142— iJ 

148, 149- VI. 150 — 159. lÖO — 167. VII. 168 — 11 

178 — 185. VIII. 186— 194. 193—205. IX. 206 — 1:1 

214 — 225, X. 226 — 228. 229 — 236- XI. 237—2« 

243 — 245. XII. 246 — 301. 302 — 307. XIII. 508. 50^ 
310. XIV. 311 — 315. 316 — 519. . 



Und man sieht, dafs das früher Weggelassene a\xvi 
so wieder als überflüssig erscheint. Aber Didymos halte 
geglaubt , dafs der 46. Vers in der Antigone (Scfwl. o& 
h. v.) spätem Ursprungs sey — vnb xdv "vnouvtjiuxnoiM 
yeyo&evo&ai — allein dieser Vers, wie man sieht, inuls 
da seyn; aber die Verse 96 — 98 mufsten dagegen sp^ 
ter entstanden seyn, wie man wieder sieht; und I)idy 
mos hat also von dieser Kunst schon nichts mehr gt 
wufst. Und eben dieser Kunst wegen niufste im Oeü 
pus vor dem 217. Verse <? « (Cf. Med. 1052.) eingescW 
ben werden. 

* • 

Und der zweite Akt fangt dann in der Mcdeia (27, 
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an, wo Kreon, und im Oedipus (301.) da, wo Tei- 
psias, und in der Antigone (223.) , wo der Wächter, 
• fad endlich in der Elektra (320.), wo Chrysothcmis 
o «tritt. 

0 • t « 

F I Und wenn im ersten Akte, wie wir so eben sahen, 
6fr Bezirk der handelnden Personen und der Bezirk 
•U|s Chores zusammengezählt die Zahl Vierzehn gaben, 
l-j&d so das Gebundene vorstellten, so legen sich nun 
Hifese zwei Bezirke jetzt aus einander und stellen so 
: Iis Gelös'te vor. Der Bezirk der handelnden Personen 
J.ft es aber, wenn die handelnden Personen allein, oder 
hinter einander sprechen 3 und der Bezirk des Chores ist 
-fe, wenn der Chor unter sich, oder mit einer handeln- 
den Person, oder eine handelnde Person mit dem Chore 

rieht. . , 

h Und nun zähle man mit mir in der Medeia und 
war im Bezirke der handelnden Personen so: I. 273 — - 
78. cu cd. II. 279 — 283. 284 — 293. III. (pev t (fei). 294 — 
16. IV- 317 — 324. 325—328. V. 329 — 331. 322 — 
40. VI. 341 — 348. 349 — 357. VII. thv. 387 — 
410. VHI. 447—465. 466—519- IX. 522 — 575. 579 
— 587. X. 588 — 590. 591, 592. XI. 593 — 59?- 
598, 599. XII. 600 — 602. 603, 604. XIIL 605 — 608. 
609 — 615. XIV. 616 — 618. 619 — 626. und was 
dann im eigenen Bezirke blofs der Chor zum (Jan- 
ssen seines Bezirkes beiträgt, $0: I. 358, -359. II- 
160 — 364. III. 411— 413. IV. *14 — 420. V. 421 — 
(£3. VI. 424 — 430. VII. 431 — 4oS. VIII. 459 — 446. 
i. 520, 521. X. 576— 578. VI. 627 — 634. XII. 635 — 
215*2. XIIL 643 — 651. XIV. 652 — 660. Und man sieht, 
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dafs ich den 330. Vers der Medeia zugetheilt, und die 
Worte nach al al im 279. Verse als untauglich ausge- 
lassen habe. 

Und im Oedipus zahle man mit mir im Bezirke der 
handelnden Personen so: L 355 — 337. 338 — 341. IL 
342, 343. 344, 345. HI. 346 — 350. 351-^354. IV. 
355 — 366. 367, 568. V. 369, 570. 571—378. VI. 379, 
380. 381 — 404. VII. 409 — 429. 430 — 432. VIII. 435. 
434 — 437. IX. 433 — 446. 448 — 463. X. 531—541. 
542 — 545. XI. 546, 547. 548 — 555. XII. 556 — 570. 
571 — 574. XIII. 575 — 581. 582 — 614. XIV. 621—624. 
Ö25 — 628. und was dann blofs der Chor in seinem 
eigenen Bezirke zum Ganzen beiträgt, so: I. 320. IL 

323, 324. III. 327, 328. IV. 331, 332. V. 405 — 408. 
VI. 464 — 474. VII. 475 — 485. VIII. 486 — 498. IX. 
499 — 511. X. 522, 523. XL 526. XH. 529, 530. XIII. 
615, 616. XIV. 630 — 632. Und man sieht, dafs Tom 
317 — 334. Verse Teiresias und der Chor mit einander 
sprechen, und dafs die Verse 301 — 316. spatern Ur- 
sprungs sind ; denn es spricht ja auch in der Medeia 
der auftretende Kreon, und in der Antigone der auf- 
tretende Wächter, und in der Elektra die auftretende 
Chrysothemis zuerst (C/. Ad. Donat. Argument. Tcrent. 
AdeJph.). Auch der 356. Vers ist später hieher gekom- 
men. Und im 446. Verse mufs naQovxa er* gestanden, und 
der folgende Vers später entstanden seyn. Und im 627. 
Verse scheint slxttov (Cf. AL 635. Antig. 686 sq. 065.) ge- 
standen, nach aQxovTcte ein Fragezeichen zu setzen, 1! 
nohg nohg als blosser Aufruf des Unwillens (Cf. Aristoph, 
E,juit. 8 10. Eupul. apud Athenae. X. p. 425. b.) anzusehen, 
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und der 629. Vers, der den Unwillen für keinen Un- 
willen ansieht, überflüssig zu seyn. 

! Und in der Antigone zähle man mit mir im Bezirke 
der handelnden Personen so: I. 233 — 236.237. II. 238 

— 240. 241, 242. III. 243, 244. 245 — 247. IV. 248. 249 

— 277. V. 304 — 314. 315 — 322. VI. (pev. 323. VII. 324 

— 326. 327 — 331. VIH. 384 — 396. 397 — 399- IX. 400, 
401. 402. X. 403 — 436. 437, 438. XI. 439- 440 — 443. 
XII. 444, 445. 446—466. XIII. 493, 494. 495 — 503. 
XIV. 504—519. 520, 521. und was dann blofs der 
Chor zum Ganzen in seinem eigenen Bezirke wieder 
beiträgt, so: I. 278, 279- H. 332 — 337. III. 338 — 341. 

IV. 542 — 347. V. 348 — 351. VI. 352 — naytonoQog. VII. 
anoqos — 36l. VIH. 362 — viplnoXig. IX. anoXtg — 371. X. 
372 — 374. XL 375—379. XII. 382. XIII. 467, 468. 

XIV. 522 — 526. 

■ 

Und endlich in der Elektra zähle man mit mir in 
dem Bezirke der handelnden Personen so: I. 320 — 
332. 333 — 360. II. 368, 369. 370 — 376. III 377 — 
406. 407, 408. IV. 409 — 422. 423 — 455. V. 506 — 
541. 542 — 545. VI. 546, 547. 548—599- VII. 606 — 
611. 612 — 623. VIH. 624 — 649. 656 — 659- IX. 660. 
661, 662. X. 663 — 667. 668, 669- XI. 670 — 753. 756 

— 758. XII. 759- 760, 761. XIII. 762. 763 — 777. XIV. 
778 — 780. 781 — 786. und was dann blofs der Chor 
zum Ganzen in seinem Bezirke beiträgt, wiederum so: 
1. 361 — 363. II. 456, 457. III. 464 — 467. IV. 468, 469- 

V. 470 — 478. VI. 479 — 482. VII. 483, 484. VIII. 485 

— 493. IX. 494—497. X. 498 — 505. XI. 600, 601. XII. 
652. XIII. 655. XIV. 754, 755. Und man sieht, dafs 

* 

i 

» 

i 

■ 

. 
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die Verse 787 — 793, welche 3as fiarrjy im 762. V< 

— »Ich bin dir also nicht nützlich gewesen T % — » au( 
noch anders drehen — » Ich habe also nichts verdien! 

— ganz gewifs spaterer Zusatz sind, w ahrscheinlich v< 
Schauspielern , die Jemand pfiffig so an den Lohn 
innern wollten. 

Aber in den Abgrund dieser Kunst, und besonden 
in der Sphäre des Chores, wo ich blofs den Aiitheil 
Chores selbst zählte , kann ich mir nicht schmeichela, 
hinabgesehen und ihn ausgemessen zu haben , und 
wie man sieht, nur über die Oberfläche hin gemessi 
und werde auch künftig nur auf diese Weise fortmesst 

Und der dritte Akt fängt in der Medeia (661.) 
dem Auftritte des Aegeus, im Oedipus (653.) mit i 
Auftritte der lokaste, in der Antigone (527.) mit d 
Auftritte der Ismene, und in der Elektra (794.) mit der 
allein auf der Bühne zurückgelassenen Elektra an. 

Und ich messe nun gleich wieder mit dem gröfsten 
Mafse, ohne auf die Verschiedenheit des Innern im 
zweiten und dritten Akte zu merken, und ohne das 
Verschiedene im Losen und Binden in den beiden Ak- 
ten zu berühren, und zähle im Bezirke der handelnden 
Personen, und zwar in der Medeia, so: L 66 1 — 664. 
665 — 680. II. 631 — 683. 684—705. III. 706 — 7lfr 
717 — 728. IV. 729, 730. 751. V. 732 — 738. 739—743» 
VI. 744, 745. 746. VII. 747 — 749- 750,751. VIII. 752» 
753. 754—756. IX. 862 — 864. 865 — 901. X. 904- 

920. 921, 922. XL 923, 924. 925. XII. 926 — 936. Q3" 
XIII. 938—941. 942 — 954. XIV. 955 — 959. 960— 9T* 



i 
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und dann im Bezirke *des Chores den Antheil des 
Chores am Ganzen so: I. 757, 758. IL 759 — ?6l. III. 
807 — 809. IV. 812. V. 814. TL 820 — 824. Vü. 825 — 
830. VIII. 831 — 835. IX. 856 — 841. X. 842—845. XI. 
846 — 851. XII. 852—855- XIII. 856 — 861. XIV. 902, 
903. Und man sieht, dafs der 682. Vers nach Hand- 
schriften dem Aegeus zugetheilt wurde. 

Und ich zähle im Oedipus im Bezirke der handeln* 
den Personen so: I. 633—635. 633 — 644. II. 645 — 
647. 665—668. III. 669—671. 672, 673. IV. 691 — 
694. 695 — 697. V. 698, 699- 700—718. VI. 719 — 
723. 724 — 732. VII. 733 — 738. 739- VIII. 740, 741. 
742. IX. 743 — 748. 749, 750. X, 751 — 757. 758, 759- 
XI. 760—763. 764—826. XII. 831. 832, 833. XIII. 
834. 835 — 840. XIV. 841—851. 852 — 855. und dann 
den Antheil des Chores in seinem Bezirke so: I. 648, 
649. II. 651 — 653. m. 654. IV. 655 — 656. V. 659 — 
664. VI. 674 — 675. VII. 677 — 679- VHI. 680. IX. 681, 
682. X. 685 — 690. XI. 856 — 866. XII. 807—877. 
Xül. 878—890. XIV. 891 — 903. Und ich halte die 
einfältigen Verse 636 und 637, dann den 640. Vers, 
welcher (Cf. Triclin. ad h. v.) den Sinn: »Der König 
glaubt, dafs ich schrecklich gehandelt habe, und er 
hat bereits auch schon abgeurtheilt, dafs ich ihm un- 
gehorsam und gegen ihn treulos (Cf 624.) gewesen 
hin — " ganz sonderbar verdreht, und endlich die leicht 
entbehrlichen Verse 721, 727 — 730, 827, 828 für spä- 
ter eingeschoben. 

Und in der Elektra kann ich, Leider! der im In- 
nern herrschenden Künstlichkeit nicht ganz mehr aus 
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weichen, und ich sage nun: *Der dritte Akt besteht 
hier darin , dafs Sprechen und Singen von einander 
gelös t einander gegenüber stehen ; und Elektra spricht 
hier in ihrem Bezirke allein, und der Chor und Elek- 
tra singen dann gemeinschaftlich; und Elektra spricht 
vierzehn Sätze [I. bis oXcjXora, II. bis (pgoüdos. III. bis 
iyd. IV. bis &avu>v. V. bis taXatvris. VI. bis poXtlv. YO, 
bis (C/. Oed. R. 1508. Demosth. Olynth. I (II), 9, 4.). 

VIII. bis natqog. IX. bis tyei. X, bis Imro/ti««. XI. bis /Hb*. 
XII. bis QV%<av. XÜI. bis £cu. XIV. bis no&og.'] , und dann 
singt vierzehnmal der Chor, und singt vierzehpmal 
Elektra, amöbaisch. Und da sieht man es und greift man 
es nun mit Händen, dafs der grosse Künstler, der die 
Verse 815 — 815 zugleich mit dem 8l6-, und die Verse 
82 6 — 828 zugleich mit dem 829. Verse dem Chore zu- 
theilte, dafs er sich auf alles andere besser als eben 
auf die Kunst des Sophokles verstand. 

• * * • 

Und in der Antigone zähle man mit mir den An- 
theil des Chores in seinem Bezirke so: I. 578 — 58& 
II. 589—599- HI. 600 — 610. IV. 611 — 621. V. 622- 
yivy m i<t. VI. ^« — 626. VII. 677, 678. VHI. 720, 721. 

IX. 762, 763. X. 766. XI. 768. XII. 777 — 735. Xffl 
736 — 794. XIV. 795 — 799. und dann im Bezirk 
der handelnden Personen auf die bisher gewöhnlich« 
Weise die Syzygien so: I. 527 — 551. 532 — 545. tt 
544—554. 555 — 560. DI. 561 — 572. 573 — 577. IV. 
628 — 630. 631—634. V. 635 — 676. 679—719- ^1 
722 (der 723. Vers ist überflüssig). 724, 725. VII. li 
— 753. 754 — 76l. Und diefs ist das erste Sieben, »ün 
das zweite Sieben?" Antigone spricht oder singt nod 
siebenmal. »Ist diefs jetzt alles?" Nein! Antigone c 
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scheint als führender und erscheint dann als folgender 
Theil, und Antigone spricht und Antigone singt. Und 
diefs ist nun alles und macht die letzte Gedoppeltheit. 
Aber dieses wird dann noch vom ganzen Chore, das 
ist, von vierzehn Chorstimmen begleitet (I. 811, 812. 
11. 813, 814. III. 815, 816. IV. 828. V. 829. VI. 830, 
831. VII. 846 — 848. VIII. .849- IX. 864 — 866. X. 867. 
XI. 920, 921. XII. 922, 923) ßQ^vtijros vnsQ delco.). XIII. 
924, 925. XIV. 926, 927.), die weggeworfen und nicht 
gerechnet werden. »Wie? Der Chor wird mit seinen 
vierzehn Chorstimmen weggeworfen und nicht gerech- 
net ?" Ich meine nur so, wie wir bisher im Bezirke des 
Chores die andern Stimmen nicht gerechnet und weg- 
geworfen haben, so möge nun einmal auch umgekehrt 
im Bezirke der handelnden Personen, hier der Anti- 
gone gegenüber,,, der ganze Chor mit seinen vierzehn 
Chorstimmen als blosse Zugabe erscheinen. 

Und der vierte Akt fängt in der Antigone an, 
ds Antigone abgeführt ist, mit dem Nachrufe des Cho- 
res (935.)> und in der Medeia, nachdem Iason abge- 
gangen ist, mit einem ahnlichen Nachrufe an die dem 
rode Geweiheten (972.) , und im Oedipus mit dem Auf- 
ritte der lokaste (904.) und in der Elektra mit dem 
Auftritte der Chrysothemis (859-). 

■ * 

! Und ich zähle in der Elektra auf die gewöhnliche 
tyeise den Antheil des Chores in seinem eigenen Be- 
irke so: I. 978, 979- 11. 1003, 1004. III. 1047 — 1054. 
V. 1055 — 1058. V. 1059 — 1066. VI. 1067 — 1070. VA. 
071 — 1073. VIII. 1074—1078. IX. 1079—1061. X. 
082 — 1086. XI. 1089- XII. 1091. xm. 1094. XIV. 

20 
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1162 — 1164. und dann im Bezirke der handelnde 
Personen die Syzygien so: I. 859 — 862. 865 — 878. I 
879. 880 — 907. III. 908 — 911. 912, 913. IV. 914- 

917. 918 — 921. V. 922 — 925. 926, 927. VI. 928 — 934 

935 — 977. VH. 1005 — 1008. 1009. VIII. 1010, 101! 
1012 — 1038. IX. 1039» 1040. 1041 — 1046. X. 1095- 
1100. 1101. XI. 1102 — 1107. 1108 — 1111. XII. 1112- 
1114. 1115 — 1148. XIII. 1149. 1150 — 1152. XTV. 1153 
1154—1161. 

Und ich zähle im Oedipus den Antheil des Chores 
in seinem eigenen Bezirke so: I. 920, 921. II. 1044- 
1046. in. 1066 — 1068. IV. 1079—1090. V. bi- 
liös. VI. 1110, 1111. VII. 1179 — 1185. VIII. 1186- 
1189- IX. 1190 — 1196. X. 1197 — 1200. XI. 1201- 

1203. XII. 1204 — 1211. XIII. 1212 — 1214. XIV- 1215 
1222. und dann im Bezirke der handelnden Perso- 
nen dieses Mal Drillinge so: I. 922, 923. 924 — 926- 
927 , 928. II. 929, 930. 931. 932, 933. HI. 934, 055. 
^36, 937. 938 — 942. IV. 943 — 946. 947. 948 , 949- V- 
950. 951, 952. 953—956. VI. 957 — 965. 966— 960.1 
970 — 976- VII. 977—979. 980 — 986. 987—992. Vitt 
993, 994. 995, 996. 997. IX. 998, 999. 1000 — 1050. 
1040 — 1043. X. 1047 — 1056. 1057 — 106l. 10Ö2— 1065. 
XI. 1112 — 1115. 116 — 1124. 1125 — 1133. XII. 11WJ 
1135, 1136. 1137 — 1139. XIII. 1140, 1141. 114*1 
1163. 1164, 1165. XIV. 1166 — 1169.1170. 1171— UTfl 

Und ich zähle in der Medeia den Antheil des Chd 
res in seinem Bezirke so: I. 972, 973. II. 974—91 
III. 979, 980. IV. 981 — 985. V. 986 — 991. VI. 99 2 1 
997. VII. 1077—^«^. VIII. «U* — 1085. IX. 1086| 
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1089. X. 1090—1093. XL 1094 — 1098. aH. 1099 — 
1101. XIII. 1102 — 1108. XIV. 1109 — 1112. und 
dann im Bezirke der handelnden Personen dieses Mal 
Einzelnheiten so: I. 998 — 1000. IL 1001. DI. 1002. IV. 

1003. v. 1004. vi. 1005. vn. 1005, 1006. vm. 1007, 

1008. IX. 1009, 1010. X. 1011, 1012. XL 1013, 1014. 
XII. 1015—1051. Xm. « «. XIV: 1052 — 1076. 

Und ich zähle endlich in der Antigone den Antheil 
des Chores im eigenen Bezirke so: I. 935 — 944. II. 
945 — 954. DI. 955 — 964. IV. 965 — 974. V. 1078. VI. 
1079—1081. VII. 1085. VIH. 1087, 1088. IX. 1090, 
1091. X. 1094. XL 1102 — 1112. XU. 1113 — 1123. Xlll, 
1124 — 1131. XIV. 1132 — 1139. *und auf der Seite 
der handelnden Personen spricht dann Teiresias als Er- 
satzmann der Antigone vierzehnmal, und ich bringe, 
wie bisher immer auf der Seite des Chores, Jenen, der 
mit Teiresias spricht, nicht in Rechnung, und werfe 
die nttQttif&iyiiftTa desselben alle weg, aus dem Grunde, 
weil ich mich auf diese Kunst zu wenig verstehe, wie 
ich schon gesagt habe* 

Und wir sind nun zum /fünften Akte oder der 
Katastrophe gekommen. Und hier kömmt uns auch 
überall schon gleich der Bote mit der Unglücksbot- 
schaft entgegen , in der Medeia im 1118 , im Oedipus 
im 1223., in der Antigone im 1140. Verse, und nur in 
der Elektra kommt er nicht erst an, aber Orestes war 
gekommen, nicht mit einer Unglücksbotschaft, aber da- 
für mit dem Unheile selbst; und so fangt denn auch 
in der Elektra die Katastrophe erst da an, wo Orestes 
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als Orestes und als Unheilbringer sich zu offenbaren 
anfangt, im 1165. Verse. 

Und ich zähle im Bezirke des Chores den eigenen 
Antheil des Chores, und zwar in der Medeia so: L 
1228 — 1252. 11. 1246 — 1250. III. 1251 — 1253. IV. 
1254— 1256. V. 1257 — 1261. VI. 1262—1264. VU. 
1265—1267. VHl. 1270 — 1273. IX. 1276 — 1289- & 
1303, 1304. XI. 1306. X1L 1308. Xlll. 1510. XIV. 1412 
— 1416. und dann im Bezirke der handelnden Per* 
sonen die Paare so: 1. 1118 — 1120. 1121. 11. 1122 — 

1125. 1126 — 1128. III. 1129 — 1132. 1135 — 1227. IV. 
1268 — «fyaffa». not — xfyw. V. 1269 — tptkraf. oXlvfiiaH 
y«(>. VI. 1274 — «^«t. Iv— 1275. VU. 1511 — 1313. 
1514 — 1519- VHl. 1520 — 1547. 1548 — 1557. IX. 1358 
— 1374. 1575—1585. X. 1386, 1587. 1588, 1589- & 
1590, 1391. tfrafrw. Xll. diOötjjy — xrjQaffx. 1594, 1395» 
Xlll. 1596, 1597. 1598 — 1400. XIV. 1401. 1402—1411. 
Und man sieht, dafs ich die Verse 1168, 1269 > 
1275 als Wechselgespräch der Rinder behandelte, Trie 
ich es versprochen habe, und daü ich im 1592. Verse 
ow/p dem Iason, das folgende aber bis xn$ aa * ( sic ) 
der Medeia zutheilte. 

Und ich zähle im Oedipus im Bezirk^ des Chores 
den eigenen Antheil des Chores so: 1. 1252, 1255. H. 

1256. Hl. 1286- IV. 1297 — 1502. V. 1505 — 1506. VI 
1311. VU. 1517, 1518. Vlll. 1524, 1525. IX. 1531. 
X. 1559, 1340. XL 1546. Xll. 1554, 1555. Xlll. 1403 
— 1405. XIV. 1512, 1515 — 1517. und dann im Be- 



der handelnden Personen die Paare so: 1. 1409 
1419 — 1421. IL 1422. 1425 — 1450. 111. 1431» 
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1432. 1433 — 1454. IV. 1455. 1456, 1457. V. 1458. 
1459—1461. VI. 1462. 1463, 1464. VH. 1465 — 1501. 
1502. VIU. 1503 — ^. navxa — 1503. IX. 1504 — «fyu. 
Xiinq — 1504. X. 1505 — aitoixov. tov — 1505. XI. 1506 — 
tjxio. Totyuqovv — 1506. Xll. 1507 — ovv. S — 1507. Xlll. 
1508 — ?Jcfy. attt/j — 1508. XIV. 1509 — fiov. nivxa — 1510. 
Und man sieht, dafs ich den 1511. Vers als nagacp^ey^a 
zum Chore dem Oedipus — »O Chor, sieh! das ist 
jetzt Oedipus!" — und dem Chore den 1512., 1515., 
1516. und 1517. Vers zutheilte (Cf. Schol. ad h. L), und 
den 1513. und 1514. Vers (Cf. Euripid. Phoeniss. fin.) für 
spatern Zusatz hielt. 

Und ich zähle in der Elektra den Antheil des 
Chores in seinem eigenen Bezirke so: 1. 1221, 1222. 
IL 1314, 1315. 111. 1376 — 1382. IV. 1383—1389- V. 

1392. XL 1594. Vll. 1399, 1400. VHL 1405, 1406. IX. 

1409 — 1413. X. 1414, 1415. XL 1421, 1422. XII. 1425, 
1426. Xlll. 1429 — 1433. XIV. 1500 — 1502. und im 
Bezirke der handelnden Personen die Paare so: 1. 11 65, 
H66- 1167 — 1217. IL 1280 — 1292. 1293 — 1313. 111. 
1318 — 1330. 1331—1335. IV. 1336, 1337. 1338—1340. 
V. 1341 — 1344. 1345. VI. 1346 — 1355. 1356 — 1363. 
Vll. 1364 — 1367. 1368 — 1375. VHL 1434 — 1439- 14i0, 
1441. IX. 1442 — 1449. 1450 — 1455. X. 1456 — 1465. 
1466, 1467. XL 1468 — 1470. 1471, 1472. Xll. 1473. 
1474 — 1482. Xlll. 1483 — 1490. 1491, 1492. XIV. 1493, 
1494. 1495 — 1499- Und man sieht, weil der 1214. Vers 
licht bestehen kann, dafs in der Gegend desselben ein 
paterer Zusatz gemacht worden ist. Aber auch das Ne- 
tenhersingen und Nebenhersprechen zum Chore vom 
1213 —1279. Verse, und später vom 1376— 1433. Verse 
» 

i 

1 
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das Nebenherschreien der Klytamnestra und Nebenher- 
sprechen der Elektra und des Orestes, was alles nicht 
in Rechnung gebracht wurde, wird man nicht übersehen 
haben, und man wird es sogleich noch riesenmassiger 
sehen. 

Und endlich in der Antigone zählt man auch ohne 
mich die vierzehn Chorstimmen ; aber auf der Seite der 
handelnden Personen sieht man den ganzen fünften Akt 
nach einer Kunst gebaut, der wir sorgfältig ausgewichen 
sind; denn alles erscheint hier im Geleite des Chores 

■ 

und als eine Zugabe zum Chore , so wie umgekehlt im 
dritten Akte der Antigone die vierzehn Chorstimmen im 
Geleite der singenden und sprechenden Antigone und 
als Zugabe erschienen, und wie im Gebiete der han- 
delnden Personen des vierten Aktes Kreon als eine Zu- 
gabe zu Teiresias erschien. 

Und wenn Pollux (Onomast. IV \ ioq.) sagt: onou 
uvtl tnaQjov vnoxqitov tf&f nva rdjy yoQevjwy tlntTv iy 
h ctQ a axrjy to y xuXiTjat jo nqäypa' tt 6k ritttoxog vnoxqizri; 
ta 7t ttqaop&iy f aixo , xovto naqaxoq^yti^a IxaXtTio — 
so tritt etwas dieser Art in der letzten Periode un- 
serer hergestellten Elektra ein, wo für den abtretenden 
und ausweichenden und PJatz machenden und abwesen- 
den (C/. Schol. ad Aristoph, Pac. 113- ad Ran. 213. Hesych. 
7iaQttxu)qrjnafioy.) Orestes der C{ior sein ^relova* aqaf y singti 
und wo in derselben Periode also Orestes und Elektra 
und der Pädagog und der Chor zum Theile sprechen und 
zum Theile singen. Aber da Pollux von einem einzel- 
nen Choreuten spricht, und nicht vom ganzen Clfiort? 
so mufs er etwas aus der neuem Ilunst; gemeint 
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ein Scholion vor Augen gehabt haben, das sich über 
das Vorkommen dieses Dings schon beim alten Aeschy- 
los wunderte. Aber vielleicht hat gerad das frühere 

kleine Ding naQax (O Q r ll l * xl0V — nec 9 uaTta 1°<I U ' 1 persona 
laboret — in der neuern Kunst sich in eine so riesen- 
mässige Verkröpfung, ganz nach Art der Anabolen, aus- 
gebildet, und nur die Eigenschaft noch beibehalten, 
dafs es für nichts gerechnet wurde, oder für etwas, 
das in die Spänne fällt (C/. Aristoph. Ran. gog. Hesych. 
TiaqaxuQritia. Schol. ad Aristoph. Pac. Hü ). Und SO meine 

ich denn immer, ich könnte den Gedanken: »Man kann 
dir, o Mensch, im Disputiren aber auch gar nichts 
abstreiten! Also sprich Du, und sprich allein! Denn 
wir wollen mit unserm Andern, das wir unnöthig bei- 
tragen, und das nachher doch immer wieder wegge- 
worfen wird, und das zuletzt doch immer wieder in 
die Spänne fällt, nicht immer als Fehlende erscheinen!" 
in die Kunstsprache dieser Kunst (C/. Dionys. Halic Ars. 
Rhet. c. 6. p. 408. Reiske.) ganz ordentlich so übersetzen 
(Plat. Phileb. p. 28. b.) : vvv (linoi axMr *noou> xai diofiai 
ye & SuXQOfH, avxbv öl i^ilv ywiafrtu nQO<f>n%W (Cf. Plat. 
Timae. p. 72. a. Lucian. Vit. Auel. c. 8. S. Epiphan. Advers. 
Haeres. I, 18. p. 142. c. Clem. Alexandr. Strom. I. p. 299- 
Edit. Col. Philo. Quod Bei. Potior, insid. p. 174. Pfeiffer.), Xva 
Wöhr rifitls ofot ntql top uywvmip igafiaQtayovtas naoa (i&os 
(ftey&fitöa n — und ich würde nur bitten , dafs man 
nuoa fiiXos nicht in der schon mehr abgeleiteten (C/. 

Plat. Critias init. Lucian. Eunuch, c. 2. E^asm. Adag.) , son- 
dern noch in der ursprünglichen und vom napttotaPH* 
noch ganz verschiedenen Bedeutung nehmen, und das 
n«Q« pilos (f&fyyiööcu oder die nieDcctfteyi*«** (C/. Plat. 
\Euthyd. p. 296 a sq. p. 291* a.) blofs nur als nicht *e°*«- 
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tfovra (Cf. Plat. Phaedo. pag. 86. e.), sondern anqforta 
(Cf. Plat. De Leg. VII. pag. 802. e.) und aXXoTQitt (Cf. He- 
sych. unqäovTa.) ansehen möchte. 

Und so meine ich nun, dafs wir die Abeceschule 
des Kallias in der Medeia und im Oedipus Tyrannus, 
und gelegentlich auch in der vergrösserten Antigone 
und Elektra des Sophokles wirklich noch gespüret ha- 
ben; aber wer die Abeceschule darin noch mehr finden 
will, der schicke sich nur an, auch noch die Sätze zu I 
zählen, und er wird z. B. vom 162 — 210. Vers in der 
Antigone die Köstlichkeit des achten Satzes ^toioitfi 
rrivds Twrdt" (Cf. Antig. 293.) dafür ganz kosten können; 
und er schicke sich dann an, auch noch Wörter zu 
zählen, z. B. im Seufzerduett der Medeia (95 — 130.)) 
oder in der Monodie der Elektra (86 — 119. 1. <pctos— 
arjn. 11. noXXdg — noXXttg. 111. vv£ irtoXEtxp&y — tct ök navvvyy 
cW. IV. OTvytQttl evval — fjtoysQtSy oTxojv. V iuby arpr^tc — 
,"'! T? K? V V 1 ?- VI. «ri SXXrjg — rj >otf. VH. tdxüs — a$ÜK- 
Vlll. #£»i*w — yoay. IX. Xtvoau — • Xsiaaai. X. "Aiöov xa\ 
<p€QOe(p6vt}s — ^on 1 'Eoprj. XI. Hqu — 'BQiyyveg. Xll. crMw 
9vr\(SX0VTas — alxwg (pro tuvag) vnoxXBnTOfiiyovg. Xill. Uteu 
— nifixpats. XIV. fiovvrj — ayr($$o7zoy.) , und er wird dafür 
die Parodie des Pherekrates errathen. Das Scholion nem- 
lich, das von dieser Parodie spricht (ad Sophocl. Elect. 
86.) besteht aus einem alten und aus einem neuen 
Theile. Das Scholion entschuldiget erstens die Mouo- 
dien. Aber warum sollen Monodien entschuldiget wer- 
den? Das Scholion rechtfertiget die Monodie der Elek- 
tra an jene mottet der Philosophie. Aber gehört denn 
das Sonnenlicht. unter die axoiytXa der alten Philosophen? 
und hat denn <pttQ$ x«l ytjg loopoiQoc je etwas anderes 

\ 

1 
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geheissen, als Licht und Erddunst zu gleichen Theilen. 

(C/. Rhes. 5. Elect. Sophoch 1357. Schol. ad Enripid. Phoenix. 
1555. Plutarch. Advers. Colot. c. 24. Aeschyl. Choeph. 31Ö. 
Schütz. Virg. Aeneid. VI, 269 sq. Plutarch. De Placit. Philo- 
soph, r, 19.), i. e. Dämmerung, und wie dann onotav 
rv$ vTioXei^ zu erkennen gibt, Morgendämmerung? Und 
das Scholion sagt dann wieder : laopoinov 6h yrjg Moa rbv 
axoroy ffriolv, Iva tb (paog kyvov {tvxiSitusxlXXitpai . . . %b dk 
xuTcdkuXov ovxcag • (og noXXug pk* i>$ag %a&ov , noXXag ö*h nXtj- 
ylcg cduaaaoLi^iov %üv otiovuv — Richtig ! Diese Gegen- 
sätze meinte ich gerade, diese Doppelstösse, in welche 
sich das Seufzen der Elektra Concentrin, diese unsere 
aroiyna, und nicht die vier aroi/ei* der alten Philoso- 
phen, die der neue Theil des Scholions meint, und 
das xuxuXXr\Xov derselben, was wir bisher oMvo genannt 
haben, meinte ich, wenn ich sagte, man soll auch 
noch selbst die Wörter zählen. Und das Scholion sagt 
noch: xal xavxa tf* <PsQ6xoaxr)g n*Q$$nx*v — und ich kann 
mir eine Parodie dieser Stofsseufzer , oder eigentlich 
eine Parodie der Monodien, die nach dieser neuen 
Kunst seufzten , recht wohl vorstellen, und es mir dann 
auch recht gut vorstellen, warum der neue Theil des 
Scholions Monodien entschuldiget und Monodien an die 
vier Elemente rechtfertiget. Und wenn man die Abece- 
schule des Kallias in den neuern Tragödien noch wei- 
ter in Anwendung gebracht sehen will, so schicke man 
sich nur an, auch noch im gesungenen Theile der neu- 
ern Tragödien zu zählen, und man zähle es z. B., dafs 
Antigone und Kreon in der Antigone vierzehnmal sin- 
gen (I. 800. 11. 817. HL 832. IV. 850. V. 868. VI. 928.. 
Vll. 1246. V1U. 1257. IX. 1269. X. 1280.^ Kiehtra 
XII. 1301. Xlll. 1310. XIV. 1320.), ' 1 
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zweimal, und jedes Mal vierzehnmal, und dann Elektra, 
Orestes und Klytamnestra noch einmal vierzehnmal sin- 
gen (1. 1149. II. 1225. III. 1228. IV. 1250. V. 1257. TL 
1244, VIL 1249. VIII. 1251. IX. 1258. X. 1265. XI. 
1271. XII. 1271. XIII. 1272. XIV. 1596.) , und dafs Me- 
deia yierzehnmal (I. 95. II. 115. III. 144. IV. 161. V. 
1001. VI. 1005. VII. 1052. VIII. 1588. IX. 1591. X. 
1592 (ßusaür — jpfcftci*'). XL 1594. XII. 1595. XIII. 1598. 
XIV« 1401.), und dann die Amme und lason wieder 
vierzehnmal singen (1. 97. II, 116. HI* 159. IV. 169. V. 
172. VI. 187. VII— XIV. 1586 — 1411.), und dafs Oedi- 
pus und lokaste im Oedipus gleichfalls vierzehnmal singen 
(I. 217. (« «. non <pty\ Cf. Demet. De Elocut. 74. Fisch.), 
II. 650. in. 676. IV. 1507. V. 1512. VI. 1519. VII. 
1526. VIII. 1552. IX. 1541. X. 1547. XI. 1455. XI 
1458. XIII. 1462. XIV. 1511.), und man wird zugleich 
auch einige frühere Conjecturen dadurch bestätiget 
finden. Und man zähle dann noch die Silbemnafse ei- 
ner und derselben Art, z. B. die Anapästen, und man 
zähle überhaupt nur fleifsig, und habe dabei eine 
gute Einbildungskraft, die sich die oroixä* und das 
avvtivoy das Lösen und das Binden, in den mannichfal- 
tigsten Gestalten einbilden kann, so wird man un- 
ter anderm auch noch die Metrik dieser neuen nach 
dem Leisten der Abeceschule des Kallias zugeschnitte- 
nen Tragödien, und zwar aus der ersten Hand, erhal- 
ten; denn auf einem der Sybillinischen Blätter jener 
alten Forscher, worauf Klearchos den Daumen drückte 
und das uns Athenäos abschrieb, stand ja: xai tb piXos 

das Sonne^ ^ 

und hat denn (fa&*S denn die Aledeia des Euripides 
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Cf. A. Boeckh. De AeschyL Sophocl. Euripid. c. 13.) nach 
ier Abeceschule des Kallias geformt und mit der An- 
igone, der Elektra und dem Oedipus Tyrannus des 
»ophokles so gleichförmig geformt haben?" Als deu 
f ergrösserer der Antigone, der Elektra und des Oedi- 
ms des Sophokles meinen wir den Langmacher Iophon 
jereits zu kennen, und als den Kaltmaqber derselben 
neinten wir ihn in der eigenen Erwähnung des Bindens 
md Losens noch zu spüren; hatten aber, wie wir jetzt 
eben, damals den Scholiasten, der uns den Iophon 
ialt nennt, noch ganz und gar nicht begriffen, aber 
n\y begreifen von der halten Kunst Iophon s jetzt all- 
gemach schon mehr, und wir glauben es demselben 
aun ganz und gar, dafs Iophon die Dramen des Sopho- 
kles auch kalt gemacht habe. Aber was die Medeia des 
Euripides betrifft, so sagt Diogenes Laertios (II, 134.)» 
dafs Menedemos mehrere Dichter geschätzt, aber allen 
den Aeschylos vorgezogen habe, und Diogenes fügt 
dann die Bemerkung hinzu: Es irren sich daher dieje- 
nigen, welche sagen, Menedemos habe nichts als- die 
Medeia des Euripides gelesen; und Diogenes setzt zu 
dieser Bemerkung noch eine neue Bemerkung hinzu: 
r}y iy rois NiitpQoyog tlycu tov ZixvuvCov q>aa( — und Suidas 
(voc. JVeoq)Qtoy.y sagt: Ntoyqwv, rj Neoqxüy, J&xvtoytog, rna- 
yixog' ov <paaiy elyai EifQutCdov Mrfiuav — Allein schon 
Fabricius hatte darauf aufmerksam gemacht, dafs Neo- 
phron's Medeia, nach dem grossen Fragmente bei Sto- 
bäos ißerm. XX. p. 72. Gern*) zu schliessen, nicht die 
auf uns gekommene Medeia seyn könne. Und Suidas 
schwankt bei'm Namen. Könnten nicht einmal Neo- 
phron der Sikyoner und Iophon , beide als Bearbci- 
beiter der Medeia des Euripides neben eir 
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standen sejm , und könnte nicht 'Io<p<Zy i n jenem JKoy»V 
des Suidas stecken? Und der zweite Inhalt derMedeta: 
*o dW teoßaXto** yanuoqtfns <fc«<r*«,«W, * 

4* a C aQX 6 s „ x «i U Q urTota V5 iy ino^«* , ^ m * 

«tV f*f <Ta* ?v «, ff« intßoilivfft tv 7«ffow *«i ,3 y^o«i, 

W«r>» «} hann leicht so ge j esen werden . f . 

*q*t** to*a inoßaXfy» a , ftiy i > /ov<5 ,, (c/> Boj , C omm«l.t 
Pa/aeogr. p. 778 5eia7er< ^ ^ p ^ ^ 

frieden.««,,, ad & ra 5. ^oZ. p. 514.) oWwta* . . . 

^9»rrm dl T * & n e <pvX«xiy at xfr inoteaiy <c/. ^ri- 

«fof. De ^. p. c. 25. Z. 42 T« intvttVTtos . . . twrd^iu 

. . . Eiqinttns \Jy Mtfetf] iy r<jj AlyjtT.) , &)M . . . 

T5 yviwxl (C/. Ttfed. ,001 xzX. Aber ich meine un- 
sern Iophon auch schon noch in andern Namen zu er- 
kennen; denn man sehe nur bei Suidas die Tragödien 
Iophon's und dann die alphabetisch geordneten Tragö- 
dien Rleophon's einmal etwas genauer an, und man lese, 
wie man schon längst angerathen hat: 'll(ov ni^ns, Bax- 
Xm n mrtois , nnd man sehe dann auch die Stellen des 
Aristoteles, die yom Dichter Kleophon handeln (De A. 
P. c. 2. c. 22. Rhet. III, 7. 2. Elench. I, 24.) , an, und man 
wird zuletzt versucht, den Dichter Kleophon nicht ein- 
mal für einen Tragiker mehr zu halten. Und auch die 
Stelle im Leben des Euripides bei Elmsley (Euripid. 
Baach, p. 172 sq.): ol d* r& ftütj airf <paaly 'loyöyta nouir 
— und das Scholion (ad Aristoph. Ran. 975.): Wdx« avu- 
nontv ai,T$ 6 K^aotfmy , *«i ^«rr« r& fjüt, — sehe ich 
immer gegen einander an, und weifs nicht, ob ich den 
langen und kalten i. e. wässerigen <<?/. Aristot. De A. P. 
c. 20. Dionys. Hai. De Dinaren. Jud. p. 659 ) Anwohner des 

T " ' '■ beigemischten Bestandteil in den lan- 
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$en und faden Monodien des Euripides (Aristoph. Ran. 
>75.)> als den kalten Erfinder einer Begiessung der 
Heinde (Ran. 1501.) , als einen Kephisos- Iophon, als Ke- 
)hisophon mir vorstellen, und eben denselben als an- 
feuchtenden Gewichtsvermehrer und Gewichtsverfälscher 
Euripidischer Dramen mit seinem ^rechten Namen auf 
Jie Wagschale des Aristophanes (Hon. 1455. Cf. Schol. ad 
h. v. et 1433.) legen darf, in dieser Gestalt: avrog te y 
naidCa te> yvvi\ t€ y xioyuiv — Auch das Wort des Aristo- 
phanes dann (Ran. 80.): »Sophokles soll in der Unter- 
welt bleiben und von Iophon abgesondert seyn; denn 
ohne die Absonderung bekömmt man lophon nicht so, 
wie er ist ! aber auch Euripides käme ja, wenn Sopho- 
kles auf die Oberwelt zurückkehrte, auch Euripides 
käme ja wieder heimlich mit zurück, denn Sophokles, 
der gute Mann, läfst ja alles geschehen !" auch dieses 
Wort des Aristophanes sehe ich immer an und weifs es 
mir nicht zu deuten. Denn wenn Aristophanes sagt: 
3>Earipides bleibt in der Unterwelt, und Euripides lebt 
doch mit Sophokles auf, und dieses dadurch, weil So- 
phokles, der gute Mann, alles geschehen läfst", so kann 
man dieses Wort des Aristophanes unmöglich auf jene 
angebliche Nachmacherei des Sophokles, von welcher 
Pollux (Onomast. IV, 11t.) spricht, beziehen, weil ja 
Ton einem gutmüthigen Geschehenlassen die Rede ist, 
und weil zuletzt alles, was Aristophanes sagt, doch 
nur den Iophon treffen und charakterisiren soll. Oder 
wollte Aristophanes etwa sagen: lophon formte auch 
Dramen des Euripides um, und Sophokles litt dieses, 
wie er die Umformung seiner eigenen Dramen litt, und 
der gute Sophokles gab für alles immer sogar seinen 
eigenen Namen her — und sollte etwa auf diese Weise 
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auch der todte Euripides noch einmal aufleben, -wenn 
Sophokles auflebt, und auf diese Weise auch Euripides 
selbst noch einen Nutzen ziehen Tom Aufleben des So- 
phokles ? 

»Aber wer war denn jener KalHas nun, nach des- 
sen Abeceschule Iophon die Antigone und die Elektra 
und den Oedipus Tyrannus des Sophokles umformte?" 
Die Schrift, welche Klearchos vor Augen hatte, und 
welche von den Umänderungen der Tragödie handelte 
(Cf. Aristot. De A. F. c. 5. I. 6.)» mufste von der Abece- 
schule des Kallias nicht sehr viel, und das Wenige nur 
undeutlich enthalten haben; denn sonst hätte Klearchos 
nicht nöthig gehabt, sich die Abeceschule erst selbst 
ganz auszudichten. Und ob unser Kallias nun , der ein 
wenig vor den Zeiten des Strattis (Athenae. X. p. 455. c. 
fjtixqbv tpnooa&sv ytrofitvog rotg zQovoig ZtqarttSog) 9 d. h. 
vor der <J2. Olympiade, lebte, wirklich ein Schulmei- 
ster (Athenae. VII. p. 376. a.), und ein Komödienmacher 
(Suid. h. voc.) war, und unter andern auch die Lysistrata 

machte (Schol. ad Aristoph. Acharn. 278. Aristoph. Lysi- 

strat. 107.)» und am Hofe des makedonischen Königs Ar- 
chelaos Spafs machte (Plutarch. Non posse suav. viv. sei 
Epicur. c. 13.), und bis nach der 105. Olympiade unter 
Philippos noch nicht gescheidt geworden war (Demosth. 
Olynth. II (7), 7, 2. yxovoy avdqbg ov6afxwg otov re \j>M(C- 
9at . . . Xomovg tft; mql avxbv (pllmnov) ilvat lycrrctg (Ztjxt>- 
&iOt&S. Cf. Aristot. Rhet. III, 2, 10. Demosth. in Conon. circa 
med. Athenae. IV. p. 1Ö7. c. VI. p. 260. a. b.)'xal xolaxd 
xäi toiovtovg av&qdnovg , otove fit&va&tvTctg oo/HOfau routvra, 
öla £yu> vvv vxvaj nqbg v/uag osopucfai' Sr\lov ort ravi 
torlv «2*f£tj* xal yaq ovg tvöiydt nayteg anriXawov> tog noh 
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rtSv davpattmoitoir «teXyeoriQove oyrag, Kalliav Ixuvov tbtr 
Jrjfiooiov xal toiovtovg ay&Qdnovs, (/(ßovg yelotoy xal noiv^aq 
atoxQtSy qapaTtov (Cf. Suid. voc. Ifixv&iotrig .) , &y dg tovg 
c wo trag noiovöiv $yexa rov yiXaa&rjyai , xovxovg ayanijt xal 
TTiQl ultbv ty H — )> oder ob man sich hier nur ein we- 
nig verrechnete, und hier nur wieder unter der Löwen- 
haut etwas Fremdes hervorspitzt (Vregl. Herren 1 s Hist. 
Werke. VII. Th. IV. Aufl. Seite 245. Zeile 14.), das 
weifs ich nicht; aber nur das meine ich recht gut zu 
wissen, dafs die Abeceschule vor der lang und kalt ge- 
machten Antigone, und also früher verfafst war, als 
Sophokles an einem langen Satze derselben seinen un- 
glückseligen Tod fand , wie die Spalivögel jener Zeit 
spafsten. 

»Oder was hatte es denn wenigstens mit der Abe- 
ceschule des Kallias selbst recht eigentlich für eine Be- 
wandtnifs?" Die Abeceschule des Kallias konnte nicht 
eine oder die andere bestimmte Tragödie verspotten, denn 
in diesem Falle hätte man selbst aus der Abeceschule 
erst etwas Gewisses abnehmen und ausziehen und für 
sich hinstellen, und mit einer aus der wirklichen Tra- 
gödie gleichfalls abstrahirten und für sich hingestellten 
Eigenschaft zusammenstellen müssen, und nach einem 
so langen Ernste erst über das Lacherliche der Zusam- 
menstellung lachen können. Die Abeceschule mufste 
Vielmehr einer schon fertigen Tragödien - Theorie ge- 
genüber gestanden, und selbst eine solche Theorie seyn, 
im Scherze einen Ernst abspiegelnd; und sie hat ohne 
jenen Ernst keinen Sinn und lafst sich von jenem Ernste 
nicht trennen; und Iophon hat ja auch nicht etwa Ein 
Mal nur die Zahl Vierzehn in Anwendung gebracht, 
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wie die Abeceschule spafst, sondern immer, und hat sie 
bis ins Innerste hinein und bis in die Wörter hinaus ver- 
folgt; und hat ja nicht vierzehn Rathsei aufgelöst, Tvie 
die Abeceschule spafst, sondern was gebunden war, zu 
lösen, und was gelöset war, zu binden getrachtet; und 
hat ja gewifs nicht nach einem blossen Schulmeister- 
spafsc seine Tragödien machen wollen, sondern hat ge- 
glaubt, sowol aus den Späfsen, als auch aus dem Ernste, 
der gleich in der Nähe der SpaTse stand, das Mittel er- 
lernt zu haben, von nun an auch selbst unsterbliche 
Tragödien verfertigen zu können. Und ich meine daher, 
Kallias habe seine SpaTse in jener xataloya^v verfafsten 
Schrift des Sophokles gemacht, und sey das Vorbild 
des Philippos im Xenophontischen und des Aristopha- 
nes im Platonischen Symposium gewesen, und sey also 
nur der Bajazzo seines Herrn und Meisters, des Sopho- 
kles, gewesen, und habe nur närrisch und umgekehrt 
dasselbe gethan, was sein Herr und Meister gerad vor- 
her höchst meisterhaft gethan hatte (C/. C/c. Epist. ad 
Q. F. JJ, 16, 3. PUn. Epist. //, 14, 5.)- Und ich meine, 
es sey sogar noch das Wort des Sophokles erhal- 
ten, wodurch Kallias, der Schulmeister, aufgefodert 
wurde, nun auch seine Kunst zu zeigen — au tf' iv 9qo- 
voiaiy yQapiiciTcov mv^ag , anoPU^ioP (Sophocl. Fragm. 

*Ax<utov avUoyog. 5.)- Und Sophokles war es also selbst, 
meine ich, der in der Person eines Spafsmachers die , 
Form seines Drama's vom Inhalte desselben trennte ; aber 

i 

die Form des Drama's vom Inhalte desselben getrennt, 
konnte er nur dadurch, meine ich, ins Licht stellen, 
dals er das Ideal der Tragödie so zu sagen umkehrte und 
den schlechtesten, verächtlichsten Stoff in die tragische 
Form gofsj woraus man später, vielleicht ein wenig 
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zu voreilig, die Folgerung zog, dafs die Komödie eine 
noch unter die Wirklichkeit hinabgezogene Tragödie 
sev und dafs derselbe Dichter, wenn et mit Berufst* 
seyn dichtet, gleich gut Tragödien und {lomödien man 
chen könne. Und die Theorie des Sdphokles, die in 
jener Schrift torgetragen war, inufste, iriöine ich ^.fol- 
gende gewesen seym Sophokles war bis zum rovg^ zum 
reinen und von aller avoia (C/. PlaU Timae* p. 921 c< 
Phaedo. 93* b. De Leg* IV. p, 687. e — p. 691. d.) ge- 
schiedenen Geistigen ^emporgestiegen* im Glauben, dafs 
die Natur der Seele, und also auch die Natur der Tra- 
gödie als der wirksamsten yvXttyuyto (C/. Aristo*. De A* 
P. c< 6.) nicht ohne die Natur des Universums erkannt 
werden ikorine {Plat. Phaeät. p. 270.)- Und es sollte ihm 
daher die Tragödie das Erhabenste und Höchste des 
Herzehs so in sich schliessen , wie z* B. dem Anaxago- 
ras das Universum den vovf, oder wie demselben auch 
selbst die Seelenwelt den Grund des Schönen und Ge- 
rechten, der Wahrheit und Weisheit, (Of. ArUtoU De 

Anim. /, 2* Mätaphysic. I, 3. S. Augustin^Epist. 118, 24«) 

in sich schliefst. Und dem Dichter hatten die Philoso- 
phen noch weiter so vorgeleuchtet: »tlrut n (itraZv 

aviiipmws (Aristot. Metaphys. III, 7.)" -?* ^tp xal noXla 
ycwXy tlyai tu orrü ^un^oxXrjg xal IdvttSttyoottg . * • <Ji«y/- 
(jovat alltlojv i$ j6y pkr moMöif üquXv rovnöv, tov 61 
ana$ (Aristo^ Physia Auscult. I, 4* cfi Plato. Phaedo* p. 72. 

aO* »Wie itn Universum, so auch in jedem Glied* 
des Universums, das ist, in jedem Lebenden (Cf. Plat* 

Timad.. p. 50.- d. Cic. De N. D. /, u* 5» Augustini Episti 
118, 2S- Plutarch. Dt Pludt. Philosoph. V y \ ig.), finde steh 
im Grunde dasselbe , und der Mensch dann habe in sei- 
nem reichern Organismus der Glieder und in der rei- 
st 
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ehern Articulation derselben tief und tiefer in's Innere 
hinein immer >,hÖhere Stufen und sey dadurch eben ^p^o~] 

vifiuxotxov (Cf. Plat. Timae. p. 29. a. p. 34. a. p. 39. c. Epi- 
nom. p. 982. 6.) teSp ttomv (AristoL De Anim. J, 2. De Part. 
Animul. IV, to.)" Und nach dieser Philosophie 
dann Sophokles sein Drama als ein dem Universum 
ähnliches fwor construirt, das so zu sagen eine 
und eine linke Seite , und rechte und linke Glieder 
hatte, über deren entgegengesetzten Handlungen ein 
Höchstes und Bestes herausgemitteit erschien (Cf. Plat. 

Phaedr. p. 265. d. p. 269. a. Phaedo. p. 67. c sq.)\ und hatte 

als die zwei Seiten des Drama s das Thun und Leiden 

1 

3er Seele Statuirt (Cf. Plutarch. De Progres*. in Virt. c. I 

Plat. Phaedr. ;L 270. d.)> und durch das ülleichgewieht 
der handelnden Personen und des empfindenden Chores 
dargestellt; der handelnden Personen, sage ich, die 
Selbst wieder ^ räumlieh und plastisch von einander ge- 
schieden als Ein Protagönistes und als zwei einander 
entgegengesetzte Deuteragonisten und als zwei einan- 
der entgegengesetzte Tritagonisten erschienen : und des 
einfindenden Chores , sage ich , der mit sich selbst im- 
mer eins blieb, aber in fünf verschiedenen Akten, die 

• 

in der Zeit das Gegenbild der fünf handelnden Perso- 
nen sind (Cf. Acron. ad Horat. A. P. i«9.)» fünfmal ver- 
schieden sein Inneres lyrisch ausströmte. Und das wie 
aus einem Rathsei (Cf. Plat. De Rep. V. p. 479. d.) her- 
ausgemittelte Höchste und Be&te sollte dann beiden 
Seiten gemeinschaftlich angehöreif, sollte zugleich des 
Handelns Höchstes, die Freiheit, und zugleich das Ge- 
fühl des Höchsten, das Gefühl des Erhabenen, seynj 
und sollte also, was für die tiiöaorMXla und fewgfo (# 
Comment. in Strab. T. VII. p. 204 sq. Friedemann. Lu 

* ■ 1 T 
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r er. Mist. /, 2.) der vovg der Philosophie war, sollte für 
ie ipvxayuyta oder die Tragödie der olovel vovs 6 Uyo- 

evog xov vov iQfiTiPtvs (Plutarch. De Placit. Philosoph, V % 
o. c/. Plat. Timae. p. 29. 6.) seyn. Und diese Mitte und 
ieses Gleichgewicht und diese Gliederung und diese 
irticulation war im Drama des Sophokles bis in die 
etzten Spitzen hinaus mit Bewufstseyn durchgeführt, 
o dafs jene ntotodoe des Empedokles und Herakleitos, 
ind jenes SnaS oder ofiov navta xQVf 1 «** ^es Anaxa- 
[oras sich noch in den zweierlei Perioden, in den An- 
istrophen und in den Anabolen, siebenmal — qui »u- 
nerus rerurn omnlum fere nodos est _ gegenüber Standen 

md sich das Gleichgewicht hielten; und es war noch 
iberdtefs im Drama des Sophokles ins Licht gesetzt: 
fWenn auch eine Person nur in Stücken sich äussern 
lann , entweder allein , oder auch in der Handlung mit 
jiner andern gleichfalls sich nur in Stücken äussernden 
Person, so greift doch die Periode, entweder im er- 
sten Falle die zeitliche, oder im zweiten Falle die 
räumliche, durch diese Stücke hindurch, und knüpft so 
illes noch an die Gleichheit des Entgegengesetzten und 
m die Einheit." Und Sophokles mufste darum seine 
Poesie für etwas Philosophischeres und tiefer Geschöpf- 
Les halten, rermuthe ich, als die Geschichtschreibung 
les Herodotos ist — (fiXoaocpoi tbqov xal GnovdaioxBQov (Of. 
dristot. De A. P. c. 3. I. 10. c. 4. /. 36. Porphyr, ad Aristot. 

Categor. Plat. De Leg. VII. p. 803. c Creuzer in den Sta- 
lien. I. B. 63. S.) nofyai$ toxoo(a$ iaxtp (Aristot. De A. P. 

q. L 9.) — denn das Eine Naturgesetz, das er er- 
kannte und in seiner Poesie abdrückte, liefs ihn sein 
Höchstes nicht in den Begebenheiten der Geschichte, 
londern erst in den über der Begebenheit stehenden 

1 1* 
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Charakteren linden, und es gab ihm dann die drei Stu- 
fen der Charaktere und den Gegensatz der zwei Den- 
teragonisten und der zwei Tritagonisten auf der zwei- 
Ven und dritten Stufe an die Hand ; und dasselbe Eine 
Naturgesetz, das er erkannte uud in seiner Poesie ab- 
drückte , erhob ihn über das Silbenmafs der Trimeter, 
das er übrigens stehen liefe, so wie er die Heroenfabel 
stehen liefs, und hiefs ihn die lamben in Stücke nach 
einem arithmetischen Verhältnisse zerschneiden, und er- 
hob ihn so erstens zum Rhythmus, wenn gesprochen 
wurde, so wie zum Melos, wenn die Worte in Silben 
aufgelöst und die Silben gesungen wurden; und erhol 
ihn zweitens zur Periode, die durch die arithmetischen 
Verhältnisse eines Andern und Andern hindurchgreifend, 
wie die Seele, sich selbst als die Gleichheit im Gegen- 
satze noch ergreift. 

i 

Und nun kömmt Iophon und verläfst, ausser in Mo- 
nologen, wie wir sahen, das Zerhacken der Trimeter. 
<Wie es Aristoteles nannte; und hält sich an die ganzen 
Verse und Metra , was nachher auch Dionysios von Ha- 
likarnassos (De Compasit. Verb. c. 26. p. 213.) als allein er- 
laubt irgendwo abzuschreiben fand; und koppelt dann 
ein unbestimmt -Anderes und Anderes, zusammen, 
wir sahen; und kehrt so zur Manier der Rhapsode^ 
(Minci/fiog toxonti xovg (ju\pu)tiov$ arixtpfiovg xaiila&ai. SchoL 
ad Pind. Ncm. II, l. Isllmu IV, 63.) zurück, SO wie 

auch episch das Drama des Sophokles ausgefüllt hatt^ 
und seines Thciles zum Epos zurückgekehrt war; und 
kehrt so zu jenem nicht vom Dichter selbst Toraubl*i 
stimmten und für eine gewisse Gemüthsstimmung genij 
berechneten Vortrage , und zu jener nur der aug 
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blicklichen Empfindung und der plötzlichen Begeister- 
ung allein alles überlassenden dichterischen Composi- 
tion zurück, um von der närrischen S< hönheit, die in der 
Zahl Vierzehn stecken soll und die er so kindisch und 
abergläubisch verehrt, wie wir sahen, gar nicht zu reden 

(C/. Plat. De Rep. III. p. 3y5. «. !o. p. 542. a. Grummatit. 

• 

in Biblioth. Coisl. p. 506. ovtil QatytptitTv An wg xrt nonjpttxu 
*«l xwfMpüiZv tog rä tQufHtxa rj iltittv <og xtt Ivotxa , «aa* ixt- 
Qiog — Athenae. XIV. p. 621. d. SchoL ad Plat, Io, p. 137. 
Ruhnk. (Suid. Etymolog. M. Phot. Lexic. voc. ^a\pm6oC.) §v- 
tpfpäfjötu Ifytttti *ai xb <plvanjforu y ^ to änXtog Xaluv xiu 
äftityyeUtu x<°Qls iqyov xivog — Plat. Phaedr. p. 277. e. 
ot ^axp^ovfjLEvoi loyci avsv apaxqlattag x ttl diSax^i — 
Aristot. De A. P. c. 26. xtjv plv i7T07iot7jxixrjp ^irfliv ovv no6g 
&eccxag tnuixug fpaaiv dvai , ovdhv cF 4 0 v x a t x u> v <s y tj u a - 
xtov\ xr\v 6h xnayixi\v nqbg <p((vXov$ . . . alla . . . toxi nt- 
otiqyiteaB-cti xoTg Otjfietoig (Cf. Aristot. Pollt. VIII, 5. 
Athenae. XIV. p, 628. d. Dionys. Halic. ad Cn. Pomp. De 
Praecept. Hist. p. 700.) xal q «1// (p 60 v vi a — ); und hilft 

so zur VerwiiTung der Lehre vom Rhythmus und wahr- 
scheinlich auch vom Melos, und zur Verwirrung der 
Lehre von den zweierlei Perioden getreulich mit, so 
wie er auch zur Verwirrung der Begriffe des Protago- 
nistes, Deuteragonistes und Tritagonistes, wie w ir sahen, 
das Seinige redlich beigetragen hatte, 

»Aber was that denn Sophokles, als ihm die Dra- 
men lophon mit seiner kalten Kunst so abscheulich ver- 
derbte ?" Sophokles, meine ich, kannte die Natur seiner 
Poesie allzu gut, als dafs er von derselben etwas Gros- 
ses erwartete, das sie etwa für sich selbst, sie aliein 
und ohne ihn, sollte leisten können* Des Sophoklps 
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Drama, hoch über der Geschichtschreibung und der 
Homerischen Erzählung stehend, drückt als seelenvolle* 
Drama nur so lang die Philosophie ab, als Sophokles 
in den Schauspielern und den Chorsängern lebt (Cf. I«- 
cian. De Saltat. c. 66.), als Sophokles selbst mit seinem 
Geiste und seinem Gefühle sein Drama noch belebt 
Des Sophokles Drama ist eine für das Fest künstlich 
vom Gärtner gezogene, ist eine hilfsbedürftige und 
vielfach gestützte Pflanze, die nach dem Feste verwelkt; 
und was vom Drama des Sophokles übrig bleibt nach 
dem Feste, ist nur einer jener flatternden Schatten des 
Homeros, nur jenes axtä$ oyaq des Pindaros, nur jene 
Malerei, die noirjaig aiycSaa des Simonides, die da steht 
und vornehm still schweigt, statt dafs sie handeln und 
sprechen sollte, und gerade im Handeln und Sprechen 
ihre Wunder wirken (Cf. Plat. Phaedr. d. 275. e — p. 2a 

JMeno. p. 100. a. Thnae. p. ig. b. Politic. p. 277. c. Aristot. 

De A. P. c. 26.). Und Sophokles liefs die kalte Kunst seines 
Sohnes gewähren, die in jenem Wechseigesange derElek« 
tra und des Chores nichts sah und nichts fühlte; aber So- 
phokles schrieb im hohen Alter noch (Cf. Aristot. Rhet. III 
15, 3.) eine Theorie seines Drama's — tyQuips Xoyoy «?- 

iaXoya6*t\v (Cf. I. I. a Graefenhan. a d Aristot. De A. P. p. 
18 sq.) mal xov #o?oü, nqog Siamy xal XotgiXoy &y6viZopi- 
yog (Suid. voc. JSoyoxXrjg.') — - ov fioyoy $\ 2£ot$£X(p xal roi> 
mol AloxvXov xal Evqmtdriv , xal 'Ioipayti 0vyt)ya>yfoazo t« 
vif (Schol. ad Aristoph. Ran. 73.> — dvrnytoyt&ro -fhAloyity 
xal Evqintöy xal XoiQtXtp xal Idourrta xal aXXoig , xal *Io<p»n 
rot vtta (Vit. Sophoch) ai trjg tqaytpdiag fietaßaottg xal 
wv iyivoytOy ov XsXti&artiv (Aristot. De A. P. c. 5.) — 2bV' 
xXijg tjutfifftro AlaxvXtp, ort (.u&vtöv lynttipk* xal yaq tl w 
Sioyxa nonX, aXX % ov* etöris ye (Plutarcft. Frctgm. XXII, V 
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oi «fcr* (ArUtot. De A. P. c 25.) — *«' nor$ ir ^qifiaxt eft- 
fayc tov 'Ioqwvx* avxy <f>&ovovvxa (Vit. Sophocl.) — - 2o<po~ 
tifc <T o tifay&idmys % n$n yiqtav äv 9 hf^^l 9**>Qtö°£ tffi 
utiqas . . . ins tk etuQt&og fivtifioyivH, Xiyav Iv xm axa- 
C^tqj ovtW »<piXn Y*Q n ***Qk" (Athenae. XIII. p. 592. a sq.) 
- fc* <tt ffr o*n*ne xqimta, n tootii&o (Poll, 

ynomast. IV, 123.) — und hatte so nun die Poesie, die 
Freundin des schönern Lebens und seiner blühenden 
Phantasie, im Alter zwar nicht vergessen — la9a Uuql- 
foy oxvyiqa xavtcoog, pva<tiQ <T einotpotara ^axofe, l^liov 
r* avi X ovaa (Cf. Horn. II. XXIII, 426. Thucyd. VII , 40. 
Suid. voc. avüxs naottex*™. Poll. Onomast. VIII 9 154. Himer. 
Orat. V, 6.) ßtov ßqaxvv Id&pof (Sophocl. apud Stob. Serm. 

XXVI. p. 194. Gesn.) — hatte jedoch eine andere zur 
Erbin seines Lebens und Wirkens eingesetzt, eine Freun- 
din, welche, wie Smikrines von der Archippe sagte, 
&sneo at ylauxss ln\ xcupvp xddyxai (Athenae. XIIL p. 592. 
b. cf. Fiat. De Rep. I. p. 329. b.). Und Iophon mag nun 
klagen, so sehr er will, dafs der Vater so gleichgültig 
ist und auf den Nutzen des Hauses so wenig bedacht 
und so wenig wirtschaftlich , was er doch so leicht 
seyn könnte; und Iophon mag? nun selbst wirtschaftlicher 
seyn und den Namen des Sophokles auf seine eigenen 
Tragödien setzen, und den Oedipus auf Kolonos sogar 
in die Grabschrift des Sophokles setzen (Valer. Max. 
VIII, 7, 13.), Sophokles ist und bleibt iZxoXoc [ikv i*&A*\ 
tvxoXog r ixiZ (Aristoph. Ran. 82.). Und Aristophanes 
(Pac. 694 sq.) lacht dann, ich weifs nicht, ob mehr über 
den Vater oder über den Sohn; so nemlich, wie ich 
dafür halte: ^ Närrisch ist's mit dem alten Sophokles! 
Sophokles wird jetzt Simonides! Seine Tragödien kehren 
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nun zur Lehre des Simonides zurück, die er doch di 
seine Schöpfungen früher ganz zur Lügnerin gemaci 
hatte! Und das Sprüchlein auf Simonides von der 
sucht, seht nur, trifft jetzt auch ihh! auch ihn, üb< 
den man sich wegen seiner Unwirthschaftlichkeit 
klagt!*' Und Aristophanes lacht, sehe ich, über dies 
Verwandlung des Sophokles in einen Simonides mit 
wenig Bitterkeit, als in demselben Zuge er auch übe 
den Tod des Kratinos lacht, der aus Aerger stirbt, <h 
die Lakonen {hm sein Weinfaß eingeschlagen haben. 
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Vierzehntes Kapitel. 
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Und nun noch eines! 



Antigone begrub zu ihrem eigenen Untergange den 
todten Bruder, Elektra war entschlossen, den an ihrem 
Vater begangenen Mord selbst zu rächen» Aias* durch 
-die Macht der Athene zum Gespötte geworden, tödtete 
sich selbst, und Philoktetes bändigle seinen Zorn, den 
zehn Jahre lang körperlicher Schmerz alle Tage neu 
aufregte, als Neoptolemos mit grosser Seele ihm den 
Bogen zurückgab; und man wird durch die Dramen des 
Sophokles dann dahin geleitet, das Thun der Antigone 
und das Wollen der Elektra und das Können des Aias 
und das Müssen des Philoktetes auf gleiche Weis« er- 
haben zu finden ; denn Stufen tief und tiefer in die 
Seele hinein werden durch das Drama sichtbar, und es 
•erscheint das Thun der Antigone, das Wollen der 
Elektra, das Können des Aias und das Müssen des Phi- 
loktetes auf der letzten und höchsten Stufe. Aber das 
ist nun nichts anderes, als jene Philosophie in Gedan- 
danken und der Phantasie gelebt, und in der Kunst 



Digitized by Goo 



330 

die Geheimnisse jener Philosophie gefeiert, welche zur 
Zeit des Sophokles in Athen dadurch zur Vollendung 
kam, dafs sie am Seyn fortlaufend bis zur Erkenntnis 
der endlosen Theilbarkeit, und der Unterordnung alles 
Getheilten unter die Einheit durchgedrungen war (C/. 

Plat, Sophist, p. 242. d.). 

Aber diese Philosophie des Bindens und Losens 
war, oüne es zu ahnen, doch nur wieder selbst das 
Gebundene eines Gelösten; und eine andere Philoso- 
phie (C/. Plat. Phaedo. p. gg. d.) entstand in Athen so- 
gleich wieder, und entstand dem Euripides und den 
Lehrern der Redekunst und den Sophisten und dem 
Sokrates unter der Hand, am Denken hangend; und 
der eigentliche Kern des Ptatoniänus ist dann schon 
das Wissen, dafs nach zweifacher Reinigung für die 
W£a> dieses Höchste des Piatonismus, die aber Pla- 
ton^ noch nicht als das höchste und letzte und aus- 
serste Denken selbst erkannte, gleich gut Seyn und 
Nichtseyn gelte (Cf. Plat. Parmenid. pag. lfcO. e. Phaedo. 
p. Q7. b — p. tos.); und in dieser neuen Philosophie er^ 
scheint dann das Höchste nicht, und Platon's Gerechter kann 
als gerecht und als ungerecht erscheinen (C/L Plat. De 
Rep. IL p. m. a.); und in dieser neuen Philosophie ist 
die Grundlage der griechischen Tragödie nun zerbro- 
chen j und diese neue Philosophie zerfiel ihrer Natur 
gemäfs dann selbst wieder in *iele, immer andere und 
andere Wissenschaften, und an die Stelle der tragischen 
Kunst, von der ionischen Philosophie erzeugt, war all- 
mälig die Ethik, und an die Stelle des Protagonistes 
der Tragödie war endlich die stoische Ethik, und an 
die Stelle des Erhabenen der Tragödie war der Stolz 
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«ler stoischen Ethik getreten. — „Seimus! Ei haec nobis non 
cmltius inserit Hamon! Estne Dei sedes nisi virtus ! Superos quid 
cjuaerimus ultra!" — 

» 

Und es war noch eine andere Lebensordnung an** 
Licht getreten, unser Christenthutn ; unser Christen thum, 
in welchem jene beiden griechischen Philosophien (C/. 

TerlulUan. advers. Hemwg, c. 8. De Anim. c. 3. c, 23. Trae- 
script. ädvers. Piaer et. c. 7. Lactant. Epitom. Div. Institut, c. 32.) 

einander noch immer wechselweise aufzehren,» während es 
selbst , von beiden verschieden, sich unter Inderm auch 
gleich weit vom Erhabenen der griechischen Tragödie 
und vom Stolze der griechischen Sittenwissenschaft ent- 
fernt hält (Vgl. Ernst Platnei's Neue Anthropologie. I. 
B. §. 802. S. Augustin. De CiviUt. Dei. XIX, 25.). Denn 
schon das Muster des christlichen Leben» erschien er- 
stens schwach, und es betete zweitens im Bewufttseyti 
der Schwäche; und der Glaube des Christen glaubt dann, 
wie wir wissen, dafs iri dem schwach erscheinenden unÄ 
dem sich selbst als schwach erkennenden Gutem Gott 
selbst und Gott allein der Starke ist. Aber über diesen 
Punkt mufs män die griechische Weisheit sprechen latf- 
sdn, um von ihr den Unterschied des Christenthums 
und der griechischen Weisheit ganz genau inne zu* Wör- 
den. Und JFulianu* z. B. , der eifrige Schüler der grie- 
chischen Weisheit, erklärt (Amrniun. Marcellin. XVI, 5.) 
als das Anbetungswürdige und Heilige „ mundi velociorem 
sensum , motum mentium suScitantem" , und entscheidet dann 
(Caesarcs. c. ult.), weil Constantinus, der Christ, unter 

? den bisherigen Mustern des Lebens kein Muster seines 
Lebens mehr fand, dafs Constantinus sich der Mattheit 

Hünd Nichtswürdigkeit in die Ann« geworfen habe. Urtd 
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Plotinos (Ennead. II, g, 15 sq.) der Philosoph entschei- 
det noch deutlicher so: »Da es zwei Lehren vom End- 
zwecke gibt, die eine, welche die Wollust des Leibes 
zum Ziele setzt, und die andere, welche das Schöne 
und die von Gott kommende und zu Gott gehende Tu- 
gend erwählet; so hat Epikuros dadurch, dafs er die 
höhere Waltung aufhob, dem was noch übrig bleibt, zu 
folgen geheissen, der Wollust und dem Wohlbefinden; 
aber die Sprache dann, die noch jugendlicher den Herrn 
der höhern Waltung und die höhere Waltung selbst 
verunglimpft, und alle Gesetze hier verachtet, und die 
Tugend, die in der ganzen Zeit ist ausfindig gemacht 
worden, und daher auch die Besonnenheit, verlacht, 
damit hier nur nichts möchte gesehen .werden, was schön 
ist, diese Sprache hat Besonnenheit, hat die in den 8h. 
ten wurzelnde und durch Unterredung und durch Ueb- 

ung erzogene Gerechtigkeit (Cf. Hornsdorf, ad Himer, p. 

252.), hat überhaupt alles aufgehoben, wodurch man im 
Stande ist, ein Mann von gesetztem und philosophischem 
Wesen zu seyn; so dafs ihnen also nur noch übrig bleibt 
-Wollust und was nur auf sie selbst sich bezieht und 
das Nichtgemeinfcame in Bezug auf die Andern; und 
zwar nur allein wieder das Thun hierin, wenn der Ein- 
«eine nicht gerade durch seine Natur etwa höher ge- 
gehoben und zur Disputation geeignet ist. Denn yon 
"allem diesem gilt ihnen ja nichts für, schön ! sondern 
etwas anderes dann erst, wann sie es einst erreichen 
werden! Und sollten sie doch, denke ich, da sie be- 
reits davon Kenntnifs erlangt haben, von da aus dar- 
nach reichen! und darnach reichend, diesen ersten 
aus der göttlichen Natur geflossenen Anfang wissen- 
schaftlich gestalten und ordnen! denn schön ist's ja doch, 
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jene Natur zu begreifen, welche die Wollust d?s Lei- 
bes verachtet! Allein dahin möchten wol nicht in Be- 
wegung gesetzt werden Menschen, die mit der Tugend 
nichts zu schaffen haben wollen! Und diefs bezeugt ih- 
nen gerade das, dafs bei ihnen kein Wort über Tugend 
gesprochen wird, und dafs alle Rede darüber bei ih- 
nen wie erstorben ist (<?/♦ Clem. Alex. Stromat. VI. p. 642. c), 
*ind dafs sie weder sagen , was diese Dinge sind , noch 
-wie viel sie sind, noch da doch in den Disputationen 
der Alten so viel Schönes erschaut und an's Licht ge 7 
zogen worden, ist, weder woher sie sich ergeben «nd 
sich erwerben lassen, noch wie die Seele gepflegt und 
gereiniget werden müsse» Denn zu sagen: Blicke auf 
Gott hin! führt ja doch zu nichts, wenn man nicht auch 
zugleich noch lehrt, wie man. blicken müsse! . . . Und 
die ; Nichtswürdigsten würdigen sie des Brudernamens 

(C/. Lucian* De Mort. Peregrin. c. 13. Minuc. Felic. Octav. 
c. 9. c. Zt., Clem. Alex. Stromat. VII. p. 751. Edit. Colon,); 

aber des Brudernamens würdigen sie nicht die Sonne» 
nicht am Himmel die Sterne, ja nicht einmal die Seele 
der Welt! Allein es wäre auch nicht recht, nichtwür- 
dig wie sie sind, in der Verrücktheit eine solche Ver- 
wandtschaft in den Mund zu nehmen! . . • Jene Seele 
freilich wird durch nichts berührt, weil nichts ist, wo- 
durch sie es werden konnte! aber wir, die hier sind, 
sollten doch wol, meine ich» durch Tugend noch im 
Stande seyn die Schläge, die uns treffen, abzuschlagen, 
mit Geisteskraft 5 zum Theile , dafs sie kleiner werden, 
und zum Theile, dafs sie gar nicht treffen, ob der 
Starke u. s. f." Aber recht deutlich und treuherzig er- 
klart sich über diesen Punkt endlich Celsus (Origines 

contra Celsum. II, 33. VII, 53.), abermal ein Philosoph, 

* • ^ ..•*«,, 
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so: »Um wie viel besser wäre es euch, weil ihr doch 
einmal Neuerer seyn wollet , wenn ihr euch an einen 
von Jenen hieltet, die erhaben gestorben and, und 
schon 3eh Ruf und den Glauben der Göttlichkeit für 
sich haben! Und wenn euch dann etwa auch nicht He- 
rakles, nicht Asklepios (C/. Porphyr. apnd\Theodoret. Graec. 
Affect. Curat. XII. p. 1O40. Edit. Hai. Euscb. Praeparat. Evan° , 

V, nicht die Altberühmten alle mehr gefallen sollten, 
so hättet ihr ja Orpheus, einen Mann, der anerkannt 
eines heiligen Geistes sich erfreute, und der zudem 
auch noch gewaltsam starb! Oder wollten andere 
noch einen andern, so hättet ihr ja Anaxarchos (€/. & 

Gregor. Naz. Orat. advers. Julian. /, 65-) , der in einen 

Morser geworfen und widerrechtlichst zerstossen wurtfc 
und gleichwol auch das nicht achtete und sprach: Zer- 
stampfe den Balg des Anaxarchos nur, du zerstampfest 
Anaxarchos doch nicht! So mufs man neml ich aber auch, 
denke ich, sprechen, wenn man göttlich ist! Aber da- 
rum hat der Mann auch in Menge Anhänger gefunden 
unter den Philosophen! Oder ihr hättet dann auch wie- 
der Epiktetos, welcher, als sein Herr ihm das Bein auf 
die Folter spannte, lächelnd und unverwirrten Geistes 
sprach: Du brichst das Bein noch ab! und welcher, als 
das Bein abgebrochen war, sprach: Sagte ich nicht, 
dafs du es noch abbrichst! Aber was hat nun der Eurigc 
denn diesem ähnliches im Leiden gesprochen? oder er- 
habenes gethan das eines Gottes würdig ist? etwas der 
Art, dafs er sich über die Menschen hinweggesetzt und 
was ihm begegnete, verlacht und verspottet hätte? Aber 
es ist ja auch selbst Jenem, der ihn verurtheilte, nichts 
solches begegnet, was dem Pentheus begegnete, dalsl 
er nemlich in Wahnsinn verfallen oder zerrissen worden 1 
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wäre! Und warum reinigte er sich denn nicht wenig- 
stens zu allerletzt noch, wenn auch nicht früher, von 
dieser Schande? und warum züchtigte er denn nicht 
wenigstens zu allerletzt noch, wenn auch nicht früher, 
Die, welche an ihm und seinem Vater frevelten (C/. 

Lactant. Diviu. Institut IV \ SL2j2" 

Und auch im Christenthume wird also die griechi- 
sche Tragödie,, die von der eineir griechischen Philoso- 
phie geborne und von der andern griechischen Philo- 
sophie getödtete, nicht wieder vom Tode auferstehen, 
um das christliche Leben abzubilden. 
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♦ 
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Verbesserungen. 

S. lfL Z. 2Ü± nooc^ov — <S. 24* Z. 31, Aeschylos st. Sophc 
kies — S. 21* 2. Ii» Iöphon — & 52* Z. ifL yfy — 5. l» 
Z. S. übersetze & Z. a* schlich — Z. 4. Äeirc 
— £5. Z. . : u ßctof bvofA- — • £• 96, Z. z* ' - 
5. 100. Z. LI* confut — 5. 117. Z. 12* eigentlich — Ä II 
Z. 12. Kreon st. ihn — & 128. Z. 12. zweigip feiigen — 
12Q. Z. 10. Schattens — 5. 52* Z. 25, vielen — & 154. 2 
21* Anonym, ad K — 1Q0. Z. I, <fi« — & 207. Z. 2 
— & 208, Z. Z* Ivbufa — 5* 210* Z. Zfu aVTiOTQocpoi 
S. 216. Z. untheilbare — 5. 240. Z. 22* yjff — & 24.1* 2 
C. ano^rjtor — S. 2Ah* Z. 6. tragischen — S. 251. Z. 28. c 
— 5. 278. Z. 4. ovroff — 5. 2Q6. Z. 19- nqoq^iop — 
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